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oh  theile  Jostr^  eine  in .  ini^«iiar  £bbis4id]A 
merkwürdige  Geschichte  mir,  nicht  mit  dem 
¥onät£e/  llber  Hermaphföd^^  m  deir^soh- 
lären  —  nic5ht  in  djer-ÄftiMi^lfti'^  i^h  e?sten 
Zweck  der  Ehe  aüszumitteln ,.  sondern  um 
durch  ein  auffallendes  Beispiel  zu  Zeigen»  wie 
schwenkend  und  gar  ;riicJttt.  mit  4er  £r£ih* 
rung  übeteinstimmend^  die  hishet  über  >£^r* 
xi^igung  des  Menschen .  ftuFgestfiliten  .Hjrüö- 
thesen  sind    «^  ^^ie  ^ism^  «gl^mclax  "vr^K^^^ 

XVIL  ß.  T.Su  h. 
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kann  9  wenn  man  mit  Schneegafs  *)  behaup* 
tety  dafs  der  männliche  Saame  in  Subftanz 
in  den  Uterus  gelangen  müsse  ^  wenn  Schwan- 
gerschaft die  Folge  des  Beischlafs  sevn  solle, 
und  wie  man  Grasmeyers  **)  und  Schmal^ 
xens  ***)  Theorie  nicht  so  durchaus  für  ver- 
werflich zu  halten  habe?  — 

I^ach  dexi  bisherigen  physiologischen  Er* 
klärungen  der  menschlichen  Erzeuguilg,  sollte 
4er  Mann 9  dessen  Geschichte  ich  liefere,  Qie 
fähig  gewesen  seyn ,  eine  Weibsperson  zu 
schwäAg^m  -^  und  doch  hat  er  bereits  drey 
Kinder  gezeugt!!  Aufmerksame  Leser  wer- 
den finden,  dafs  man  gar  zu  menschenfeind- 
liche Gesinnungen  hegen.  mUfste,  wenn  man 
annehmen  woUte,  dieser  Mann  habe  zur  Exi- 
stenz seiner  drey  Kinder  nichts^  als  den  Ya* 
ternamen  iiergegeben,  etwas  wahrscheinlicher 
würde  dieser  Argwohn  seyn,  wenn  es  bei 
dem  ersten  Kinde  geblieben,  und  :die. Erlaub- 

*)  Uaber  di#  ScsfVgiihg;  oder  Au&ihliiiig  und  Betiv- 
theilung  «il«r  biilMiigflii  Zea^ng«- Theorien»^  nebtl- 
nn9t  neQtn  und  ▼oUatändij^en  CrkULrung  dieies  be^ 
wundeniftinrurd2g«B  Oegenttandef  dir  Natur.  Jena. 
i8oa.    8. 

'  **)  P,  F,  S.  Commtfuatio  phyiiohgieo'inediea  de  con- 
cepOone  et  fiimeemdntione  kumama,     Ooeii,  1789. 

*^)   C  F.  Diu,  de  esfamine  nuperae  iheoriae  de  a^ 
•QipuojM  9mmti$M  "paginßiun.   Jen» 
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nils  xüt  Ehe  nicht  mit  so    tieleiri  Eifet  er« 
stürmt  worden  wäre!!  ^^ 


C**  Ä**,  des  Anwalds  zu  G.  ehdicHa 
Tochter,  ging  in  dem  Rufe  schwanger  zu 
sejn,  welches  sie  zuletzt  auch  dem  Pfarramte 
zu'G;  eingestand  y  aber  wer  sie  geschwängert, 
nicht  gleich  efröffnen  wollte^  hernach  aber 
kam  von  W>  der  pfarramtliche  Bericht  d/5(K 
Jul.  1794  beim  Amte  und  Specialat-  S*  ein, 
wie  die  im  Rufe  eines  ffermaphrodiien  ge*^ 
standene,  als  Tochter  getaufte,  von  Kindheit 
an  weiblich  gekleidete,  und  als  Weibsperson 
bisher  anerkannte  A.  B.  M*,  49l^^g®i^  Al- 
ters, bei  ihm  die  Anzeige  gethan,  dafs  C"**, 
des  Auwalds  |5.*-zu  G.  unverheirathete  Toch- 
ter, seit  sieben*  Monaten  von  ihrem  niännUw 
chen  Beischlafe  -schwanger  sey,  und  da6  sie 
nicht  zweifeln  könne,  Vater  dieser  Leibes- 
frucht  zu  seyn,  sie  auch  um  gnädigste  Er- 
laubnis gebeten  haben  woUe,  diese  gesehwän-  . 
gerte  Person  unter  Anlegung  männlicher  Klei- 
dung und  männlichen  Characters  heirithen 
«u  dürfen;  und  eben  so  berichtete  auch  das 
Pfarramt  zu  G«  unterm  1.  p*  m.,  da&  die  K* 
besagte  M*  als  Uiiieber  ihrer  Schwangerschaft 
angebe  und  bitte,  die  M*  als  Mannsperson 
heiradien  zu  dürfen. 
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«  .  U^bjbr  diese  beiden.  Anzeige^  wurden 
die  K*  und  M*  vor  Amt  und  Specialat  ver- 
nommen, und  hierbei  beharrte  die  C.  K* 
darauf,  dafs  sie  sonst  yon  niemand  ajiderem, 
.9l^,,)ro&  besagter  B4*  geschwängert  worden, 
land-  die  M*  widerspräche  diesem  ganz  picht, 
beide  barmoniren  ^uch  mit  der  Zeit  des  Bei-t 
^chlafS)  und  die  M*  versiqherte,  wie  sie  kei- 
Be  Weibs -f  sondern  eine  M.aQi^s  r- Person  sey, 
^!K0lItQ  aber  an£änglich  sich  nicht  der  gericht- 
lichen Visitation  durch,  das  Physicat  aus  Scham- 
h^Ctigkeit  unterwerfen  y  soaden^  gab  alle  Um- 
^täad.Qan,  wodurch  sie  beweisen  wollte,  eine 
94finnsperson  zu  seyn,  wie  aus  nachstehen- 
der Relation  de^  Physicu^  St,  an  d^s  Amt  Su 
zu  ersehen  ist: 

Am  verflossenen  Montage  als  den  iiten 
dieses  9  wurde  ich  zu  der  bekannten  B.  M"^ 
zu.  O.  W.  berufen,  indem  sie  mich  wegen 
yerichiedener  körperlicher  Gebrechen  consul- 
tiren  wolle.  Ich  begab  mich  auch  a^so  bald 
nach  W.,  und  da  ich  daselbst  in  die  Woh- 
nung benannter  Person  eintrat,  allwo  ich  auch 
die  Tochter  des  Anwalds  K*  von  G*  Namens 
Q*  antraf,  sq  führte  mich  die  genannte  M*" 
in  ein  besonderes  Zimmer,  und  klagte  mir 
hier  mit  niedexgeschlagenem,  äusserst  scham- 
haftem Blick«  und  mit  thränenden  Augen  ihre 
gegenwärtige    traurige   Lage,     indem  sie  der 
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Gegenstand  des  öfFentUchen  Lachens  und  des 
Gespöttes  sey*  Ich  fragte  sie,  worin  denn 
ihre  traurige  Lage  bestehe?  Hier  eröffnete 
sie  mir  nuxi; 

Dafs    sid    durch    Unvorsichtigkeit   ihrtf 
Elterxi  und  die  Unwissäiheit  und  unreife  Prü- 
fimg  der  Hebamme ,  die  sie  aus  dem  Schoofse 
äirer  Mutter  zur  Welt  empfangen  habe,    fiir 
ein  Mädchen  gehalten,  und  als  solches  zur  h, 
Taufe  mit  dem  Namen  B^  gebracht  wordett 
sey;  da  sie  doch  in  ihrem  Jünglingsalter,  wo 
sie  üoer  Jiie    verschiedenen  Geschlechtstheile 
gehörig  nachdenken  konnte,  wahre  männliche 
Eigenschaften    an   sich    gefunden  habe,    nnd 
diese  männliche  Kraft  seit  ihrem  i4ten  Jahre 
bei  sich  fiihle.    Da  sie  aber  mehr  zum  männ- 
lichen Alter  angewachsen  sey,  und  durch  das 
Heryprsprossen    des  Barts  ihr  ganzes  äusserli- 
ehes    Wesen   mehr  männliches    Ansehen  be- 
kommen habe;    so  sey   sie   öfters  von  ihren 
Comeraden  und  Gespielinnen  verlacht  und  ein 
Zwitter   genannt    worden,     weswegen    grofse 
Schüchternheit  und    Schaamhaftigkeit  bei  ihr 
entstanden,    und  sie  daher  immer  mit  Beflis- 
senheit dafür  gesorgt  habe,   dafs  sie  von  nie- 
mand an  den  geheimen  Theilen  gesehen  wer- 
den möge,    ungeachtet  sie  immer  Zuneigung 
gegen  das  weibliche'  Geschlecht   und  Triebe 
zur  Begattung  mit  demselben.  —  m^  ^^x  xmx 


dem  mämilich^n  gef  dhlt  habe ;  '  so  habe  sie 
dennoch  nach  deoi  Tode  ihrer  Eltern 9  aas  im- 
mer  stätker  gewordener  SohaamhaFtigkeit,  den 
Vorsatz  genommen,  'sich  niemalen  zU  entde« 
d^en,  sondern  da  sie  zu  leben  habe,  so  zu 
bleiben,  ihrei  besondere^  etwas  abweichende 
Beschaffenheit  auf  ewig  geheim  zu  halten  und 
äo  mit  sich  in's  Grab  zu  nehmen,  um  der 
Welt  Je^in  Gegenstand  des  Gespöttes  zu  seyn* 
Auf  diese  Art  sey  sie  auch  bis  jetzt  in  ihr 
49stes  Lebensjahr,  unentdeckt  geblieben,  und 
sie  sey  immer  für  einen  sogenannten  Zwitter 
gehalten  worden;  ungeachtet  sie  bei  sich  ganz 
überzeugt  sey,  dals  sie  wahrer  Mann  sej« 

Dai  sie.  aber  jeiz.t,  als  die  Tochter  des 
Anwalds  K**  von  G**  Namens  C**  von  ihr 
schwanger  sey,  und  sie  diese  aus  wahrer  Zu« 
neigung  heiraihen.  wolle,  -—  wohl  einsehe, 
dafs  sie  'ihre  männliche  Beschaffenheit  eröff-* 
nen  und  vor  Gericht  angeben  müsse;  so  rufe 
sie  mich  als  Arzt,  als  *  ihren ,  medidnischen 
Beichtvater  t^  auf,  sie  in  der  Stille  und  so 
weit  es  ihre  besondere  Beschaffenheit  zu- 
lasse, zu  prüfen,  um  durch  mein  auszusteU 
lendes  Zeugnis  vor  Gericht  ihre  männliche 
wahrhafte  Beschaffenheit  aufzudecken  und  zu 
▼ersichern.  Sie  habe  auch  das  volle  Zutrauen 
zu  mir,  ich  v\rerde  auch  nirgends,  als  bei  der 
hier   eintretenden   Geriohtsstelle   ihrie   etwas 
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abweichende  Geschlechts  ^  BeschiSifiFeiiheit  er- 
öffnen;   sie  bäte  mich  auch^  darum,    wies  iim 
das^  dals  ich  ihr  keine  Eütblöfsung  ihrer  Ge- 
achlechtstheile  zumuthen  wolle,    um  das  Slut ' 
Christi  willen!  -^' 

Jetzt  eröffnete  mir  die  B.  M** 

1)  dals  sie  eine  wahre,  deutlich  ht^r^on- 
ragende   männliche   Ruthe  hube^    welche  in 

'  der  Mitte  der  Eichel  mit  einer  Oeffnung  ver-- 
«ehen  sey^  aus  welcher  sie  immer  den  Urin 
«üslaufen  lasise.. 

2)  Unter  der  männlichen  Ruthe  hänge 
ein  Hodensack.,  auf  de>sen  rechter  Seite  ein 
Hoden  (iesucuius)^  in  der  Gröfse  eines  rtau- 
beneies,  auf  dessen  linken  Seite  aber  nur 
•ine  kleine  Hervortagung  von  der  Gröfse  ei- 
ner Bohne  befindlich  sey; 

3)  Die  rechte  Seite  des  Hödetisacks  häü- 
ge  daher  stark  unterwärts ,  die  linke  sei  mehr 
aufwärts  gezogen« 

4)  Sie  habe  femer,  weder  in  dem  Hoden- 
sacke^  noch  in  dem  Mittelfleische  einen,  ei* 
ner  weiblichen  Schaam  gleichenden  £inschnitt| 
oder  eine  Oeffnung. 

5)  Seit  dem  i4ten  Jähre  habe  ^ie  einen 
Bart,  und  diesen  seither  immer  wöchentlich 
einigemal  rasirt^  > 

6)  Sie  verrichte,  wie  es  im  Dorfe  und 
in  der  ganzen  Gegend  kundig  «ei^  tDLiu?cXi.OciA 
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während  dem  Beischlafe  jene,<  an  die  grölste 
Wollust  gränzendid Empfindung  habe, 

li)  und, endlich  es  auch  bei  ihr,  wie  im 
ganzen  Thierreiche  wahr  sey :  omne  animäl 
post  coitum  triste.        .  *  , 

Zu  diesen  Erscheinungen  kommen  noch 
folgende,  welche  durch  äuss^rlickes  Betasten 
und  Ansehen  sichtbar  wurden*: 

12)  Die  B.  M*  hat  eine  körperliche  Länge 
von  fast  6  Schuhe  nach  preufsisläiem  Maa&e 
gerechnet;,  der  Körperbau  ist  aus  straffer,-  fe- 
ster,  männlicher^ Faser  zusattunengesetzt* 

i3)  Die  Gesichtszüge  sind  gan^  männlich 
und  haben  keinen  weiblichen;  Zug. 

i4).  Die  Stimme  ist  etwas  heischer,  doch 
mehr,  männlich  tönend, 

i5)  Der  sogenannte  Adamsapfel  ist ^  wie 
•beim  männlichen   Geschlechte ,  heryorragen(|* 

i6)  Das  VerhUtnis  des  Thoracis  gegcoi 
•die  Hüften,  ist  ebenfalls  wie  beim  männli^ 
chen  Geschlechte.  ,:.■  .    -i 

17)  Die  Brüste  sind  liiciht  ^gröfser^  ]ge- 
-wölbter,  I  wie  sie  aonst  bei  ileischigten  Mänii- 
iiern  ZU/ &eyn  pflegen«     Diese  sind     ,-l- -      > 

i8)s  auf  ihrem  ganzen  Umkreis^  Stack  mit 
Haaren  besetzt.  ... 

1^9)  Die  Stellen  des  Angesichts,  aii  w<ilr 
chen  sonst  d.er  Bart  sichtbar  ist,  sind  auch 
liier  mit  etwas  starken  röthlichen  Haaren  be- 

» 

XVn.  B.  i.Sr.  .         "& 
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setzt^uad  man.  siei^t^  dafs  die  M*  nicht  lan- 
gp  vorher  rasirt  worden  ist. 

'  20)  Neben-  einer  melir  männlichen  Kühn- 
lieit^'und  yollerer  Geistesstärke,  zeichneten 
sich  besonders  auch  die 

2^1)  stärker(sin  GUedmafsen  aus,  wobei  di^ 
ausserordentliche  Breite  der.Hände  besonders 
das  Auge  des  Beobachters  auf  sich  zog« 

Wenn  man  nun  die  fub  No»  12  bis  No. 
dx  angegebenen  sichtbaren  Erscheinungen  mit 
-denen,  welche  in  No«  i  bis  No«.  11,  theils 
durch  das  Bekenntnifs,  theils  durch  die  ge- 
machten Fragen  aufgedeckt  würden ,  zusam- 
menstellt, und  physiologisch  mit  einander 
qrergle^cht;  so  zaigt  sich  unter  diesen  freilich 
keine ,  welche  den ;  andern  widerspricht ,  alle 
weiseli'  auf  die  nämliche  Ursache  und  Wir- 
Juing  hin,  alle  beweisen  ^  wenn  die  Data  rich- 
jti^  sjuad,  die  wahre  männliche  Beschaffenheit 
«der  zeither  mehr  für  einen  Zwitter  angesehe- 
nen 4.  M*» 

:  Nach  den  Beobachtungen  neuerer  Na- 
larforscher,  ist  von  Zwittern  beim  mei^schli- 
chen  Geschlechte  nur  folgendes ,  als  wahr  an- 
ftonefaaiien,  und  nmiese  gerichtliche  Aerzte 
(man  vergleiche  den  zweiten  Theii  yon  Meez^ 
ßers  Staats  ^  Arzeneikunda  §»  49^  ^^^  ^^40 
tutheflcn  folgendermafsea: 

Eigentliche  Zwitter  {hermaphrodüen)  d.i. 
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Menschen,  welche' die  vollkommenen,  arusge« 
bildeten  Geburtstheile  beiderlei  Geschlechts 
besäfsen,  und  im  Beischlafe  von  beiderlei  Ge* 
brauch  machen  könnten,  sind  ehedem  fälsch- 
lich geglaubt  worden,  '  und  l^aben  daher  nie- 
mals e:^i$tiit,  und  die  Natur  hat  beim  mensch- 
lichen Geschl^chte  diese  Vermischung  gewifs 
verabscheuet.  Zwitter  sind  daher  nur  solche, 
deren  Qeburtstheile  mifsgestaltet  sind,  und 
ein  äussi^rliches  Ansehen  von  Mischung  aus 
beiderlei  Geschlecht  darbieten  — i-  oder  solche, 
die  2u  keinem  Gescblechte  füglich  gerechnet 
werden  können.  In  jenem  Falle  sind  es  entr 
weder  wahre  Männer,  d.  i.  sie  haben  eine 
männliche  Ruthe,  mit  einiem  in  der  Mitte 
eingezogene^n ,  und  eine-  Spalte  büdenden  --r 
daher  einer  weiblichen  Schaam  gleichenden^ 
Hodensack,  joder  s>ie  sind  wahre  Watber^ 
wo  der  Kitzler  sehr  grofs  ist,  und*  einer  mannet 
liehen  Ruthe  gleicht,  übrigens  ganz  weiblich 
sind.  Nach  dieser  Prädominenz  4es  Geschlechts 
wird  auch  der  Zwitter  der  ersteh,  oder  der 
zweiten  Art  seine  Geschlechts  -  Vierrichtunjf 
äussern ,  und  also  jener  gegen  das  weibliche^ 
dieser  gegen  das  männliche'  Geschlecht  seinen 
Begattangs trieb  fühlen,  dehn  die  Natur  bleibt 
ftich  in  ihren  Gesetzen  gleich  iind  ünverän- 
derlich.  Ich  sehe  daher  auch  das  Jurament> 
das  plan   ehedem  dergleichen  Pei^sonen-, 
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gen  des  nicht  Gebrauchens  der  weniger  prä- 
dominirenden  Geschlechtstheile  abnahm,  für 
überfliifsig  an,  und  gewifs  beruhete  seine  Ab- 
sicht auf,  falscher  Beobachtung. 

Wenn  man  nun  auf  diese  hier  angestell- 
ten Voraussetzungen  in  Kücksicht  der  wahren 
Zwitterart  bei  deni  menschlichen  Geschlecht, 
die  Beschaffenheit  der  B.  M*^  zurückfiihrt, 
und  sie  damit  vergleicht;,  so  ist  genannte 
Person,  wenn  die  von  ihr  angegebenen  Data 
wahr  und  getreu  bezeichnet  sind,  nicht*  ein- 
mal unter  die  Zahl  der  Zwitter  zu  rechnen, 
Sondern  sie  wäre  wahrer  Mann  mit  eiher 
Hode  (monprchis)  wobei  auf  der  linken  Seite 
nur  eine  Nebenhode  {epididymis)  vorhanden 
^äre.  Dergleichen  Männer  haben  auch  glei- 
chet Recht  zur  Begattung,  wie  die  zwei-  oder 
dfeihodigen,  und  können  eben  'so  gut  be- 
fruchten,  wie  diese. 

Ist  nun  dieses  die  wahre  Geschichte  der 
B.  M**  zu  O.  W.;  so  weifs  ich  mir  die  un- 
.verzeihliche  Unvorsichtigkeit  so  wohl  ilirer 
Eltern,  als  der  Hebamme  bei  ihrer  Geburt, 
luium  zu  erklären,  dals  ihre  G^chlechts-Be- 
scha£Fenheit  nicht  besser  aufgedeckt  wurde. 

Ich  halte  es  für  meine  Pflicht,  diesen 
^fund,  so  wie  mir  ihn  die  M^^  angegeben 
h^t,  und  nach  ihrem  eigenen  Verlangen  dem 
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FürstI,  Amte  zu  iieiner  ferneren  Maalsregel- 
nehmung  in  dieser  Sache,  vorzulegen. - 
St.  d.  .i3,  Aug,  X794' 

T,  Amtsphysicus  Dr.  G*. 

Weil  das  Amt  St,  aber  auf  nähere  Be- 
weise der  Saclie,  dafs  nämlich  B.  M*  iinstrei- 
tig  eine  wahre  Mannsperson  sey,  mit  vollem 
Rechte  drang;  so  würde  auf  der  Ocular- Un- 
tersuchung beharrt,  die  sich  denn  endlich 
auch  die  M*  gefallen  liefs ,  und  über  deren 
Resultat  mehr,  besagtes  Physicat  folgendes 
>yisuni  et  repertiim' nehst  Judicio  medico  über- 
geben hat : 

Auf  geschehene  Requisition  haben  wir 
Endes -Unterzeichnete  fub  aosten  h.  m,  die 
wahre  Geschlechts  -  Beschaffenheit  der  unter 
dem  Namen  B*  bisher  bekannten  M*  zu,  O. 
W,  untersucht ;  allein  auch  bei  diesem  Acta 
kostete  es  Mühe  und  Ueberr;ßduDg,'  bis  man 
benannte  Person ,  die  ihre,  ausr  wahrer  Scham- 
haftigkeit'  entstandene  Widerspenstigkeit  auch 
bis  auf  den  letzten  Augenblick  beibehielt,  zu 
eixier  hinreichenden  Prüfung  l^rachte.  Durch 
die  Verwendung  des  dortigen  Herrn  «Pfarrers^ 
R*  capitulirte  die  M*  endhch  dahin, s  dafs  sie 
zwar  eine  Untersuchung  durch  Touchiren^ 
aber  nicht  per  oculum ,  zulassen  wolle ;  ün^ 
da  wir  nun  diese  Explorations- Art  iiv  dx^^rai 
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Fftll  fiit  ganz  hinreichend  erachten  konnteny 
so  wollen  wir  dasjenige  gewissenhaft  erzählen, 
was  durch  dresen  Weg  gefunden  wurde: 

i)  Die  benannte  Person  hat  einen  wah- 
ren männlichen  penem^  nur  mit  dieser  AIk 
weichung,  dafs  derselbe  nuf  eine  Länge  von 
%  2k)li|  und  i^  Zoll  in  seinem  UnÜL|:ei$  }iat» 

m)  Die  Eichel  des' männlichen  Gliedes 
hat  die  gewöhnliche  Gföfse  des  mannbaren 
Alters,  und  ist  mit  einem  hinlänglich  erwei-v 
terten  praeputio  versehen,  und  gehörig perfo^ 
rin.  Weil  aber  das  fraenulum  glandis  zehr 
stark  und  kun?  ist,  so  verursacht  dieses,  dals 
die  glans  und  mit  ihr  die  ganze  Virga  naph 
unterwärts  etwas  weniges  incurvirt  ist. 
'S)  Auf  der  rechten  Seite  liegt  unter  dem 
membro  ein  starker,  ein  Taubenei  in  der  Gröfse 
etwas  übersteigender,  und  in  einem  wahren 
Hodensack  eingeschlossener  testioulus. 

4)  Beim  fernem  Fortführen  der  fühlen- 
den Hand  gegen  die  linke  Seite,  .  und  also 
.  beim  Aufsuchen  des  linken  iesiisy  fanden  wir 
nur  ein  9  i^  schiefer  Rjohtung  aufwärts  stei- 
gendes und  allmähliges  Abnehmen  4^^  Ho- 
densaqks  so,  dafs  ^n  ^ejt\  annulo  ahdominaliy 
wo  sonst  der  Hode  aüß  Her  3 Quchliöhle  her- 
austritt^ hier  auf  der  linken  Seite  4&r  Hoden- 
sack nur  eine  kleine  Wulst  bildet,  die  bald 
mit   dem   imgleich   kleineren    linken    Hoden 


—     a5     — 

angefüllt 9  bald  leer  erfunden  wird,  so  wie 
dieser  kleinere  Hode  bald,  einwärts  in  die 
ßauchhöhle,  bald  auswärts  tritt.-  Daher  mag 
die  verschiedene  Beobachtung  kommen,  nach 
welcher  der  Amts-Chirurgus  H*,  iden  ich  zu- 
erst touchiren  liefs,  die  linke  Hode  wirklich 
im  xcroA>  vorhanden,  undich^bei  nachheriger 
Exploration  gar  nicht  gefunden  habe. 

5)  Hinter*  und  unterwärts  des  membri 
virilis  berührten  wir  einen,  nach  der  Länge 
der  Harnröhre  hinlaufenden,  aber  nicht  ein- 
wärts dringenden,  etwds  schlüpfrigen  Sulcum. 
Dieser  ein^r  Rinne  ähnelnde  Sulcus  wird  durch 

-  •  .  » 

die  stark  hervorragende  Harnröhre  und  den 
verschiedentlich  nach  >der  schiefen  Lage  der 
Hoden  gegen  einander  gerichteten  Hodensack 
gebildet,  ist  daher  simples  Naturspiel  und  hat 
nicht  die  mindeste  Aehnlichkeit  mit  det*  weib- 
lichen S<::haam^ 

In  dieser  geringfügigen  und  für  die  Ge- 
schlechts-Beschaffenheit  gar  pichts  Wesentli- 
ches  bestimmepden  Abweichung  und  schwa- 
chen Spielart,  Scheint  aber  die  Ursache  zu 
liegen ,  dals  benaHnte  Person  bei  ihrer  Ge- 
burt, als  ein  in  .die  Arme  einer  unwissenden 
Hebamüie  gef^Itenes^Kind,  bei  ohnehin  öfters 
in  dieser  Periode  noch  in  der  Bauchhöhle  lie- 
genden Hoden,  und  mit  einem  kleinern,  durch 
das   kürzere  firaenulurn,^  eiav^Sirts.  gez.Q^eiL^m 
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und  noch  unentwickelten,  und  gleichsam  ^a- 
nescirten  pene  ^) ,  fälschlich  für  ein  Mädchen 
anerkannt,  und  als  solches- getauft  wurde. 

,  Wir  geben  daher  aus  den"  gefundenen 
physischen  Erscheinungen  das  gegründete  Ur- 
theil:  dafs  benannte  Person,  oder  bestimmter, 
d,er  I.M^  (denn  so  will  er  sich  künftig  schreiben) 
wahrer  physischer  Mann  ist,  und  mit  Unrecht 
.als  Zwitter,  oder  gar  als  Weib  angesehen 
wird,  denii  er  hat  alle  und  jede  wesentliche, 
sichtbare  äussere- männliche  Geschlechts -Be* 
schaffenheit,  und  seine  an  de^  Geschlechts* 
Theilen  vorgefuiidene,  und  von  dem  gewöhn- 
lichen Naturstande  nur  im  Äusserwesientlichen 
befindliche  Abweichung,  ist  nur  Mifsftaltun^ 
und  leichte  Spielart. 

>  Wir  können  diesem  Manne  bei  den  Yor- 
handenen  Bedingungen  auch  die  Zeugungs» 
fähigkeit    nicht     absprechen ,     wiewohl     ihm 

/ 

'*),  Konnte  nicht  die  Hebamme  bei  dieser  Schilderung 
gar  wohl  getäuscht  worden  seyn,  besonders  da  ih- 
ren Augen  die  Geschlechtstheile  dieses  neugebohre- 
nen  Kindes  weit  anders  sich  darstellen  rouCsten,  als 
sie  sich  das  Physicat  St.  na.ch  beinahe  5o  Jahren, 
,  durch  daa  blofse  Berühren  yorstellea  konnte.  Darf 
die  Hebamme  so  geradezu  einer  unverzeihlichen 
Unwissenhfit  beschuldigt  werden?  Räthselhaft  bleibt 
es  immer,  warum  die  Mutter  des  Kindes  deii  Iiar- 
thum  der  Hebamme  nie  bemerkt  -^  nie  entdecikt 
hab^n  soll«  S* 


manchmal  die  incurmtura  mentuläe  binderlich 
seyn  wird,  indessen  mag  er  sich  vario  situ  eü 
applicaUone  zu  helfen  wissen. 

Wir  bestätigen  *diesenmach  «lies^i^  Erfund 
und    unser    darüber    ertheiltes  pflichtmäfsiges 
Gutachten  mit  unserer  Namens -Unterschriftt 
>  St,  d.i3.  Sept,  1794« 

T.-Dr.  G*,  Amts-Phys. 
T.  H»,  Amts-Cbir. 

Das  Amt  St.  sandte  nun  sämmtUche  Ac^ 
t«n  zum  hiesigen  Ehegerichte  zur  weitem 
Verfügung,  und  stellte  es  höherem  Ermessen 
anheim^  ob  diese- vorhabende  Heyrath  gestat- 
tet und  also  auch  erlaubt  werden  wolle,  dafs 
sich  die  M^  nun  als  Mannsperson' in  Kleidern 
trage,  und  sich  1.  M*  künftig  nennen  dürfe? 
Hierauf  bekam  ich.  mit  dem  Hebammen  -  Mei- 
ster Za/i^/  den  Auftrag,  über  dieses  G'*^sche 
Exhibüum  ein  medicinisches  Gutachten  zu 
erstatten,    das  hier  folgt:    . 

Lodery    Anfangsgründe  der  medicinischeri 
Anthropologie.     Cap.  ii,\S.  232. 

»Bei  a^e^  Vollkommenheit  unserer  Sinne 
»können  wir  durch  dieselben  zu  manchen  Irr- 
»thlimern  veranlÄfst  wj^rden.t« 

Nachdem  wir  die  das  Heirathsgesuch  der 


*    * 
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sogenannten  A.  B.  M-*  betreffiei^den  Acten,  mit 
mcigiichster  Aufmerksamkeit  durchgegangen 
haben;  §o  wurden  wir  bei  der  Seltenheit  und 
Merkwürdigkeit  dieser  Sache  rollkommen  da« 
yoii  überzeugt,  da|$  in  derselben,  so  lango 
kein  zurerläfsiges,  entscbeideii^dea  medicinisch- 
chirurgisc^es  Gutachten  erstattet  werden  kön^ 
ne,  als  nicht  an  dieser  in  Betreff  des  Geschlechts 
zweideutigen  Person  eine  Inspecdo  ocularii 
vorgenommen  wird ,  denn  weder  in  dem  Be« 
richte  des  Physicats  S*  vom  i3.  August, d.  J^ 
noch  in  desselben  auf  ein  uicnnn  et  repertum^ 
nicht  aber  auf  ein  visum  ^t  repertum  gegrün*« 
detem  Gutachten  vom  i3«  Sept.  h.  a.  sind  un-« 
zweifelhafte  Gründe  für  den  Beweis,  dals  B. 
M^  eine  zeugungsfähige  Mannsperson  sejr^  auf 
gestellt  worden. 

Diese  Behauptung  getrauen  wir  uns  dur(J| 
folgende  Sätze *zn  beweisen: 

i)  Der  obbemeldete  Bericht  deS  Physicats 
St*  enthält  nichts,  als  das  Resultat  einer  selbst-» 
gewählten  willkürlichen  Erzählung  der  M^, 
das  für  sich  keinen  fidem  vor  Gericht  haben 
kann. 

a)  Dr.  G*  erklärt  aus  Phänomenen,  die 
er  an  dieser  Person  wahrgenommen  hat,  sie 
sey  mehr  zi-  dem  männlichen y  als  zu'  d^m 
weiblichen  Geschlechte  zu  zählen;  —  wie  trü- 
gend aber  diese  Erscheinungen  seyec,    lehrt 


.  r—       :?7       '^ 

die  häufige  y  nie  täuschende  Erfahrung.  Giebt 
65  nicht  "vrirkliche  Weibspersonen,  die  einen 
Bart  habenj  deren  Gesi'chtszüge  männlich  $ind  ? 
gleicht  nicht'  oft  ihi*'  ICörperbau  dem  männli-  \ 
eben  "weit  mehr,*  als  dem  weiblichen?  oder 
findet  man  nicht  im  Gegentheile  unbärtige 
Mannspersonell'  mit  einer  ganz  zarten' weibli- 
chen Stimme?  •        .     , 

Das  Amt  und  Specialat  S*  war  auch, 
wie  die  Acten  zeigen,  mit  dieser  Erklärung 
nicht  zufrieden,  sondern,  forderte  zum  statt- 
hafteren Beweis,  die  Besichtigung*  der  M** 
vom  Physicat  S*,   das  aber 

3)    4urch    die  Erzählung    dieser   Person, 
und  durch  die  an  derselben  bemerkten  Phä- 
nomenen bereits    von    dem    männlichen    Ge* 
schlechte   der  A,  B.  M**   überzeugt  sich  mit 
dem  Zufühlen .  begnügt  und  in  seinem  Judicio 
medico  vom   i5*  Sept»  h.   a.  sagt:     »Da   wir 
»nun  diese  Explorations^Art    (das  Zufühlen 
Ä  nämlich )    in  diesem  Falle  für  ganz  hinret- 
»chend  erachten  konnten«  u.  s«  w.    ; —    Wir 
hingegen  halten  das  ^Befählen  der  Zeugungsl* 
theile  in  diesem  Falle  für  unzureichend,   weil 
ä)  ad  nujn.    i.   die  Lange  und  die  Dicke 
des  ;c7e/zij  durch  das  Befühlen  allein  nicht 
genau  bestimmt  w^den  konnte, 
V)  ad  num.  a.  sich  die  Perforation  der  Ei- 
chel, die  gehörige  Eri^eiterung  der  Vor- 
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haut  und  die  Stärke  und  Dicke  des  /re- 
nuli  durch' d>s  Zufühlen  allein  nicht  so 
genau. bestimmen  läfst, 

c)  ad  num.  3.  durch  das  Betasten  ein  wah- 
rer  Hodensacik  nicht  angegeben  "v^erden 
kann^ 

d)  ad  num*  5.  die  durch  d^s  Touchiren 
bemerkte,  und  nach  demselben  beschrie-» 
bene.  Rinne,  oAex  fulcus  durch  die  Be- 
sichtigung erst^  als  ein  unbedeutendes, 
für  dieses  oder  jenes  Geschlecht  nichts 
ei^tscheidend^s  erklärt  werden  kann. 
Wie  konnten  doch  die  an  der- M*  durch 

blofses  Betasten  Torgefundenen ,  von  dem  ge- 
lyöhnliQhen  Naturstande  genannte  Abweichun- 
gen nur  für  Mifsftaltung  und  leichte  Spielar-. 
ten  gehalten  werden?  Zu  dieser  Behauptung 
gehört  mehr,  als  der  Sinn  des  Gefühls  -^,  es 
-  gehört  unstreitig  der  Sinn  des  Gesichts  dazu» 
Gesetzt  aber  auch,  das  Besehen  werde* 
die  vop  dem  Physicat  S*  beschriebenen  An-» 
gaben  bestätigen  ' —  mufs  nicht  alsdann  die 
Frage  entstehen :  Ist  wohl  M.^  bei  diesen 
Natur -Abweichungen-,  bei  dieser  Mifsltaltux^g 
der  Geschlechts -Theile,  zum  Kinder -Zeugen 
wirklich  fähig?  ,Wir  können  uns  wenigstens 
nicht  davon  überzeugen,  dafs  A.  B,  M%  wenn 
sie  wirklich  eine  so  ki  rze ,  durcli  das  starke, 
dicke,  y>e«wi^i?i  unterwärts  gezogene,  mann- 
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liehe  Ruthe  hat^  besonders  wenn  diese  K* 
noch  eine  wahre  physische  Jungfer  gewesen 
ist  y  durch  einen  einzigen  Beischlaf  habe 
schwängern  können. 

Aus  diesem  allen  wird,  wie  wir  hoffen, 
die  Nothwendigkeit  einer  Inspectionis  ocularis 
genau  erhellen,  denn  ohne  diese  iLönnte  eine 
Heirath  erlaubt  und  geschlossen  werden,  über 
die  hernach  ein  Ehestreit  über  kurz  oder  lang 
entstehen  konnte,  der  dem  Richter  und  Arzt 
Spott  und  Schande  zu  verursachen  im  Stando 
wäre. 

Schliefslich^  halten  wir  auch  die  Scham»» 
haftigkeit  der  A«  B.  M^,  die  ein  Mannsbild 
und  durchaus  der  Schwängerer  der  K^  seyn 
will^  für  übertrieben«  .  • 

S*  m. 
Carlsnihe  d«  20^  Sept* 

1794.  D.  Schweickhard. 

I.  Zandi. 

Auf  die^s  bekam  das  Physicat  &  den 
gemessensten  Befehl,  die  Inspectionem  ocula'* 
rem  einzunehmen  ^  und  den  Erfand  mit  sei- 
nem raedicinisdien  Gutachten  darüber  einzu* 
senden,  und  wie  dieses  befolgt  worden  ist^ 
erhdiet  aus  nachstehendem  Aufsatze: 
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Ein  ternetei  Visurn  Ü^ptrtum^  und  besonclers 
die  Oculaf^-Inspectioxi  und  das  daraus  fol- 
gende ^gerichtliche  ürtheilj    in  Betreff  der 
sogenannten  A.  B*  M*  zu  O.  W*^ 
Kraft  eines  hochruCeistichen  Decrets  Carlsruhe 
in  Judicio  maBrimoniali  den'  24*  Sept.  17949 
hat  irlan  von  Seiten  des   Phjsicus  St"^  unter 
Zuziehung  des  Amts-Ghirurgus  H*.  die  soge- 
nannte A»  B.  M*  von  O,  W.  d.  ä4»  Q^t.  a.  ej. 
zu  einer  fernem  und  zwar  förmlichen  Ocular-^ 
Inspection    der  peschlechts  -  Theüe  gezogen^ 
und  dabei    folgeivlen    Erfund    in   Erfahrung 
gebrac^ht: 

Zuerst  £el  dem  Auge  bei  dieset  Besieh« 
tigung 

a)  der  sehr  starke^  mit  (von)  vielem  Fett 
strotzende 9  stark  mit*  Haar6n  bewachsene, 
mehr  einer  weiblichen  Beschaffenheit  glei- 
chendef,  sehr  gewölbte  sogenannte  Venusberg 
auf.  Diese  Erscheinung  ist  aber  ganz  ausser- 
wesentlich,  enthält  nichts  bestimmendes,  und 
komoit  sonst  auch  bei  fetten  Mannspersonen 
von 

6)  Auf.  der  linken  Seite  eben  berührten 
Hügek,  erblickten  wir  eine  sellr  starke  Wulst, 
die  sich  gleich  *  einem  Bruchsack  von  dem 
Bauchring  gegen  die  Hodensackgpgend  schief 
abwärts  senkte.  Das  Gefühl  bewies,  dafs  dies 
ein  hohler  Kanal  ist^   der  wahrscheinlich   di^ 
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Scheide  fiir  die  lüik6  Höd^, enthält,  die  bald 
auswärts  9  bald  einwärts  in  die  Bauchhöhle 
tritt.  Wir  konnten  jedoch  die  Gegenwart  der 
linken  Hode  nicht  entdecken. 

c)  Etwas  tief  unterwärts^  übrigens  ganx 
in  der  Mitte  des  knorplichten  Bogens  der 
Schaambeine  ^  hängt  die  männliche  Ruthe*  — 
Diese  erreicht  aber 

d)  nicht  ganz  die  Länge  von  zwei  Zoll, 
hat  auch  nicht  völlig  den  sonst  gewöhnlichen 
peripherischen  Umfang«  Beide  Durchmesser 
mögen  jedoch  bei  eintretendem  Erections« 
Vermögen  proportionirUch  zunehmen. 

e)  Bei  Besichtigung  der  Eichel  nahmen 
wir  ein  ganz  neues  durch  das  neuliche  blolse 
Touchiren  nicht  so  leicht  zu  '  entdecken- 
des Phänomen  gewahr.  Die  Eichel  ist  näm- 
lich imperforirt,  und  wegeti  des  stärkern  Ei« 
chelbandes  auch  etwas  nach  unten  reccioi« 
rend,  daher  sähe  man  an  der  untern  Fläche 
der  Eichel  einen  ^  einem  Einschnitte  gleichen« 
den  Winkel y  oder  (eine)  Furche;  und  dadurch 
wurde  das  blofse  Gefühl  darinne  getauscht^ 
dafs  man  hier  die  Mündung  der  .Hamröhre  . 
suchte  und  zu  erkennen  glaubte. 

/)  Die  untere  Fläche  des  schwanuniditea 
Körpers,  der  Ruthe  hat  mehr  röthliche  Faibet 
ist  schlüpfrich;  hie  und  da  gerunzelt,  von  der 
hier  eigentlich  beEndlich  seyn  sollenden  Hasn^ 
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Röhre  ganz  emblö|kt^  übrigens  wie  von  deten 
innerem  Velament  umkleidet  und  in  der  Mitte 
eingefurcht«  Man  sähe  nach  deren  Länge 
hin  einige  kleine  Oefinungen,  di^  wahrschein- 
Jich  zu  den  cowperischen  Schleim  -  Höhlen 
führen. 

g)  Hinten  und  gerade  unter  den  schwahi* 
michten  Körpern,  und  zwar  zwischen  deren 
Wurzelseite  und  der  vordem  und  obern  Ho- 
densacküäche,  entdeckten  wir  eine  ovalrunde, 
umgränzte,  im  Durchschnitte  einen  gewqhnli* 
chen,  Catheter  zulassende,  eine  in  ganz  hori« 
zontaler  Richtung  hervorragende  OeiFnung» 
Wir  erkannten  diese  für  die  eigejltliche  Ham- 
röhrenmündung,  und  um  uns  gan^  davon  zu  ^ 
überzeugen,  Uefsen  wir  in  unserer  Gegenwart 
die  zu  untersuchende  Person  den  Harn  in  ein 
untergehaltenes  Gefäfs  ablassen,  wodurch  dar- 
gethan  wurde  ^  dafs  eben  diese  Oeffnung  die 
Mündung  dbr,  Harnröhre  ist.  Wir  bemerkten 
hierbei  fern  er,   dafs 

h)  der  Urin  in  einer  ganz  horizontalen 
Richtung,  und  zwar  längs  der  in  gleicher 
Richtung  gehaltenen  Ruthe  fortlief,,  und  an 
der  vordem  Fläche  der  Eichel',  wie  wenn 
sich  der  Urin  aus  seiner  gewöhnlichen  Miin- 
dung  ergösse,  in  einem  bßld  stärkeren,  bald 
schwächeren  Bogen  herabstürzte.  Allerdings 
eine  wichtige,    hier  wohl  zu  bemerkende  Er- 

1  schei- 
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scheiDung  ! !  Denn  hätte  die  Miindoiig  der 
Harnröhre  eine  mehr  verdcale,  oder  gar  ein« 
schiefe  Richtung  gehubt,  so  hätte-  der  Ham 
gleich  b&i  seinem  Heraustreten  diese  oder  je- 
ne Richtung  beibehalten. 

i)  Unter  der  miinj;ilichen  Ruthe  und  der 
eben  besagten  Harnröhrenöffnimgj  hangt  fer« 
ner  der  Hodensack ,  auf  dessen  rechter  S^ite 
die  rechte  Hode  von  ganz  gehöriger  Gröfs« 
und  ohne  alle  widernatürliche  Geschwulst^ 
oder  soAt  eine  kränkliche  Erscheinung  be« 
findlich  ist. 

A)  Uebrigens  war  nichts  zu  entdecken, 
das  irgend  eine  AehnUchkeit  mit  weiblichen 
Geburtstheilen  hatte. 

Wir  ziehen  aus  allem  diesem  von  lit  • 
bis  lit.  k  erwähnten  Erscheinungen  nodhmals 
den  gegrimdeten  Schluls,  dals  die  sogenanntt 
^nna  Barbara  M**  zii  O.  W«  weder  weibli- 
chen Geschlechts  9  noch  Zwittcnr  sey^  sondern 
dais  sie  mit  allem  Rechte  in  die  Glasse  derje^ 
nigen  Männer  gesetzt  werden  müsset,  <Ue  man 
sonst,  in  so  fem  nur  eine  wirkliche  Hode. 
vorhanden,  mohorchtdei  imd  augleich  hypo^ 
Mpadiaeos  nennt. 

Is$  der  hyposvadiaeus  zeugungsfähig? 

Die  gerichtlichen  Aerete  stritten  für  imel 
Wider  die  Zeugungsfähiigkeit/   Die  d«t  V^xX^ctL 

XVU.f.i.8t.  G 


>-    34     — 

JB^einung  vereinigten  sich  gewöhnlich  in  der 
Sage:  dafs,  wenn  die  Oeffnung  der  Harnröhre 
nicht  an  ihrem  sonst  gewöhnlichen  Orte,  also 
nicht  an  dßr  vordem  Fläche  der  männlicl^^n 
Ruthe,  sondern  entweder  unten  und  vorwärts, 
oder  in  der  Mitte,  oder  gar  an  der  Wurzel 
derselben  sich  zeige,  und  sich  an  diesem  un-> 
gewöhnlichen  Orten  eben  so  der  Saame,  wie 
der  Urin  ergielse,  in  allen  diesen  Fällen  die 
Zeugungsfähigkeit  des  Mannes  wegfalle,  weil 
der  männliche  Saamen,  der  einen  solchen 
vridergewöhnlichen  Ausflufs  habe,  nicht  den 
Muttermund  erreiche ,  sondern  entweder  an 
dep.  Seiten  oder  hinteren  Theilen  der  Mutter« 
scheide ,  oder  gar  auswärts ,  ohne  alle  Wirkung 
ergossen  werde*  . 

Wir  setzen  aber  dieser  nur  zu  materiellen 
Zeugungstheorie  folgendes  entgegen: 

i)  Alle  unsere  Theorien  über  die  Zeu* 
gung  sind  noch  viel  zu  hypothetisch,  als  dait 
man  auch  nur  Eine  solche  Meinung  als  hin- 
reichend erwiesen  aufstellen  kann.  Als  Axiom 
kann  hier  f<^lgendes  gelten:  »Die  Befruch- 
ji.ljingskraft  des  'männlichen. Saamens  mufs.  al- 
»lerdings  bis  zum  Ovarium  vordringen,  und 
»sich  dort  mit  dem  weiblichen  Antheile  (wer 
»dieser  auch  sej)  verbinden,  um  dadurch  di« 
»künftige  Frucht  hervor  zu  bringen,  und  in 
»die  erste  Lebenathätigkeit  zu  setzen.« 
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Dal»  aber  hiezu  die  ganze  Saamenmas$e 
—  alle  das  gröbere  Mäteriale  erforderlich  sey, 
und  von  der  Mutterscheide  an  alle  Kanäle 
auFvrärts  durchwandern  müsse ,  schien  schon 
älteren  Naturforschern  eine  zu  grobe  Meinung 
und  Hypothese  zu  seyn.  Mit  vieler  Wahr- 
scheinlichkeit und  Gründen  setzte  man  daher 
d^s  vorzüglichste  der  Befruchtungskxaft'  in  ein 
.weit  feineres,  flüchtigeres  —  in  ein  in  dem 
männlichen  Saamen  enthaltenes  Princip  -*• 
in  eine  Auram  seininalem. 

Die  Geschichte  hat  auch  wirklich,  einen 
Fall  aufgezeichnet,  wornach  eine  Frau  das 
membrum  virile  wegen  einer  zu  engen  Va^ 
gina  nicht  fassen  konnte ,  die  aber  doch  durch 
wiederholte  coims  schwanger  wurde,  und  so, 
dafs  der  foeius  bei  seiner  Geburt  die  Scheide 
zersprengte.  Es  folgt  hieraus  also  nur  diese 
Bedingung,  dals  zwar  zu  einem  fruchtbaren 
JBeischlafe  der  Eintritt  des  männlichen  Saa- 
mens.  in  die  Mutterscheide  absolut  erfordert 
werde,  aber  gar  nicht  erwiesen  sey,  dafs  der 
Beischlaf  blos  deswegen,  weil  der  Saamen 
etwa  nur  an  den  Seitentheilen  der  Scheide 
abfalle,  und  nicht  gleich  den  Muttenpund 
berühre,  unGAchtbar  sey. 

2)' Aus  den  in  lit«  c  bis  h  ervrähnten  Er«/ 
scheinungen   schliel^en  wir  ferner,    daCi   der 
Saame  in  dem  gegebenen  Falle  dennochv  ux&v^ 
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geachtet  er.  gleich  dem  Urine  ^ie  nämliche, 
in  lit.  ff  beschriebene  Ausfluls  -  Mündung  ha- 
ben mufs,  in  die  Mutterscheide  geworfen  und 
abgestofsen  werden ,  könne ,  denm  d^  nach  lit. 
o  die  männliche  Ruthe  den  sonst  nicht  ge- 
wöhnlichen peripherischen  Umfang  hat,  so 
wird  bei  einer  sonst  gewöhnlichen  Mutter- 
scheide zwischen  deren  untern  Höhle  und 
zwischen  der  zugelassenen  männlichen  Ruthe 
eine  Lücke  übrig  bleiben,  die  auch  noch  von 
den  eingefurchten  schwammigen  Körpern  nach 
lit.  /  in  etwas  begünstigt  wird,  und  da'  ferner 
nach  Ht.  h  die  Mündung  der  Harnröhre  eine 
ganz  horizontale  Richtung  hat,  so  wird  auch 
der  ausfliefsende  Saämen  die  Richtung  der 
erigirten  Ruthe  beibehalten  und  eben  dadurch 
leicht  in  die  Mutterscheide  gebracht  werden 
können.    Erfolgt  endlich 

3)  die  Saamenergiefsung  nach  einem,  dem 
besseren  Naturgesetze  Gehör  gegebenen,  — - 
also  nach  einem,  durch  voraus  erfolgte  Saä- 
men-Anhäufung  erregten,  wollustvollen  Ner- 
venreiz, also  bei  einem  stärkeren  Erections» 
Vermögen  und  Erhöhung  aller  hier  treiben- 
den Kräfte,  kommt  hierbei  gar  noch  ein  et- 
was gesenkter  Muttermund  zu  HUlfe ;  so  kann 
wid  wird  der  ergossene  Saamen  selbst  die 
Mündung  des  Vieri  berühren,  und  dadurch 
können  alle  die  ersten  und  in  die  Sinne  tal* 
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|enden  Bedingiingen  zu  einem  fruchtbare]^ 
Beischlafe  erfüllt  werden. 

^4)  Die  Erfahrung  hat  auch  wirklich  ge« 
lehrt  9  dafs  die  Hypospadiaei  nicht  so  ganz 
unFruchtbar  sind.  Man  vergleiche  die  Wahr- 
nehmung des  D.  Gesenius  im  J.  1770,  ferner 
das  Beispiel  eines  Frickc^  in  ariis  Naiura^ 
Curiosorum  Decur.  /.  an.  III.  observ*  98» 
und  überhaupt  alles,  ^as  xler  seelige  Brendel 
in  seinen  Vorlesungen  über  Teichmaier's  Me* 
dicin.  forens.  hieiiiber  aufstellt., 

Hat  aber  der  hier  bezeichnende  Hypo^ 
spadiaeus  auch  hinreichendes  Ereciions  -  Ver- 
mögen und  wirklichen  Saamen? 

"Wir  enthielten  uns  allerdfngs  aller  die 
guten  Sitten  beleidigender  Experimente,  wür- 
den aber  dennoch,  wenn  es  die  Sache  er- 
heischt hätte,  zur  Prüfung  des  Er ections- Ver- 
mögens, ohne  eben  der  Moralitat  zu  nahe  zu 
treten ,  die  Electricität  angewendet  haben,  in- 
dem wir  diese  als  ein  gutes  Entdeckungsmit- 
tel  dafür  9  kennen. 

Was  zuletzt  die  Gegenwart  des  Saamens 
betrifft,  so  mag  hier  folgender  Schlufs  gelten; 

Wer  wenigstens  auch  nur  eine  einzige 
Hodie  9  &ls  ^^^  wahre  Absonderungs  -  Organ 
des  Saamens  besitzt  ^  und  diese  mit  keiner 
solchen  kränklichen,  oder  sonst  widernalürli- 
chen  Beschaffenheit  behaftet  ist^  die  der  Thä- 
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tigkeit  dieses  Werkzeugs  entgegen  wäre,  von 
dem  kann  und  darf  man  auch  annehmen, 
dals  das  Saamenrfbsonderungsorgan  auch  seine 
Thätigkeit  äussere  und  diese  Flüssigkeit  zu- 
bereite. Nun  hat  der  mehrbesagte  M** 
nach  lit.  i  wenigstens  Eine  wahre  Hode,  und 
zwar  dhne  alle  widernatürliche  Beschaffenheit, 
folglich  kann  und  darf  man  von  dem  M"^*  auch 
annehmen ,  dafs  sein  Saa^ienabsonderungs- 
Organ  auch  seine  Thätigkeit  äussere  und 
wirkUchen  Saamen  zubereite. 

Wir  ziehen  hier  zusammen,  und  glauben 
aus  hinreichenden  Gründen  dargethan  zii  ha- 
ben, dafs  der  mehrbesagte  M**  zu  O.  W- 
'  nicht  absolut  unter  die  Nichtzeugungsfähi^en' 
zu  stellen  sey ,  sondern  dafs  auch  ihm  -diese 
Potenz  verhältnifsmäftjjg  zukomme. 

"Wir  bezeugen  dieses  Kraft  unserer  Pflicht. 
St.  den.   17.  Nov.  1794» 

^T.  Amts  -  Physicus  D.  G*. 
T.  Amts-Chirurgus  H*. 

Dieses  Visum  rcpertum  wurde  von  dem 
Ehegerichte  mir  und  dem  Hebammenmeistrr 
Zanih  zum  weitern  Gutachten  zugestellt,  ,da5 
wii*  dann  nach  reifer  Ueberlegung  imd  EXurch- 
gehung  sämmtlicher  über  diesen  sonderbaren 
Fall  bereits  verhandelter  Acten,  dem  Ehege» 
richte  übergeben  haben,  und  das  folgender- 
maf^en  lautet : 


N. 


-^  39  — 

Cicero 
opiniönum    Cammenta  delet  dies  •*—  naturae 

judicia  cohfirmat* 
'  Das  von  dem  Physicat  St.  unter  dto  17*  - 
Nov.  d.  J.  erstattete  Visum  et  repercum  ent^ 
hält  auch  nach  unserm  Dafürhalten  sfi&ttfaafte 
Gründe,  welche  für  das  männliche  Geschlecht 
der  A.  B.  M**  von  O.  W.  zeugen,  denn  ob- 
gleich die  vorgefupdeneu  Phäriomene  an  den 
Zeugungstheilen  Mifsftaltungen  und  beträcht-r 
liehe  Naturabweichungen  verrathen;  so  müs-«' 
sen  sie  doch  als  männliche  Zeugungsorgane 
gelten. 

Obschon  aber  wir  in  Bestimmurig  des  - 
Geschlechts  der  A.  B.  M**  mit  obbexxanntem 
Physicat  vollkommen  übereinstimnien ;.  so  müs- 
sen wir  doch  im  Gegentkeile  in.BetreflF  der 
Zeugungsfähiglieit  dieser  Person  iion  der  von 
dem  D«  G*  aufgestellten  Meinung^  abweichen^ 
weswegen  wir  uns  jetzt  bemühen  wollen^ 
nach  dem.  Gange  des  vor  uns  liegenden  ob- 
erwähnten visi  et  reperd  zu  zeigen,  worin 
wir  mit  dem  Physicat  Sl  übereinstimmen,  und 
worin  wir  von  desselben  gewagten  Hypothe- 
sen abgehen: 

I.  Wie  nöthig  eine  Ocular  -  Inspection 
in  diesem  kitzlichen  Falle  nöthig  gewesen 
sey,  scheint  nun  mehr  benanntes.  Physicat 
selbst    eingesehen    zu    haben ,     denn    sonst 


-    4«    - 

würde  ihm  ad  a ,  der  sehr  starke ,  mit  vielem 
Fette  «iTOtzende,  stark,  mit  Haaren  bewach- 
sene, mehr  einer  weiblichen  .BeschafFenheit* 
gleifJbe&de,  sehr  gewölbte  Venusberg  nicht  so 
aufgefallen  seyn  — ^  'obgleich  diese  Erschein 
nung  aucli  nach  unserem  Dafürhalten  kein 
zur,B^stimmung  dieses  oder  jenen  Geschlechts 
erforderliches  Kennseichen  liefert. 

II.  Ad  lit.  h  glauben  wir  nun  um  so 
mehr  mit  dem  F^hysicat  St.,  dafs  die  entdeck- 
te Wulst  der  Gang  für  den  linken  Hoden  ist, 
weil  nach  dem  ersten  Untersuchungs«» Bericht 
vom  i3.  Sept.  Nr.  4-  der  Amts-Chirurgus  H* 
wirklich  den  Unken  Hoden  vorgefunden  hat. 
Allein  sollte  auch  der  linke  Hoden  nie  in 
den  Hoden%ack  kommen »  so  würde  diese 
Erscheinung  doch  nichts  gegen  die  Zeugungs- 
fahigkeit  des  M*  beweisen,  weil  die  Erfah- 
rung mehrere  cryptorchides  aufstellt,  die  wahr- 
hafte Zeugungsfähigkeit  haben» 

S.  Metzgers  kurzgefafstes  System  der  ge- 
richtlichen Arzeneiwisseuschaft ,   J.  473. 

Ejusd>  Annalen  der  Staats -Arzeneikunde^ 
B,  L  S.  i52. 

Taschenbuch  für  Wundärzte.   Altona.iySg. 

HL     Ad  lit.  c  müssen  wir   einen  Fehler 
g^gen  richtige  anatomische  Beschreibung  rU- 

__  a 

gen ,     denn    der   Zergliederer    kennt    keine 
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knorpUötiten   Bogen    der  Schaambeine  (??*)> 
/   sondern  der  Bogen  selbst  ist  knßchem» 

IV.  Dafs  ad  c  et  d  die  männliche  Ruthe 
(     etwas  tief  unterwärts  hängt,  nicht  gar  a  2k)ll 

in  der  Länge  beträgt,  und  auch  in  ihrem 
Umfange  ungewöhnlich  klein  ist,  wird  in 
Verbindung 

V.  mit  der  ad  e  bemerkten  Erschein' 
nung,  dafs  die  Eichel  nicht  perforirt  ist,  ei- 
nen grofsen  Zweifel  in  die  Zeugungsfähigkeit 
des  M*  setzen  lassen,  besonders  da  auch  das 
starke  Eichelband  das  Glied  nach  unterwärts 
reclinirt,.  wovon  unten  umständlicher  gehan- 
delt werden  soll ,  und  wohin  wir  die  weiteren 
aus  den  ad  lit.  g  et  A.  bemerkten  Phänome- 
nen genommenen  Zeugungsvermögens  Zwei« 
fei  verweisen. 

VI»  -^d  lit,  i  stimmen  wir  ganz  für  das 
männliche  Geschlecht  des  M*,  wenn  auch^ 
wie  doch  nicht  erwiesen  werden  kann,  der 
linke  Hoden  ganz  fehlen  sollte,  und  weil 
dann  nun  noch 

VII.  Ad  lit,  k  nichts  zu  entdecken  war, 
das  irgend  eine  Aehnlichkeit  mit  weiblichen 
Geburtstheilen  hatte ,  so  erklären  wir  mit  dem 
Physicat  St.,  dafs  die  sogenannte  A.  B.  M* 
zu  Qp  W*  weder  weiblichen  Geschlechts,  noch 

*)  Das  LigamenUtm  arcnatum  s,  annular^  ossium  pubis 
'  bildet  allerdings  einen  flechsigten  Bo|^n.        d.  H. 
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Zwitter  sey,  sondern  zu  dem  männlichen  Ge-I- 
sichlechte  gezählt  werden  müsse ,  allein  mo^ 
norchidem  möchten  wir  ihn  aus  obbenannten 
Ursachen  ad  IL  et  VI,  nicht  nennen  —  und 
hypospadiaeiis  kann  M*  deswegen  nicht  ge- 
heifsen  wenden,  weil  man  nach  dem  Begriffe 
dieses  Worts,  nur  demjenigen  den  Nanien 
hypospadiaeus  beilegt,  dessen  Eichel  nicht 
vorne  an  der  Spitze  gerade  hinaus,  sondenpi 
unterhalb  dem  Eichelbande  ein  Loch  bat, 
•     S.    Püuh  ab  Aegin.  Libr.  VI.  c,  74» 

FaseL  Medic.  legal,  edit.  Rickmann;    1770. 
8^p.  134. 
-    Me^zg^er^.kurzgef.  System  etc,  §.  475.  - 
Es  sagt  zwar  Sikora  in  seinem  Conspeciu  me^ 
dicinae  legalis  Part,  III.  cap.   1 1 .  $.   i5» 

»Membri  tortuositas   quaedam  ob  frenum 
nnimis  tensum  glandi  adhaerens  fity  dum 
»  nempe  glandem  ipsam  deorsum  trdhit^  ita 
*iUt  membrum    virile    cun^um  rcddat^    et 
>^ob  ^  id  ad  copulam  magna  ex  parte  in» 
i>eptur?i,  hos  hypospadiaeos  appellant*u 
allein-  wenn   man  Galen,   de   usu  partium  i. 
Xf^.  cap^  Z.  nachsieht;    so  wird  man  finden^ 
dafs  Sikora  den  Sinn  dieser  Galen'schen  Stelle 
nicht  reclit  gefalkt  hat.    —    Doch  wir  wollen 
uns  nicht  länger  mit  Worten  auflialten ,  son- 
dern nun  die  Gninde  anführen,  auis. welchen 
wir  die  Zeugungslahigkeit  des  M*,    dem  wir 
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Übrigens  das  Vermögen ,  Beischlaf  zu  concu- 
pisciren  und  eiiiigermafsen  zu  pflegen,  nicht 
absprechen,  bezweifelri  müssen. 

I     ö)    Ob  wir  gleich  mit  dem  Physicat  St. 
des  Dafürhaltens  sind,  dafs  es  zu  einem  Frucht-^ 
baren  Beischlafe  hinreichend  ist,    wenn  die 
aura  ieminalis  den  Muttetmund  erreicht;  so 
sind  wir  hingegen   doch   auch   der  Meinung, 
dafs  M*  die  Fähigkeit,  den  feinsten,   flüchti- 
gen BefruchtungsftofF  des  Saamens  bis  3um  Ge- 
bärmuttermund zu  bringen,  nicht  habe,  weil 
i)   die  Eichel  gar  nicht  perforirt,  und  we^ 
gen   dem  starken  Eichelbande    in   etwas 
nach  unten  reclinirt  ist  (s.  ad  V.)>    wel- 
che   Reclination     nach    Maaf^gabe     der 
Erection   des  Penis   immer  stärker  wer- 
den mufs« 
a)  Die  Öifiiung,  wodurch  nach  des  D.  G* 
ex  analogia  vermüthlich  genommenen  Hy- 
pothese der  Saamen  des  M*  fliefsen  soll, 
hinten    und   gerade   unter    den   schwam- 
michten    Körpern,    und    zwar    zwischen 
deren  Wurzelseite  betindlich  ist. 
Wie    soll    üun,    wenn  wir    auch    annehmen, 
»dafs    der    Saamen    aus    dieser    ovalrunden, 
» nmg;*änzten ,    im    Durchschnitte    einen    ge- 
» wohnlichen  Cathetcr   zulassenden,    in    ganz 
»horizontaler  Richtung  hervorragenden  Oeff- 
»nung.  kommen  sollte«    bei  der  nicht  2  Zoll 
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hn^ieir,  nack  nnsea  zu  fflArflinmtgm  Rnds» 
wahrend  eineuL  in  gewöhnlicher  Steüuxi^  g&- 
pilo^iieia  BeiacJiIafe  die  aurm  semrmmiit  bU 
m  dem  Gebürmutnienmixul^  wenn  sacli  dieser 
gsjüfrnkt  SAyiL  sollte,,  dringen,  küiuxen ? 

B^  Ge^ea  die  It^^imim^  des  D.  G*,  »Jb 
»könne  der  Soamen  m  dem  gegebenen  Falles 
» ohngeaclitet  er  gleicli  dem  Urine«  die  näio- 
»lidie  m  lit.  g  bescJiriebene  AostltL&milndang 
»haben  nxil^v  in  die  iLittersciieide  ^eworfeft 
»nnd  ab^fe&tolken  werden  >c  wenden  wir  zwei* 
eriei  eia: 

l)  Ist  es  denn  gewi£»  aufgemacht.  da&  hri 
den  snvoQkoauneneni..  miti^geb dd>*ten  G^ 
burtJitheilen  des  H*.  der  Saamen  wirk- 
hch  eine  AiisfluCsmünd  mg  hat?  «nid  — 
w-nn  -»r  sie  hat  —  wird  wohl  • 

2;  dl  der  peitis  ciet»*r  imzerwirts,  ^s  ge- 
wwhniicii,  Lin^r,  bei  den  miiksestaiCetea 
or^:ulitL9  cavfsrriQ^is  die  B*^schjitefiheit 
dec  mii^cularuTn  t'jiiculaiariarujn  ^utz  n;^ 
C'lrinili  —  wird  lib'^rtiacpt  die  £iacnla- 
«ion^'vra££  so  stark,  äern.  dals  der  ausg«* 
»priizte  Saamen  nach  der  horiaontalrm 
Bich  fc  ng  der  Harnr  j  ire  a  jitnang , 
Acariv'ia  iichr. Landes  ohngeachtet , 
die  Mucterscheide  geworfen  und  abg 
stoT^.en  werden  kann? 
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c)  Gegeil  den  dritten,  yom  Physicat  S^ 
geßihiten  BeweiTs,  weilden  wir  ni€hts  ein, 
als  dafs«  wir  ihn^  da  er  in  das  Gebiet  det 
Möglichkeiten  gehört,  vor  dem  Ehegerichte, 
das  nur  Wirklichkeiten  beurtheilt  wissen  will, 
dahin  gestellt  sejn  lassen ,  und  fügen  hier  nur 
dieses  an,  wie  wir  auch  bei  dbm  Oestro  i/e« 
nereoy  das  D.  G^  dem  M^  zuschreibt,'  uns 
doch  nicht  überzeugen  können,,  dafs  dieses 
miisgebildete  Zeugungsorgan  eine  Juitgfer,  bei 
der  also  der  Muttermund  noch  nicht  dem 
natürlichen  Zustande  nach ,  gesenkt  seyn 
konnte,  durch  einen  einzigen  Beischlaf  habe 
schwängeni  können  -^  denn  schon  das  phy- 
sische Entjungfern  fällt  uns  hjrer  schwer  zu 
glauben. 

Confer«   unser  erstes    Gutachten  in   dieser 
Sache  yom  20.  Sppt.  d.  J« 

d)  Das  Beispiel,  welches  D.  G*  aus  den 
'Actis  naturae  curiosorum  anfuhrt,  und  wel- 
ches Brendel  in  seiner  Medicina  legali  seu 
forehsiy  c.  XV.  §.  a.  not.  5.  mit  Abbüdung 
des  penis  allegirt,  pa^!^t  gar  nicht  hierher, 
weil  in  diesem  Falle,  wie  das  Kupfer  bei 
Brendfil  deutlich  zeigt,  und  die  Worte:  »»/7e- 
nis  sub  glande  erat  perforatus^  anzeigen, 
die  HamrÖhrenmündung  nicht  hinten  an  der 
JVurzel  des  penis  ^    sondern  unsen  ant^  End4 
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I 

der  Eichel  yräv.  Mit  mehrerem  Rechte  rer- 
weisen  wir,  izum  Beweise  unserer  Behaup* 
tung,,  dafs  die  Zeugungsfähigkeit  des  M** 
zweifelhaft  sey,   auf 

Metzgers  rermischte  Schriften,  Th.  L  S.  Ig5. 
Wenn  wir  übrigens,  .wie  schon  gesagt, 
dem  M**  Erettions vermögen  und  wirklichen 
Saamen  nicht  absj^rechen  j  so  halten  wir  doch 
die  Zulassung  des  M**  zur  Ehe  noch  nebea 
den  gegründeten  Zweifeln  gegen  seine  Zeil- 
gungsfähigkeit  um  deswillen  für  bedenklichi 
weil 

l)  durch  einen,  in  gewöhnlich  natürlicher 
Stellung  zu  pflegenden  Beischlaf,  M** 
den  ersten  Zweck  der  Ehe  höchst  wahr- 
scheinlich nie  erreichen  wird  —  die 
übrigen  formae  coeundl  aber 
8,  Gruneri  diss.  de  coicu^  ejusque  varüs 
formis\  quatenus  medicorum  sunt.  Jen* 
resp.^Kircheisen  1792, 
gegen  menschliche .  Ehrbarkeit  anstofsezi^ 
wenigstens  halten  wir  den  Unterricht  die- 
ser Qegattungsformen.  für  eben  so  unan- 
ständig, als  die  Mittel  zur  Erkenntnils  des 
Erections-Vermögens  und  der  Saamenge-« 
genwart; 

a)  gar  leicht,  wenn  auch  je  durch  diese 
Ehe  eine  Nachkommenschaft  erzielt  wer«> 
den  käuate  und  sollte ,  die^e  Unyoükem-* 
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menheit  und  Mifsftaltung  der  Zeugungs- 
Organe  ,    auf    die    Knaben    fortgepflanzt 
werden  könnte. 
S*  Rougcmont's  Abhandlung  über  die  erbli- 
chen Krankheiten,  aus  dem  Französischen 
übersetzt  von  fVegeler,     Frankf.  1794. 
Schliefslich  können  wir  nicht  unbemerkt  las- 
sen^   dafs  wir  auch  gerne   die  Beschreibung  . 
von  der   Bescha£Penheit  der  Yorh^iut  hn  dem 
Zeugungsgliede  dieses  M**  gelesen  hätten, 
Carlsruhe  d.  4*  I^ec« 

1794*  D.  Schweickhard^ 

I.  Zandß,  Landchir. 
u.  Hebammenmeister; 


Weil  die  theologische  Schule  mit  der 
medicinisch-» gerichtlichen,  in  Betreff  des  er- 
sien  Zwecks  der  Jihe,  bis  auf  den  heutigen 
Tag  noch  nicht  einig  geworden  ist ;  so"  wur- 
de, der  im  vorstehenden  Gutachten  vorgetra- 
genen Zweifel  und  Bedenklichkeiten  ohnge- 
achtet,  die  sogenannte  A/B.  M**,  welche,  im 
Rufe  eines  Hermaphrotiiten  gestanden ,  als 
Tochter  getauft,  von  Kindheit  auf  auch  weib- 
lich gekleidet,  und  als  Weibsbild  anerkannt 
worden  ist,  von  nun  an  nicht  nur  als  Manns- 
bild erklärt^  sondern  ihr  auch  erlaubt,  die 
ledige  C.  K**  von  G**|  Welche  sich  selbst  von. 
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der  A»  B»  M*^  schvnuisfsr  ojl  mtol  aEOgib,  «hn 

weiter«»  £Xi  iitärathen,  wie  jiia  daa  Biachsci 
hemien  Aacrai^  rom  Eae^^erftrhtft  «if  «Ssneiiii 
Sanum  ^  «ier  luch  dunciüBis  gynehnriggt  wv 
dtt«  sa  erseiittiL  i&t. 


In  der  Stcfnenünnufia  schon  durch  den.  mdhii 
Cohen  VartravT  der  Parthien  bejcannten. 
ser  nunmehr  durch  die  einhellige 
nische  Gutjchten  lus^ier  Zweifel  ge^stxtp  id 
die  sogenannte  A.  B.  M*^,  weder  eine 
enspersoa,  noch  ein  Zwitter,  sondern 
minn'ichen  Geschlechts  sev,  auch  ELraft  eil 
Vermö^-^n  zum  mänalichen  Beischlaife  Uc; 
hing^'gen  sej  gewiis,  ddi's  die  mäxiiüichi 
Geschlechtstheile  milsgestalcet  seyen  ,  «al 
die  (hiesigen)  Aerzte  hielt:rn  es  daher  m 
theoretisch  sehr  einleuchtenden  Grundü 
für  unglaublich,  da£|  sie  eines  frucJitbart 
Beischlafs  fähig  sey,  und  für  besorglich,  dd 
bei  Gestattung  der  Ehe,  die  DiBformitit  df 
Geschlechtstheile  forterben ,  und  gUnbtc 
daher,  daia  wegen  letzterer  Besoi^Iichkei 
und  wegen  der  aus  ersterem  Umstände  al 
geleiteten  Unerreichbarkeit  des  Haupismtti 
der  Ehe,  solche  nicht  zu  gestatten  sey.  Hiei 
Orts  könne  man  aber  mit  diesem  Antrjif 
sich  nicht  rereinigtn« 

Vorer 
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c)  Gegen  den  dritten,  yom  Physicat  S* 
gefühlten  Beweifs,  weiiden  wir  nichts  ein, 
ah  dafs'  wir  ihn,  da  er  in  das  Gebiet  der 
Möglichkeiten  gehört,  vor  dem  Ehegerichte, 
das  nur  Wirklichkeiten  beurtheilt  wissen  will, 
dahin  gestellt  sejn  lassen ,  und  fügen  hier  nur 
dieses  an^  wie  wir  auch  bei  dfcm  Oestro  i^« 
nereoj  das  D.  G*  dem  M*  zuschreibt,  uns 
doch  nicht  überzeugen  können,  dafs  dieses 
müsgebildete  Zeugungsorgan  eine  Juirgfer,  bei 
der  also  der  Muttermund  noch  nicht  dem 
natürlichen  Zustande  nach ,  gesenkt  seyn 
konnte,  durch  einen  einzigen  Beischlaf  habe 
schwängeni  können  -^  denn  schon  das  phy- 
sische Entjungfern  fällt  uns  hier  schwer  zu 
glauben, 

Confen  unser  erstes    Gutachten  in   dieser 
Sache  yom  20.  Sppt.  d.  J. 

d)  Das  Beispiel,  welches  D.  G*  aus  den 
'Actis  naturae  curiosorum  anfuhrt,  und  wel- 
ches Brendel  in   seiner  Medicina    legali  seu 

forehiiy  c.  XV.  §.  3,  not.  5.  mit  Abbildung 
des  penis  allegirt,  paf<»t  gar  nicht  hierher, 
weil  in  diesem  Falle  1  wie  das  Kupfer  bei 
Brendßl  deutlich  zeigt,  und  die  Worte:  »>;?e^ 
nis  suh  gl  an  de  erat  perforams^  anzeigen, 
die  Hamröhrenmündnng  nicht  hinten  an  der 
'  FjKurzel  des  penis  ^    sondern  unien>  at^  Endm 
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der  A.  B.  M**  schwanger  zu  3eyii  angab  9  ohne 
weiteres  zu  heirathei^,  wie  aus  dem  nachste- 
henden Antrage  vom  Ehegerichte  ad  Serenis* 
simum^  der  auch  durchaus  genehmiget  wur- 
de 9  SU  ersehen/  ist. 


In  ier  Serenissimo  schon  dufch  den  mUnd** 
Kchen  Vortrag  der  Parthien  bekannten  Sache, 
sey  nunmehr  durch  'die  einhellige  tnedici^ 
nische  Gutachten  ausser  Zweifel  gesetzt,  dafs 
die  sogenannte  A.  B.  M**,  weder  eine  Frau- 
ensperson, noch  ein  Zwitter,  sondern  allein 
mannlichen  Geschlechts  sey,  auch  Kraft  und 
Vermögen  zum  männlichen  Beischlafe  habe, 
hingegen  sey  gewifs,  dafs  die  männlichen 
Geichtechtstheile  mifsgestaltet  seyen ,  und 
die  (hiesigen)  Aerzte  hielten  es  daher  aa9 
theoretisch  sehr  einleuchtenden  Gründen, 
für  unglaublich,  dafs  sie  eines  fruchtbaren 
Beischlafs  fähig  sey,  und  für  besorglich,  da(s 
bei  Gestattung  der  Ehe,  die  Difformität  der 
Geschlechtstheile  forterben ,  und  glaubten 
daher,  dais  wegen  letzterer  Besorglichkeit^ 
und  wegen  der  aus  ersterem  Umstände  ab* 
geleiteten  Unerreichbarkeit  des  Hauptzwecks 
der  Ehe,  solche  nicht  zu  gestatten  sey.  Hier- 
orts könne  man  aber  mit  diesem  Antrag» 
sich  nicht  y^rainigtn« 

Vorerst 
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Vorerst  müs^e  man,  ^ach  der  Or'^^ui^g 
der  göttlichen  Einsetzung  des  Ehpstaades, 
und  ncich  der  bisher  beobachteten  Verf  ssnng 
4er  christlichen  Kirche,  die  wechielsejiiigr, 
unzertrennliche  Hülfeleistung  für  den  Haupt- 
zweck, Pflicht  und  Seegen  der  Fruchtbarkeit 
aber  als  einen  daran  gekniipfteja  Endzweck 
ansehen.  .  * 

Hiernächst  müsse  man  die  theoretisctie 
Behauptung  der  Unmöglichkeit  eines  frjcht- 
bareü  Beischlafs  ^d«rch  die  zu  Stande  gekom- 
mene Schwängerung  der  K**  für  practiÄch 
widerlegt  halten,  weil  man  nicht  den  min'lje- 
sten  Rechtsgrund  für  sic|i  sehe,  die  einstim- 
mige Angabe  beider  in  Zweifel  zu  zi»  h^Ui, 
da&  durch  Ihre  fleischliche  Vermisch,  »g 
die  Schwangerschaft  der  K**  entstanden,  &ey. 

M^n  könne  also  keinen  Grund  ßndi^^ 
eines  der  ersten  ^atü^lichen.Mensche^reph^c, 
nämlich  das,  sich  in  ein  eheliche«  BUndnifs 
einzulassen,  der  M*^f  nachdem  sie  als  J^a^n 
legitimirt  sey,  zu  ver-agen^  indenji.eben  tfir 
die  Sicherheit  des  Geniis^eis:.der  .Menschefi- 
Rechte,  diese  in  Staatsve^rbiadung  existir,^, 
tKnd  daher  «ünp. solche  Vj^rbindi^ag,  die,s$e|i^i- 
gen  Emcht^n  naoli,,  njLe  KJ^ahin.  aa  gedehnt 
iwerdenköjafli^,  jemanden,  <^^e  vomusgegan- 
ge^es,  großes  Verbrechen,  deren,  zu  berau- 
ben, wie .  dewi  ;.«b«n  des>r^|te^^  iftuch  dji^  .^e 
xvir.  B.  i.st.  D 
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z'^schen    zwei   alten    Personen ,    bei    denei, 
der  Zweck  der  Kindererzeugung  nicht  mehrl 
erreichbar  sey,  aus  gleichen  Gründen  in  da 
christlichen  Kirche  von  jeher  geduldet  werde 
Eben    so    wenig    glaube   man^    dafs    die 
oberyormundschafiliche  Sorge  des  Staats  siel 
'  so  weit   ausdehnen   könne,    um   wegen    der 
Möglichkeit    der    Fortpflanzung    solcher    Ge« 
staltsfehler ,  die  Ehe  denjenigen  zu  versagen, 
die  dazu  Lust  und  Eähigkeit  bei  sich   spiib- 
'  ren,  und  sie  somit  g^gen  die  ersten  Grund- 
'  Sätze   der  evangelischen  Freiheit  ßir  lebens- 
länglich zum  ehelosen  Stande  zu  verurtheilen* 
Das  Einzige,  was  in  solchen  Fällen  dies- 
seitigem Erachten  liach  einetn   evangeUscheo 
Gonsistorio  zustehe  und  obliege,  sey  das»  n 
sorgen,    dafs  der  andere  Theil  nicht  unwii» 
send  in  eine  lebenslängliche  Verbindung  ge- 
flochten werde,   in  welcher  er  einige  Thd 
des  Zwecks  der  Ehe,    nämlich   Kindererzeo- 
gung  und  Befriedigung  des  Geschlechtstriebe! 
gar  nicht  -*-  oder  nicht   hinlänglich  erreicb- 
bar  finde.      Diese  Sorge  falle  aber  hier  weg; 
weil  beide   Verlobte  mit   der  wechselsweisc 
obwaltenden  physischen  Beschaffenheit  schon 
practisch  bekannt  worden  seyen. 

Da,  inzwischen  der  Fall  von  ^  sonder- 
barer Art  seyt,  dals  darüber  eine  Norm  ßü 
die  diesseitige  Resolution  nicht  vorliege;  so 


\ 
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Vorerst  müsse  man,  nach  der  Or^^nui^g 
der  göuiichen  Einsetzung  des  Ehestandes, 
und  niich  der  bisher  beobochteten  Verf  ss:>ng 
der  christlichen  Kirche,  die  wechselseitig*, 
unzertrennliche  Hülfeleistung  für  den  Haupt* 
zweck,  Pflicht  un-l  Seegen  der  Iruchtbarkeit 
aber  als  einen  daran  geknüpften  Endzweck 
ansehen. 

Hiernächst  ntüsse  man  die  theoretische 
Behauptung  der  Unmöglichkeit  eines  fr  .cht* 
baren  Beischlafs  ^urch  die  zu  Stande  gekum* 
mene  Schwängerung  der  K**  für  piactißch 
widerlegt  halten,  weil  man  nicht  den  minie* 
sten  Rechtsgrund  für  sich  seh**,  die  einstim- 
mige Angabe  beider  in  Zweifel  zu  zi>  h(.n, 
dab  durch  ihre  fleischliche  Vermisch,  ng 
die  Schwangerschaft  der  K**  entstanden,  sey. 

Man  könne   a'so  keinen   Grund  linden, 

eines  der  ersten  natürlichen  Menschenrechte, 

nämlich  das,    sich   in   ein   eheliches  Bündnils 

einzulassen,  der  M*^,  nachdem  sie  als  I^laxia 

Jegitimirt  sey-,   zu  vtr  agen,    indem  eben  Üic 

die  Sicherheit  des  Genusses   der  Menschen* 

Rechte,   diese  in  Staatsverbindung  exi^tirtän, 

vgxd  daher  «unp  solche  Verbindung,  di«^ssei^i- 

gen  Eitichten   naqh.,    nie   <l^hin   au  ged^thnt 

-Mrerden  könpe ,  jemanden,  Q|me  voriusgegan- 

gepes,    gro&es  Verbrechen,    deren  zu  b^erau- 

ben ,   wie  de^^  .eb^n  desWj^ge^  ,cmch  dÄ^  lijbLe 

XYir.  B.  i.st.  D 
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lie  Eintragting  ins  Taufbuch  nicht  tu  bewir- 
kjeii.  Dieses  habt  ihr  zu  publicireii  und  zu 
vollziehen. 

Inmafäeii  etc.  etc.   d^  i4«  Xbr.  I7g4« 

Dies«  nun  bald  8  Jahre  lang  yerheira- 
ikmeiL  Eheleute  haben  ausser  dem  unehelidi 
erzeugten  Kinde,  welches  ein  Mädchen  war, 
mid  iüi  Xüt^n  Monate  seines  Lebens  Avieder 
gestorben    ist,     seit   dieser    Zeit    noch    zwei 

.  itmder ,  gleichfalls  weiblichen  Geschlechts, 
erzeugt,  wovon  eines  den  «i.  October  1800, 
dus  andere  aber  den  5^4*  July  dieses   Jahres 

.g«bohren  Worden  ist,  und  beide  sind  nicht 
nur  nodh  am  Leben,  sondern  es  hat  sich 
auch  bei  keinem  derselben  nur  der  mindeste 
Zweifel  gezeigt ,  als  gehörten  sie  nicht  gant 
•mssöUielsl&di  ^um  weiblichen  Geschlechte.  — > 


\ 
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n. 

.Darstellung 

der 

ifluenza    vom  Prühjahre    i8o3 

in 

Italien  und  in  den  Niederlanden. 


cb  stelle  diese  beiden  Oarstellungen  neben 
naixderi  weil  es  gewifs  lehrreich  und  in- 
ressant^ist,  das  Gemälde  der  nämlichen 
>idemie  von  Italien  und  von  den  Jfieder- 
iden,  zusammen  zu  sehen,  und  zu  ver- 
eichen. 


<  f      r    . 
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Um  Emtragang  ins  Taufbuch  nicht  zu  bcwir« 
luen.  Dieses  habj;  ihr  zu  publiciren  und  zu 
vollziehen. 

Inmafsen  etc.  etc.   d.  i4<  Xbr.  I7g4* 


Dies«  nun  bald  8  Jahre  lang  yerheira- 
ik^teiL  Eheleute  haben  ausser  dem  unehelich 
erzeugten  Kinde,  welches  ein  Mädchen  war, 
mid  itn  Xüt^n  Monate  seines  Lebens  wieder 
gestorben  ist,  seit  dieser  Zeit  noch  zwei 
Itmder,  gleichfalls  weiblichen  Geschlechts, 
erzeugt,  wovon  eines  den  «i.  October  1800, 
dus  andere  aber  den  a4-  July  dieses  Jahres 
.  gehöhten  worden  ist,  und  beide  sind  nicht 
nur  nodh  am  Leben,  sondern  es  hat  sich 
auch  bei  keinem  derselben  nur  der  mindeste 
Zwdifel  gezeigt,  als  gehörten  sie  nicht  gans 
•mstföUieiUidi  ^um  weiblichen  Geschlechte.  — . 
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ten  den  Character  der  gegenwärtigen  Consti- 
tution. *)  Dazu  kam  noch  die  anhaltende 
feuchte  Witterung  de$  verflossenen  Herbstes, 
auf  welche  eine  ausserordentUche)  drei  Mo- 
nate lang  hinter  einander  anhaltende  Dürre 
erfolgte-  -        ^ 

2*  Die  allgemeinen  Symptome  dieser 
Krankheit  sind:  Unbehaglichkeit ;  mehrere 
Tage  Mangel  an  Appetit;  bald  kürzer,  bald 
länger  anhaltendes  Schaudern,  das  sich  bei 
der  geringsten  Bewegung  des  Körpers  erneu«» • 
ert,  selbst  im  fiette,  und  abwechselnd  mit 
beträchtlicher  Hitze;  ein  drückender  Kopf- 
schmerz, in  der  Stirn,  über  den  Augenbrauen;, 
eine  gewisse  Neigung  zum  Sopor;  ein  GefuM. 
von  Schwere  und  Zerschlagenheit  im  Körper ; 
partielle  Sbhweifse;  eine  weifslich  oder  gelb-» 
lieh  belegte  ^unge;  Exacerbaticfn  des  Fiebers 
gegen  die  Nacht  zu,  und  Remission  aUer 
Symptome  gegen  Morgen;  ein  frequenter, 
zusammengezogener,^  off  kleiner  Puls,  der 
sich  hob ,  so  wie  die  Krankheit  sich  einem, 
glücklichen  Ausgange  näherte,  indem  er  übri- 
gens denselbei^  Gharacter  behielt.  Da$  Fie- 
ber dauer]t  drei,  fünf,  sieben,  zwölf,  fünfzehn 
Tage,    ja  manchmal   auch  länger.      Alsdann 

*)  Si  "vero  aestas  sicca  et  aijuilonia  fiat,  autumnus  au* 
lern  pluuiosus  et  australU,  capitis  dolores  ad  hjetius 
fiunt,-  et  tusses,  et  raucedines,  et  gravedines»    ^'pp* 
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aber  ist  4ein  ^Character  ausgeartet.  Es  ent- 
scheidet sich  dieses  Fieber  durch  den  Urin, 
der  eift  Sediment  absetzt,  oder  durch  copiöse 
umver&elle  Schweifse,  oder  durch  einen  bald 
kürzer,  baid  Jäiiger  dauernden  Auswurf,  oder 
endlich  auch  mit  einer  mucöseu^  oder  biliösen 

)  Aüsfeerung.  In  seltenen  Fällen  endigt  sich 
die ,  Krankheit  mit  allen  diesen  E^ccretionen 
aAigkich* 

,  3*  f'^arietät  dieser  Krankheit^.  Ausser 
d^n  hier  aufgezählten  allgemeinen  Sympto« 
med,  leiden  manche  Patienten  noch  an  Oh- 
rensausen,  Schwindel,  Schmerzen  der  Ohren, 
löld  Geschwulst  der  Paroditec,  Das  Gesicht 
ist  anfgedunsen,  roth,  und  oft  wie  in  der 
ersten  Zeit  eines  Rothlauf;  die  Augen  thrä- 
nen,.  die  Conjunctiva  ist  röthlich,  und  der 
Ausflufs  aus  den  Augen  und  der  Nase  ist 
eine  mehr  oder  weniger  scharfe  Serosität,  so 
dafs  er  die  Nase  und  Lippen  schwellen  macht 
irtid  excorürt.  Manchmal  aber  zeigt  sich 
auch  eine  hartnäckige  Geschwulst  dieser  Or- 
gane  ohne  Ausflufs  einer  Feuchtigkeit,  Diese 
besoodere  Varietät  nennt  man  jRheuma  ce* 
rebri. 

*  4*     'Angina  catarrhalis»    -—    Ausser   den 

allgemeinen  Symptomen  zeigt  sich  hier  noch 

.  Halsweh,    welches  sich  mit  einem  Froste  ein« 

stellt,     und   mit   dem   Fieber   zunimmt;     der 
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itimen  ist  geschwollen  nnd  leicht  entzündet; 
bei  Schmerzen  der  Luftröhre  entlang,  Be- 
liwerden  des  Athemholens  und  Schlingens, 
tuhigkeit ,  ja  gänzlicher  Verlust  der  Stimme,; 
r  ganze  Ga^umen  ist  ron  einem  mehr  oder 
»niger  zähen  Schleime  überzogen* 

5»  Catarrhus  bronchialis^  peripneunwnia 
tarrhalis.  Ausser  den  allgemeinen  Sympto* 
3n  bemerkt  man  hier  einen  lästigen  trocke-»' 
n  Husten,  Beschwerden  der  Respiration,' 
ppression  der  Brust  ^i  stechenden  *  Schmetz 
der  Gegend  der  falschen  Rippen,  und  un- 
ittelbar  unter  der  Haut;  herumziehende 
chtige  Schmerzen  wie  beim  Rheumatismus; 
r  Auswurf  ist  beschwerlich,  schäumend^ 
ancbmal  blutig,  eine  wahre  Hämorrhagie« 
lese  Krankheitsform  ist  schwer  von  einer 
^ripneumonie  zu  unterscheiden*  Kur  die 
»ftigkeit  der  Symptome  und  der  Sitz  des 
hmerzes,  können  in  diesem  Falle  die  Dia- 
losis  bestimmen.  Diese  Krankheit  endigt 
irch  eine  Expectoration  oder  durch  Schweilse. 
SP  Auswurf  geht  nach  und  nach  leichter  von 
itten,  und  wird  zuletzt  dicklich  und  weifs* 
ancbmal,  jedoch  selten,  erfolgten  auf  diese 
rankheit  per  mecas fasin  auch  rheumatische, 
Tumziehende  Schmerzen,  . 

6#     Catarrhus  suffooativus^    Glücklicher- 
äse  ist  diese  Varietät  der  Grippe  sehr  sei- 
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ten«  Alte  y  sieche  und  am  chronischen  Hfi* 
'  sten  laborirende  Subjecte  sind  ihn!  yörzügKch 
unterworfen.  Manchmal  ist  er  blofs  Folge 
einer  schlechten  Behandlung,  oder  eines  Feh- 
lers im  Regimen  und  tödtet  den  Patienten,^ 
wenn  man  es  am  wenigsten  furchtet.  Die 
Vorläufer  desselben  sind :  ein  lästiger  Druck 
auf  der  Brust 9  grofse  Beklemmung,  Pfeiffien 
der  Bronchien;  die  Kräfte  sidken  auf  einmal, 
es  zeigt  sich  plötzlich  die  gröfste  Entstellung, 
und  die  Gongestion  zu  den  Lungen  bringt 
plötzlich  den  Tod  herbeL 

7»  Catarrkus  cum  syncope.  Bei  schwäch- 
lichen, krampfhaften  und  hysterischen  Sub- 
jecten  sind  die  allgemeinen  Symptome  dieser 
Krankheit  bald  mehr,  bald  weniger  compli- 
cirt,  aber  vorzüglich  von  häufigen  Ohnmäch- 
ten begleitet*  Der  Puls  ist  hier  klein,  zu- 
sammengezogen, der  Husten  trocken,  be- 
schwerlich und  nicht  erleichternd;  die  Res|ii<* 
ratlon  äj;igstlich;  die  Extremitäten  kalt;  der 
Urin  sparsam,  weifslich.  Die  Patienten  sind 
niedergeschlagen  und  zaghaft,  jamknern  un- 
willkürlich und  verfallen  leicht  in  Schlaf* 

8.  Abweichungen  von  dem  herrschenden 
Charßpter  dieser  Krankheit* 

In  manchen  Fällen  hat  diese  Krankheit 
einen  hysterischen,  oder  entzündUchen  Gha- 
racter«   Es  zeigen  sich  ausser  den  allgemeinen 
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Symptomen,  ^ui  fixer ,^  tiefer,  heftiger  jpieüri- 
tischer  Schmerz;  fbmer  g^rofse  Oppression  der 
Brust,  und  grofse  Beschwerden  der  Respira- 
tion* Der  Puls  ist  frequeot,  hart;  d^r  Urin 
feurig;  das  ganze  iGe&icht  entzündet, '  fast 
bläulich.  Zum  Glücke  ist  diese  Varietät  sehr 
selten,  Sie  befällt  die  enthaltsamen,  kräftigen 
und  plethorischen  Jünglinge  und  solche,  wel* 
che  die  Krankheit  vernachlälsigt  oder  reizend 
behandelt  haben.  . 

g.  Gastrische  Species  dieser  Krankheit. 
Diese  Species  zeigt  sich  eigenthümliph  unter 
der  arbeitenden  .Clause,  unter  den  Armen, 
die  bei  schlechten  Nahrungsmitteln  sehr  an-» 
strengende  Arbeiten  verrichten  müssen.  Die- 
ser eiofache  Gatarrh  befällt  leicht .  schwache, 
erschöpfte  Subjecte  und  schwangere  Weiber. 
Ausser  den  allgemeinen  Symptomen,  bemerkt 
man  hier:  Sinken  der  Kräfte,  Muthlosigkeit, 
Mangel  an  Appetit,  eine  übel ,  galligt  belegte 
Zunge,  'Blähungen,  Borborygmos,  Aversion 
und  Eckel  gegen  animalische  Nahrungsmittel; 
ferner,  ^häufige  galligte  oder  mucöse  Auslee* 
rangen,  einen  frequenten  und  kleinen  Puls. 

lo.  Cütarrh  der  Kinder,  -r-  Auch  die 
Kinder  werden  von  dieser  Krankheit  befallen. 
Ausser  den  allgemeinen  Symptomen  beobach- 
tet man  bei  ihnen  noch:  eine  Erweiterung 
der  Pupille;  Jucken  der  Nase  und  am  After; 
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Leiibsch merzen;    mucqse   übelriecbeBde    Aus» 
t6eruiig,e];i,  und  auch.  Spulwürmer. 

Die  angegebenen  Abweichungen .  sind 
wichtig;  für  die  Kenntnis'  und  Unterscheidung 
d«r.  herrschenden  Krankheit ;  und  die  Ver« 
schied^^nheit  derselben  erfordert  verschiedene 
Modifi<:ationen  in  dar  Kur»  Jede,  alles  übrige 
atLSSchliefsende  Heilmethode,  ist  nur  ein  em« 
pimchos  Verfahren,  und  der  Stempel  der 
Ignorariz  und  Charlatanerie# 

'  Diie  Aerzte  nennen  diese  Krankheit 
jimphimerina  anginosay  die  Franzosen  aber 
Qrippey  Folette^  la  G^nSrale.  .  In  den  Jahren 
jySi^  1733  und  1757,  herrschte  nach  dem 
Zeugnisse  Haxhams  *. )  eine  Krankheit  ron 
gleichem  Gharacter,  aber  ohne  so  mörderisdi 
zu  sejrn. 

Prognosis» 

!•  Die  Dauer  des  catarrhaHschen  Fiebers 
hängt  ab  von  dem  Sitze  und  Gharacter  des« 
selben^  wie  auch  von  der  Disposition  dea 
Patienten.  Ist  das  Fieber  einfa^b^iund  richtig 
behandelt,  so  endigt  es  den  vierten  oder  sie- 
benten Tag,  selten  einige  Tage  später.  Der 
Schnupfen  und  Husten  aber  dauern  noch  län- 
ger als  das  Fieber,  und  belästigen  vorzüglich 
alte  Ymd  lungensüchtige  Subjecte«       Recidire 

^    -*y  S,  dtaen  Constitutiones  aSds» 
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sind  häufig,  und  die  Reconvalescone  langwei- 
lig und  schwierig.  Die  gröfste  Sorgfalt  ist 
nöthig ,  wenn  die  Krankheit  nicht  in  Phthisis 
ausarten  soll« 

2*  Ein  trüber,  lehmiger,  und  ein  ziegel- 
mehlartiges  Sediment  absetzender  Uria,  ver- 
kündet das  Ende  der  Krankheit,  odei*  wenig- 
stens des  Fiebers.  Die  Schweifse  und  der 
Auswurf  bilden  blofs  eine  Krise,  welche  die 
Krankheit  entscheidet. 

3.  Die  herrschende  Krankheit  ist  nicht 
von  bösartigem  jCharacter,  aber  sie  kann  es 
unter  folgenden  Umständen  werden* 

a)  Menschen  aus  der  wenig' begüterten 
Klasse,  die  davon  befallen  werden,  rernach» 
läfsigen  sie  oft  bei  ihrem  Entstehen«  Sie 
verändern  ihre  Lebensart  nicht  und  fahren 
fort,  sich  den  Einflüssen  auszusetzen,  welche 
die  Krankheit  entstehen  machten.  Der  Krank- 
heitsreiz nimmt  zu ,  es  zeigt  sich  dt3utliche 
Brustentzündung,  und  der  Gatarrh  witd  nuiji 
voiji  einem  nervösen  Fieber  begleitet. 

b)  Andere  folgen  dem  allgemeinen  Vor- 
urtheüe,  und  wähneu  diese  Krankheit  dadurch 
heilen  zu  müssen  ^  dals  sie  die  Transpiration 
befördern;  und  <Ane  .auf  dÄi,  dieser  Epide- 
mie eigenthümlichen,  gereizten  Zustand  Rück'- 
sieht  zu  nehmen,  überschwemmen  sie  sich 
mit  erhitzenden  tind  reizeudi^n  Medicamenten, 
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erzwingen  dadurch  gewaltsame  Schweilse, 
und  rerwandeln  so  einen  einfachen  Qatarrh 
in  eiqe  tödtliche  Peripneumonie. 

4.  Manche  vertrauen  sich  ungeschickten 
Menschen  oder,  waches  eben  so  gefährlich 
ist,  einseitigen  Systematikern  an,  welche  bei 
dieser  Krankheit  nur  eine  Brustentzündung 
SU  behaudeln  zu  haben  wähnen ,  ohne  Unter- 
scheidung des  Falls  und  der  Umstände,  wie* 
derholte  Aderlälse  und  viele  andere  schvira- 
chende  Dinge  verordnen,  durch  welche  die 
Patienten, in  einen  hartn^^ckigen,  chronischen 
Catarrh  und  eine  lange,  zweideutige  Recon* 
valescenz  herunter  kommen.  Ein  solcher 
Mifsbrauch  des  Aderlafs  ist  nicht  weniger  ge- 
fährlich, als  das  ganzliche  Unterlassen  des* 
selben. 

5«  Der  unmälsige  Gebrauch  der  aiilAli* 
chen  Getränke  und  schleimigen  Ptisaneui 
wird  schon  allein  eine  Ursache  mancher  Zii* 
fälle  und  oft  des  unglücklichen  Ausganges 
dieses  catarrhalischen  Fiebers.  Ein  Vorurtheü 
aber  sollte  man  haben  gegen  die  unseitigd 
und  unüberlegte  Anwendung  der  Purganseni 
die  oft  zu  der  Zeit  gegeben  werden ,  da  die 
Krisis  der  Krankheit  sich,  entwickelt ,  diuch 
deren  Störung  und  Unterbrechung  die  Mef* 
tigkeit  der  Symptome  zunimmt ,  und  traurige 
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Metastasen  zum  Lohne  einer  so  unbejsonne- 
nen  Behandlung  entstehen« 

Allgemeine  Therapeutik  dieser  Krankheit. 

I«  Man.  verordne  in  den  ersten  Tagen 
Folgendes:  Strenge  Diät;  Enthaltung  yon  al- 
ler animalischen  Kost  während  des  Verlaufs 
der  Krankheit;  eine  leichte  Bedeckung  des 
Körpers  im  Bette ;  einfache  Getränke  von 
Speciehus  pecioralibusy  oder  mit  Honig  ver- 
setzt und  kaum  warm  und  nicht  im  Ueber- 
mafse  getrunken;  das  Einziehen  der,  Dämpfe 
von  Wasser  ui^d  Essig  durch  den  Mund  und 
die  Nase;  auf  die  Nacht  gebe  man  eine 
Emulsion  mit  Syrupus  diacodii  yersiii'st,  und 
mit  einem  geringen « Zusätze  von  Nitrum*y 
ferner  Fufsbäder,  erweichende  Clystiere,  ge- 
linde Purgantia,  Kräutersuppen,  gekochtes 
Obst|  Pomeranzen.  Unterstützt  man  auf 
diese  Art  die  Natur ,  so  überwältiget  sie 
glücklich   die  Krankheit. 

2.  Bei  der  Angina  catarrhalisi  die  all« 
gemeine  Behandlung  ;  ferner  einige  Biutigel 
an  den  Hals  ;  erweichende  Cataplasmen  auf 
die  Gegend  der  Tonsillen:  zeigt  sich  Uebel« 
keit  und  Ansammlung  von  Schleim,  so  ver- 
ordne man- eine  sehr  verdünnte  Solution  des 
Tanarus  emeticus^  bei  Beschwerden  der  Re- 
spiration oder  des  Schlingens  «nit  Rückkehr 
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des  Fiebers  und  eanem  harten  Pulse,  Ader- 
la£s«  Dauert  die  Verschleim ung  fort,  und  ist 
die.  Entzündung  schon  gemindert,  so  ist  ein 
Sinapismus  oder  ein  Vesicatorium  blofs  ai 
rubedinem  liegen  gelassen,  nebst  gewöhnlichen 
Gangarismen  sehr  passend. 

3.  Beim  Catarrhus  bronchialis^  oder  der 
Peripneumonia  catarrhalis :  die  allgemeixid 
Behandlung;  ferner  ein  kleines  Aderlafs  an 
der  schmerzhaften  Stelle  institiiirt,  erweichen-* 
de  Cataplasmen  auf  dieselbe  oder  Blasen ,  di« 
halb  mit  lauer  Milch  angefüllt  sind,  aufgelegt. 
Ist  die  Zunge  belegt,  eine  Saburra  tinver« 
kennbar,  klagt  der  Patient  über  Uebelkeit 
und  auffallende  Bitterkeit  im  Munde,  so  gebe 
man  die  Ipecacuanha  in  kleiner  Dose«  Das 
Mxtracium  opii  aquosum  und  die  gelinden 
Opiate,  auf  die  Nacht  gegeben,  sind  im  All- 
gemeinen von  grofsem  Nutzen;  sie  erfitllen 
alle  Indicationen ,  beruhigen  den  gereisten 
Zustand  und  erregen  eine  gelinde  Transpira- 
tion. Qppression  der  Brust,  Hemmung  des 
Auswurfes  indiciren  die  AppUcation  der  Ve- 
ticatorien  auf  die  Arme,  die  Beine  und  c wi- 
tschen die  Schultern. 

4«    Beim  Caiarrhus  suffocativus  hat  ihm 

.nicht    einen    Augenblick    jZeit    zu    verliereiif 

sondern  nauüi  eilen  i    auf  alle  Art  und  W«is6 

die 
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die  Stockung  in  den  Lungen  abzuwenden, 
welche  Suffocation  drohet.  Man  gebe  warme 
Indsiva  zum  Getränk,  ds  Oxymel  squillm^ 
^uniy  die  Ipecacuanha^  Flores  arnicae^  di^ 
Polygala^  verordne  ein  Vesicatorium  zwischen 
die  Schultern,  auf  die  Brust,  an  die  Beine. 

5*  Beüh  Catärrhus  iritestinatis  gebfe  man 
die  Ipecacuanha  in  einer  Brechen' erregenden 
Dosis  j  mucilaginöse  Lenitwa^  den  Cretnof 
tanari^   die  Tamarinden  und  säuerliche  Ge- 

tränke.  .... 

6*  Beim  Catärrhus  inßammatorius  Ter« 
ordne  man  ausser  der^  allgemeinen  Heilme* 
thode:  Aderlafs,  selbst  zu  wiedf^rboltenmal^iji, 
Blutigel  an  den  Hals,  &äuerliche,  mit  Tama^. 
rinden  versetzte  Getränke,  gelinde  L&uUva 
und  eine  strenge,  Diät.  .  , 

j.  Beim  Catärrhus  cum  syncope  verordne 
than  Aderlals,  »elbst  wiederholt,  aber  nur  von 
wenigen  Unzen;  Minoratiyä^  säuerliche *Ge* 
..  tränke,  gdinde  i'eizende  Cly stiere.  Bei  eiftet 
solchen  Behandlung  hebt  sich  der  Puls,  und 
eine  behutsam  schwächende  Methode  hebt  die 
Ohnmacht. 

8.  Beimi  Catarrh  der  Kinder  gebe  m4a 
Clystiere  mit  Zucker  und  Z:(onig,  gelinde  Ab» 
i    XYU*B.  1.  St.  -E  '  . 
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führungen^  An^heltnintioa  ^  säuerliche  Geträn- 
ke, Sinapismen ;  selten  aber  darf  man  zur 
Ader  lassen,  da  dieses  gewöhnlkh  nachthei- 
lig ist. 

'  ■  r  -     ^ 

i  \      .    .  . 

P  r  ä  s  e  r  u  a  tionscur. 

Rilhrt  der  epidemisch  herrschende  Catank 
vprziigUch  von  der  Luftconstitution  her,  so 
i|st  es  kaum  möglich ,  sichere  Maarsregeln  zu 
ergreifen ,  um  cler  Einwirkung  der  allgemeinen 
Ursachen  zu  entgehen,  welche  die  Krankheit 
veranlassen.  Doch  kann  man  sich  schmeicheln, 
ihr  zu  entgehen,  oder  wenigstens  ihre  ver- 
schiedenen. Stadien  ohne  grofse  Beschwerden 
und  ohne  Gefahr  zu  durchlaufen,  wenn  maa 
folgende  Praecautionen  beobachtet: 

Man  vermeide  die  Einwirkung  der  l^alteo 
und   trockenen ,     wie    auch    der   kalten    uadf 
feuchten  Luft  auf  die  Organe  der  Respiration,! 
und  insbesondere  auf  eii;e  circumsciipte  SteUel 
der  Oberfläche  des  Körpers ,  die  gerade. erhitzt 
ist,  oder  sich  in  Transpiration  befindet:   mm 
vermeide    sorgfältig  jeden  schnellen  Wechsd 
der  Temperatur,  man  setze  sich  nicht  zu  frü- 
he am  Tage  der  freien  Luft  aus,  und  maclM 
zuvor    Frictionen    über    den    ganzen    Körper. 
Man  bewahre  die  Fülse  stets  vor  I4ässe,   tra- 
ge sich  immer  wohl  bedeckt;     man  lebe   nool 
einer    gewissen    Mäfsigkeit,    und    vorzUglicb 
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Ton  Vegetabilien  ,  säuerlichen  Getränken , 
Gefrornem,  Pomeranzen  u.  s«  w*  Und  dabei 
vergesse  man  nie,  dais  diese  catarrhalische  ^ 
AiFection  si<;h  nie  "bei  heftigem .  Froste  und 
anhaltender  Kalte  zeigte ,  sondern  dafs  sie 
vorzüglich  entstand,  wenn  eine  feuchte  Kälte 
fcei  Thauwetter  herrschte;  wenn  das  Ther- 
mometer  nach  Reaumur  einige  Grade  liber 
dem  Gefrierpunct  stand,  oder  bei  anhalten- 
dem Regen»^^ 


.i 
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2. 


Bemerkungen 

über  die  Influenza  zu  Kölln  am  Rhein 

und   in  den  umliegenden  Gegenden^ 

im  Jahre  i8o5. 

Von 

G.    Horst    jüii. 

nriiCtUchem  Ante  xi^  KolLa  am  Rhein. 


XJLuch  unsere  Rheingegend  muiste  diese  Epi- 
demie treffen^  die  in  Frankreich,  zumal  ia 
Paris  so  viele  wegrafiFte.  —  Die  Monate  Fe- 
bruar,  März,   April  trafen  uns  YorzUglich.  ^ 

Kurz  vor   der  Erscheinung  dieser  Mode- 
krankheit trieben  die  Masern   unter 'KindefBl 
sehr  häufig  ihr  Spiel ,    waren    meistens    na^| 
TÖ9er  Art,   und  machten  eine  ziemliche  JNi^ 
derlage;  einige,   die  sie  zwar  mit  Mühe  übe^ 
standen,    oder  zu  früh  der  rauhen  Luft  au^ 
gesetzt  wurden,    fielen    noch   hiatendrein  il 
einen  schleichenden  Zustand ,    der   sie    d 
noch  nach  einiger  Zeit  wegraffte*  . 

Ich  wurde  bei  einem  vorher  sehr 
den  Kinde  von  zwei  Jahren  den  fünften  T4 
nach   dem  Ausbruche    der  Matern  zu   R«tbi 
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gezogen  9  man  hatte 'ein  paar  Tage  vorher' 5 
Blutigel  an  die  Brust  gesetzt,  die  bei  stärker 
Befangenheit  der  Respirationswerkiseu^e  zwar 
eine  augenblickliche  Erleichterung,  mit  doch 
hernach  erfolgender  VerÄchlimmerung  aller 
Zufälle,  verschafften.  Bei,  meiner  Ankunft 
fand  ich  das  Kind  soporös,  still  dahin  liegen, 
mit  blassem  Gesichte,  sehr  enger  Respiration, 
trockener,  heifser  Haut,  immerwährendem 
Zähneknirschen,  partiellem  Schweifse  an  dfem 
Kopfe ,  schnellem  ,  zuweilen  aussetzendem 
Pulse,  Der  Spir.  Minder,^  Camph.^  Moschusy 
kleine  Gaben  von  Opium ^  laue  Bäder,  Sina» 
pismi^  bewirkten  nichts  mehr;  da  alles  verlo- 
ren zu  seyn  schien,  versuchte  man  noch  ein 
Brechmittel  nach  und  nach  in  stärkerer  Ga- 
be, allein  die  Reizbarkeit  des  Mngens  schien 
schon  ganz  erloschen  zu  seyn^  es  ecregte  gar 
keine  Reaction.    Das  Kind  starb.  — ■ 

Bei  dei^  Section  fanden  wir  die  Lungen 
collabirt,  auf  der  vordem  Fläche  ganz  blafs^ 
auf  der  hintern  an  einigen  Stellen  mifsfarbig 
von  dunkelschwärzlichem  Blute,  die  Brust- 
höhlen,  so  wie  den  Herzbeutel  voll  wäfsrigem 
Extravasat,  ^ie  Kranzadern  des  Herzens  strot« 
zend  von  Blut.'  — 

Das  Craniüm  wurde  nicht  eröiFnet  aus 
Mangel  an  Zeit,  wahrscheinlich  würde  auch 
hier  ein  ähnliches  Extravasat   anzutrefftm  ge- 


wesen  seyn.  Sollte  hier  das  Kind  nicht  viet 
leicht  schon  vor  dem  Eintritte  der.  Masern, 
eine  Anlage,^  oder  gar  schon  in  germgm 
Grade  vorhandene  Wasser -Anhäufung  ^ekabl 
haben?  die  sich  durch  die  jetzt  gegenwärtige 
Masemreizung  nur  schneller  entwickelte  und 
endigte ,  oder  sollten  die  >  örtlichen  Blutauslee* 
rungen  bei  dieser  ohnehin  nervösen  JLungeih 
Entaündung  das  Lymphsystem,  mittelbar  so 
gelähmt  haben,,  dafs  nun  ein  Extravasat  noth- 
wendige  Folge  war? 

Meine  Hauptbehandlung  bei  dieser  Krank«  1 
heit  bestand  in  sorgfältiger  Bewahrung  vor 
Erkältung  den  ganzen  Verlauf  der  Krankheit 
hindurch ,  weshalb  ich  meine  kleinen  Kraaken, 
auch  bei  gehnderem  Grade,  immer  das  Bette 
hüten  liefs,  um  die  Hautthätigkeit  nicht  »i 
stören.  —  Vom  Anfange  an  bis  zur  völligen 
Abschuppung,  waren  meine  Ilauptmittel  der 
SpirU.  Minderer,  mit  aq.  Samb^^  einigen  Gra* 
nen  Extr.  Hyosc.  nach  dem  Alter,  einigea 
Tropfen  vin.  antim.  Huxh.  mit  Honigs  oder 
Althaesyrup  versüfst,  dabei  ein  Thee  aus  raJL 
jilth.  Slip.  Dulcam,y  rad.  Liquirit,^  auch  zwi- 
schendurch gleich  viel  Wasser  und  Milch  Ve^ 
mischt,  lauwarm  zum  gewöhnlichen  Getränk* 
Zum  Schlufs  gab  ichv  ein  paar  Tage  hindurch 
ein  gelindes  Purgans  ^  hintendrein  lauwanne 
Bäder  mit  Seife  versetzt,    liefs  die  Kranken  i 


\ 
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avcK  noch  eine  geraume  Zeit  ^iMicfaher  inne 
'halten,  und  hatte  so  die  Freude,  alle  wieder 
hergestelh  zu  sehen,  ohne  sich  lange  mit 
Metastasen  herum  zu  schleppen*  > 

•Sonderbar  war  es,  dafs  bei  dieser  Epide-, 
mie   viele    alte   Leute    von   Masern  ergriiFen ' 
wurden.     So  hatte,  ich  ein  Frauenzimmer  von 
98  Jahren,    eine    andere   von   5o  Jahren  ^n 
dieser    Krankheit    darnieder  liegen,     die    sie 
doch    ganz   gut   überst&nden^    au^Ji    erinnere 
ich  mich,  dafs  andere  hiesige  Aerzte  ähnliche 
Fälle  beobachtet  iia^en^    Um  diese  Zeit  hörte 
man  hin  und  wieder  auf  dem  Lande  von  ei- 
ner Brustkrankheit  sprechen,    die  die  Leute  ' 
in  wenigen  Tagen  wegraiFte,    nach  und  nach 
kam  auch  die  Reihe  an  uns ,    und  qs  blieben 
nur  wenige  Häuser  verschont-      Sehr   genau 
hat  uns  doch   G.  Z>.  fVolff  im  4ten  Stücke 
des  gten  Bandes,    und  erstem  Su  des  loten 
Bandes  dieses  Journals,    mit  d^m  Gange  der 
Krankheit ,    den  EigenthUmlichkeiten  und  Be- 
handlungsart dieser  Epidemie  bekannt  gemacht*  ' 
Ich  unterschreibe  alle«  von  Wort  zu   Wort, 
habe  alles  am  Krankenbette,  bestätiget  ge&in- 
den,    ich  verdaoke  ihm  meine  glückliche  Be- 
handlungsart, und  die  Wiederherstellung  aller 
Alpiner  Kranken,  die  an  dieser  Epidemie  diu- 
nieder  lagen.    — -    Bei  geringerem  Grade  der 
Krankheit  bemeckte  man  ^bloai  einige  JBieklem- 


inting  der  Brust,  starken  Husten,  Heiserkeit, 
Schnupfen,    etwas  weniges  Kopfweh,    Mängd 
an  Appetit,    und   ein  Gefühl  von  Mattigkdt* 
zuweilen  Halsweh,   Trübheit  der  Augen ^    oli' 
ne  Fieber,    wobei  die  Kranken   noch  hlsrum- 
gehen  und  ^ihre   Geschäfte   verrichten   konib- 
ten,   bei   stärkerem   Grade  waren  die  Zufälle 
bedeutender,  die  Kranken  klagten  einige  Ti- 
ge  vorher  über  Mattigkeit,  Mangel  an  Appe- 
tit,   Schwere  im  Kopf,    Heiserkeit,    nun  tiat 
starkes  Fieber  ein  mit  heftiger  Beklemmunffl 
der  Brust,    Seitenstechen,    trocknem  Huateal 
starkem  Kopfweh,  Mangel  an  Appetit,  Schwere 
in  den  Gliedern,  starker  trockener  Hitze^  heis- 
sem  Urinabgange ,    vielem  Durste ,    wreiü  be 
legter  Zunge,  bitterem  Geschmacke  im  Mun- 
de,   Neigung  zum  Brechen,    sehr  schnellem, 
kleinen  ,     leicht    zu    compriniirendem     Pulse. 
Das  Fieber  erreichte  gewöhnlich   bis  auf  den 
'4ten  Tag  seine  grüfste  Höhe,    dann'  erschien 
meistens  ein  kritischer  Schweifs   gleichförmij 
über  den  ganzen  Leib,   mit  Erleichterung  al- 
ler Zufälle,    die    Beklemmung    in    der    Brust 
liefs  nach,    die  Stiche  legten  sich  allmählicii. 
der  Auswurf  wurde  gekocht,    der  Puls  weni- 
ger schnell,     der  Blick  munterer,    die   Kopf- 
schmerzen nahmen  ab,  und  so  dauerte  dieses 
•Etadium  noch  unter  beständig  kritischeQ  Haut- 
Thätigkeit  bi^  auf  den  yten,    höchstens  gte» 
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Tag?  wo  depndie  völlige  Entscheidung  ei»- 
'traf.  Sonderbar  war  es ,  dafs  die  Kranken 
noch  lange  nachher  üter  Mattigkeit  klagten, 
und  der  Appetit  no^eh  eine  Zeit  lang  zurück 

blieb.' 

Die    Respirarions-OrgÄie    wurden    zwar 
im  Ganzen  vorzugsweise  befallen,    doch  blie- 
ben auch   zuweilen   andere  Theile   des  Kör- 
pers, der  Kopf,  der  Unterleib,  am  wenigsten^ 
verschont,    wo  denij  bft  die  Krankheit  unter  ^ 
einer  täuschenden  Gestalt  erschien.   Bei  ganz 
alten    Leuten    war    der    Kopf   der  Hauptsitz, 
und   erschien    unter    Vorboten,    eines   nahen 
Schlagflusses.  *  So  hatte  ich   einen  70jährigen 
Mann  zu  behandeln,  der  lange  vorher  .an  der 
Gicht  gelitten,   mit  ödematöser  Anschwellung 
der  Fülie;    er  erkrankte,  plötzlich,    hatte  nur 
wenig  Husten,    nicht  starke  Beklemmiing  auf 
der  Brust,     wurde  gleich  taub,    klagte    über 
Kopfschmerzen,    Klopfen  und  Sausen  in  den 
Ohren,    lag  soporüs  6  bis  7  Tage   hindurch, 
sprach  wenig ;    der  Urinabgang  war  sehr  heifs 
und  sparsam,    der  Puls  schnell,    weich.      Die 
Fufsgeschwulst  verschwand  in  den  ersten  Ta- 
gen der  Krankheit,   ich  liefs  scharfe  Senfteige 
unter  die  Füfse  legen,    spanische   Fliegen  an 
die  Wa.den,    gab  innerlich  ein  gesättigtes  //x- 
fusum  von  Valerian.  mit  Spirit.  Minder,  und 
unter  kritischen  Schweifs en  verloren  sich  auf 
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den  yttn  Tag  alle  2juf9lle,  die  Fu&geschwulst 
erschien  nun  wieder,  und  der  Kranke  wurde 
Tollkommen  hefrgestellt«* 

Eine  60 jährige  Frau  klagte  einige  Tagt 
vorher  über  Beklemmung  der  Brust ,  Husteui 
Seitenstechen ,  Gliederschmerzen ,  Kopfweh , 
Mangel  an  Appetit;  nach  einer  erfolgten  Er- 
kältung, besonders  am  Unterleibe  ^  yerlorei 
sich  alle  diese  Zufälle,  und  es  trat  nun  ein 
heftiger  Durchfall  ein  mit  starken  Leibschmer- 
zen, grolser  Mattigkeit;  die  Diarrhoe  hatte 
schon  5  Tage  gedauert;  ich  wurde  gerufen, 
suchte  den  Trieb  der  Säfte  nach>  der  Haut  xa 
leiten  durch  ein  infusum  valerian.  mit  Sßririit 
Minderer,  und  iinct.  iheb.y  liels  auf  den  Un- 
terleib ein  stark  camphorirtes  Liniment  mit 
Opium  einreiben,  und  nun  erschien  die  Krank- 
heit wieder  in  ihrer  vorigen  Gestalt»  der 
Durchfall  hörte  ^auf ,  die  Leibschmerzen  lies- 
sennacb,  es  traten  Gliederschmerzen,  Husten 
ein,  und  das  Ganze  wurde  unter  kritischen 
Schweifsen  in  einigen  Tagen  gehoben. 

Sonderbar  war  es,  dafs  bei  zweien  Lun- 
gensüchtigen, die  vorher  öfters  bei.  der  ge- 
ringsten Erhitzung  mit  Blutspeien  befallen 
wurden,  sich  diesmal  bei  starkem  Fieber, 
heftiger  Reizung  der  Brust,  starkem  angrei- 
fenden Husten,  Seitenstechen,  keine  Spur 
Ton  Blut  zeigte,    und   übrigens  die  Krankheit 
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doch  gut  überstanden  wurde*  -— *  Meine  Be- 
handlungsart, die  mich  diesmal  in  keinem 
einzigen  Falle  yerliefs,  war  kürzlich  folgende: 
Sei  einem  gelind e^'en  Grade,  wo  die  Kranken 
noch  herumgeben  und  ihre  Geschäfte  verrich- 
ten konnten,  war  ein  diaphoretischer  Thee 
aus  Fler.  Samb. ,  ein  Fufsbad  ii|if  den  Abend, 
auch  wohl  die  fluchtige  Camph^rsalbe  in  die 
Brust  eingerieben,  hinlänglich,  um  die  Krank* 
heit  in  einigen  Tagen  zu  beendigt;  bei\6tär- 
kerem  Grade,  oder  schon  gegenwärtigem  Fie- 
ber, mufste  dies  als  ein  gelinder  Typhus  mit 
flüchtig  reizenden  Mitteln  behandelt  werden, 
die  vorzüglich  die  Thätigkeit  der  Hautfimction 
zu  erhöhen  strebten,  und  dadurch  ein<e  wohl- 
thätige  Entscheidung  bewirkten.  Mein  Haupt- 
niittel  hiezu  war  die  rad.  valerian.  mit  SpirU. 
minder,  in  folgender  Verbindung: 
9?.  ^.  rad.  Valerian,  Sylvestr*  ^ß. 

infund.  aq,  ebul,  ^yn]m 

Digere  vasc  clausa  per  ^  hör. 

CoL  adde  Spirii.  Minder,  ^iij* 

vin.  ^.  Huxh.  gtt.  zxx. 

Excr.  Hyosc.  gr.  jv. 

melU  despum.  ^]ß.' 
M.  D.  S.    Alle  zwei  Stunden^  eine  halbe 
Theetasse  voll  zu  ;nehmen. 

Der  Zusatz  von  Extr.  Hyosc.  schien  zur 
Linderung  des  Hustenreizes   und  des  Brust- 
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Kmnpfes .  Tifl  ,pp!es^ei  zn  haben ;  dabei  einen 
Tliee  ans  BqJL  Alüu^  Stip,  DulcoMnar,^  Sem. 
foenicuL^  Rad,  Uquir.  und  ein  LinimaenL,  Cam^ 
-pharoi.  mit  Opium  in  die  Brust  eingerieben, 
bei  heftigen  Kopfschmerzen,  starker  Bddem- 
■üimg  der  Brost ,  auch  wohl  Senf- Umschläge 
auf  die  Folssohlen;  bei  langen,  starken  Per- 
sonen, die  lieh  Torher  in  einer  sihenischen 
Anlaee  befanden,  oder  auch  bei  Kranken, 
deren  Lungen  übel  beschaffen  israren,  die  vor 
dieser  Krankheit  zuweilen  Anfälle  von  Blu^ 
husten  hatten,  war  mir  der  Salmiac.  mit  ei- 
ner geringen  Gabe  von  ian.  emet.  schätzbar, 
wodurch  das  Blutsjstem  nicht  gereizt  wurde, 
und  doch  immer  eine  sichere  kritische  Ab-^  ^ 
Scheidung  durch  die  Haut  erfolgte;  ich  gab 
ihn  auf  folgende  Art: 

15^.  Sah  ammon.  pur.  5j. 

Aq*  Samb.  ^v. 

Extr.  Hyosc.  gr.  iv. 

tart.  emet,  gr.  ß. 

Sjrr.  alth.  5j>. 

M.  D.  S.  Alle  Stunden  einen  Löffel  voll 
KU  ni^hinen. 

Auch  weils  ich  ein  paar  Fälle,  wo  die 
Krankheit  mit  heftigem  Seitenstechen,  starker 
Hoklonunuiig  der  Brust,  bitterm  Geschmacke 
Im  M\i«(l»»,  Helior  anüng,  und  von  einem 
A//Wf^^e>rufötoOU  WuÄdai^le  durch  ein  ge^ebe- 
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nes  Brechmittel  ia  der  Geburt  erstickt  wurde. 
Wo  andere  zur  Ader  gelassen  haben,  ist  fast 
immer  der  Tod  erfolgt. 

So  befiel  auch  bei  uns  die  Krankheit  fast 
grölstentheils  nur  ErvVachsene.  Wo  in  Hau-» 
Sern  einmal  einer  angegriflFen  würde,  da  ging 
es  gewöhnHch  der  Reihe  nach,  und  seltesA 
f)lieb  jemand  verschont.  Dafs  die  Krankheit 
ein  Contagium  entwickele,  und  durch  mate- 
riellen Uebergang  aus  einem  Körper  in  den 
andern  eine  ähnliche  hervorbringe,  bin  ich 
vollkommen  überzeugt.  Jetzt  ist  sie  bei  uns 
im  Abnehmen;  nun  finden  sich  hier  und  dort 
wieder  Masern  ein. 


\ 


\ 


i\ 
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,  m. 

Beobachtungen   über  Leberentzündung 

und 

ihre  Behandlung  nach  der  Hamiltönschen 

Methode. 

■....■  ■  \ 

Von 

H.    C.    T  h  i  1  e  n  i  u  s  ,    - 

Physicus  in  Laaterbacb, 

JL/ie  Seltenheit  und  Wichtigkeit  der  allge- 
mein für  ein  gefährliches  Uebel  anerkannten 
Leberentzündung  überhaupt,  die  Schwierig« 
keiten  bei  der  Diagnose  derselben ,  haupt- 
sächlich aber  der  noch  nicht  genug  durch 
Erfahrung  bestätigte ,  und  doch  so  entschie* 
dene  Nutzen  des  Calomel  mit  Opium,  in  die- 
ser Krankheit t  bestimmen  mich^  einige  nach 
der  Natur  gezeichnete  Beobachtungen ,  deqi 
Lesern ^  dieses  Journals  vorzulegen,  einigt 
Anmerkungen  darüber  beizufügen*  -^  Viel- 
Jeicht  glückt  es  mir,    dadurch  etwas  zur  Be- 
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richtiguDg  des  Unbestimmten  und  Schwan- 
kenden, in  der  Anwendung  .eines  yorzüglich 
von  den  Engländern  in  HeiTsen  Clitnaten .  em^ 
pfohlenen  Bdxttds,  auch  wohl  etwas  zur  Dia- 
gnose dieser  Krankheit  beizutragen. 

Es  war  im  März  und  April  »799 1  wo  ich 
meine  Beobachtungen  anzustellen  Gelegenheit 
hatte.  •— '  Allgemein  herrschten  damals  in  un- 
serer Gegend  Pleuresien,  besonders  unter 
dem  weiblichen  Geschlechte,  fast  ohne  Aus- 
nahme wttrdea  die^' Stiche  in  der  recliten 
'Seite  empfunden ;  die  Krankheit  überhaupt 
war  bösartiger,  tödlicher  als.  gewöhnlich,  er- 
forderte eine  nach  Maasgabe  der  Umstände 
verschiedene  Heilmethode. 

Als  daher  yom  22«  bis  27.  Februar  drei 
Kranke  aus  dem  nämlichen  Orte,  der  Angabe 
üäch  init  Seitenstechen  befallen,  meine  Hülfe 
begehrten,  so  War  dies  ganz  an  der  Tages» 
Ordnnirg;  allein  da  der  Bote  des  zweiten  mir 
die  .  Naohricfat  yon  dem  söhneilen  Tode  des 
-ersten,  ui.d  der  dritte  und  vierte  von  dem 
vAes  zweiten  und  dritten  brachte,  so  wurde 
ich  aufmerksam  und  beschlofs  im  nächst  vor« 
kommenden  Fälle,  mich  an  Ort  und  Stell» 
von  der  wahren  Beschaffenheit  der  Krankh&ic 
«elbst  zu  überzeugen,  aus  vielfältiger  Erfahr 
rung  belehr^,  wie  wenig  maa  sich  auf  die 
Relationen  roher  LandUute  veiias$«a  känne. 


V. 
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«liff  gevrohnlich  nur  blofs  das  Hauptsymptbm 
•iLsuf^eben ,  ausserdem  aber  selten  eine  zm 
Sache  gehörige  Frage,  höchstens  mit  »däron 
hat  mir:  der  Kranke  nichts  gesagt«  zu  beant- 
worten m.ssen,  und  aua&er  Wechselfieber  kein 
anderes  Fieber  statuiren  und  kennen» 

Die  Geschichte  dieser  drei  Kranken  ist 
kurz  folgende: 


Der  Schweinehirt  OsM  aus  Hattershiu- 1 
sen,  ein  sonst  immer  gesunder  5^  jähriger  | 
Mann,  wurde  deix  ai«  Fjebruar  gegen  Abend I 
mit  Fröstehi  und  $tichen  in  der  linken.  Seit! 
befallen.  In  der  Nacht  auf  den  asten  wurde 
der  Frost  äusserst  stark,  die  Stiche  arger; 
Hitze,  grofser  Durst,  trockner  Hu&ten,  Druck 
in  der  Herzgrube  folgten  hierauf,  und  da.  sich 
auch  bald  Durchfall,  öftere  Anwandlungeft 
von  Ohnmächten  hinzugesellten ,  überhaupt 
der  Kranke  nach  dem  gewöhnlichen  Ausdruck« 
sehr  schlecht  war,  so  nöthigte  ihn  dies,  ge* 
gen. die  Landessitte,  noch  am  nämlichen  Tag« 
nach  Rath  zu  schicken.  — *  Ich  rieth  eine  gam 
einfache  Salmiacmixtur  und  Sinapismen;  .gab 
dem  Boten  don  Auftrag,  den  Chirurg  nuten» 
nehmen,  der  unter  Umständen  ein  Aderlafi 
vornehmen  sollte,  wenigstens  manche  Erläu* 
^^terimg  über  den  Zustand  des  Kranken  geben 

könne« 
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'können*  —  Dies  wurde  nicht,  befolgt,  und 
am  tiS*  Februar  erfuhr  idi  durch  den  Schul- 
meister, der  mich  wegen  seiner 'Frau  co'nsul« 
tirte,  däls  er  in  der  Nacht  auf  den  aS*  ge-^ 
storben  sej. 

i)iese  schwächliche  Frau  von  61.  Jahren, 
die  öfters  galligte  Fieber  ausgestanden  hatte, 
litt,  wie  mir  ihr  Mann  referirte,  nachdem  sie 
schon  8  Tage  lang  über  Frösteln  geklagt  hatte, 
seit  dem  24ten  Februar  abwechselnd  an  Frost 
und  Hitze,  Stichen  auf  der  Brust«  Ich  hielt 
das  Uebel  blos  für  rheumatisches  Fieber,  rieth 
eine  Mixtur  aus.  Wasser,  Crem.  tan.  SoL,  Spir. 
Minder,  und  f^inuni  anürz.  Huxh,  mit  Saft, 
Fliederthee,  und  bei  vermehrten  Stichen,  Si« 
napismen  auf.  die  Brust« , —  Den  a6sten  hatten^ 
sich  die  Stiche  vermindert,  dagegen  waren. 
Diarrhoe,  rei£sende  Schmerzen  im  Magen  und 
Unterleibe  bis  in  die  Beine^  mit  beständiger 
Neigung  zum  Brechen,  und  ein  unlöschbarec 
Durst  eingetreten«  ich  gab  eine  Dose  ^pcGa^ 
cuanha  und  Oxym.  SimpU  mit  limonadepuU 
ver  unter  das  Getränk,  :bei:  Fortsetzung  der 
Mixtur  pach  dem  Brechen.  —  Den  a7sten; 
Sie  hatte  sich  nicht  erbrochen  4— .  Teilende 
Schmerzen  in  den  Präcprdien,  Sitiche^uf  der 
Brust,    quäUen,  sie  «eil  geüLtem  :4b^nd  aufs- 

XVlt.  B.  T.  St.  '  ^ 
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neue,  die  Neigung  zum  Erbrechen  und  be- 
ständiges Würgen  dauerten  fort.  'Ich  vep- 
schrieb  eine  stärkere  Dosis  IpecaCy  hierauf I 
Einreibungen  von  Lininu  voL  mit  Laudanum 
in  die  Präcordien  und  eine  Mixtur  aus  Crenk 
iarfari  Solub.  reichlich  mit  Liq.  anodyn.  ver- 
setzt. Sie  erbrach  sich  wieder  nicht,  nahn 
von  der  letzten  Mixtur,  aus  grofsem  Absehe« 
gegen  alle  Arzenei,  kaum  2  Löffel  voll,  unl 
starb  in  der  Nacht  auf  den  ersten  März* 

3. 

Der  Bruder  des  ersten  Kranken  Carlj  eia 
Schneider  von  40  Jahren ,  liefs  mir  am  systen 
Februar  sagen,    er  sey  am  aSsten  mit  Frost .| 
befallen  worden,    habe  jetzt  Hitze ^    Stechet 
lauf  der  Brust,  starken  Husten,  blutigen  miih* 
samen  Auswurf ,  heftigen  Durchfall^  und  bre* 
tüte  alles  Genossene  wieder  aus^     Ich  konnta 
das  Uebel  nicht  anders    als  Pleuritis  bilioM 
nennen,    rieth  eine  Mixtur  aus  Salmiac,    bei 
fortdaurendem  Erbrechen  eine  geröstete  Brod- 
rinde mit  Brandwein  befeuchtet  über  die  Ma- 
gengegend zu  legen,    und  abermals  dringend 
den  Chirurgus  mitzunehmen,  um  bei  hefrigec 
Entzündung  eine  Blutausleerung  zu  machen) 
meine  Anordnungen  in  Ausführung   zu  brin- 
gen.     Kosten   zu   ersparen,    unterblieb    dies 
dennoch  y  und  noch  am  nämlichen  Tage  yer- 
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hied  der  Kranke,    als  der  Eotö  kaum  eine 
ilbe  Stunde  zurück  gekommen  war. 

Jedem  Practiker  sind  gewiüs^  dergleichen 
Llle  in  Menge  vorgekommen,  und  er  wird 
er  ganz  gewöhnliche  Kranken  -  Geschichten 
»en.  Allein  der  ungewöhnlich  schnelle  töd« 
Jie  Ausgang  machte  mich  stutzig,  da  ich 
»ch  sp  manchen  Kranken  unter  den  nänfil  chen. 
id  noch  scblimnitren  Umständen  gerettet 
tte,  und  bestärkte  midi  in  meinem  oben 
hon  bemerkten  Vorsätze.  Die  Gelegenheit 
r  Ausführung  zeigte  sich  bald. 


Schulz^  ebenfalls  aus  Hattershauseo ,  lieCi 
ir  am  3.  Mrz  sageti,  dafs  er  seit  dem  '^8. 
ibrnar  Stechen  auf  der  re<  hten  Seite,  tro« 
lenen  Hu^iten«  kurz  die  nämliche  Krankheit 
e  die  so  schn<^lLVerst04ben|eti  habe.  Etwat 
heres  nber  d<  n  Zustand ,  war  ich  mit  mei«^ 
n  wahren  Inquisitors -Fraget»  von  dem  Bo« 
1  heraus  zu  bringen  nicht  im  Stande«  --r 
1  eilte  also  auf  der  SteHe  selbst  zu  deo^ 
anken,  iuokd  ^r  erzählte  mir  die  Entiytehung 
nes  Uebels  auf  folgende  Art:  seit  einiger 
it  habe  er  eine  grofse  Trägheit  iiji  allen  Glie- 
in  gespürt I  ietL  28«  des  AbendS'^  nachdem 
den  Tag  eine  starke.  Rei^e  zu  Fufse  ge^, 
icht  ui^d  sich  erhitzt  ^    während  dem  fisse^ 
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eiilige  äusserst  heftige  Stiche  in  der  rechten 
Seite  empfunden.    Den  i«  März  sey  das  Ste- 
chen anhaltend  geworden,   ein  fast  gar  nicht 
nachlassende'r  trockenier  Husten  dazu  gekom- 
men, und  sa  habe  das  Uebel  bis  heute,  d.  ?• 
immer  zugenommen.       Genau  bezeichnetis  er    ; 
mit  det  Hand  die  Gegend  zwischen  der  fünf-   i 
ten  und  sechsten  wahren  Rippe  der  rjechten   J 
Seite  einer  Hand  breit  vom  Sternum,  als  den    ! 
Sitz  der  empfindlichsten  Stiche,   die  sich  un- 
ter dem  Husten  bald  bis  in  die  rechte  Sch\il- 
ter,    bald   in   die  rechte    Wade   verbreiteten. 
Er  war  dabei  genothigt  beständig  ausgestreckt 
aiif  dem  Rücken  zu  liegen,  die  geringste  Be- 
.  wegung  auf  eine  oder  die   andere  Seite  ver- 
ursachte ihm   die  lebhaftesten  Schmerzen»  — 
Die  Respiration  war  schnell.       Er    schwitzte  . 
blos    auf   der    halben,    nämlich    der    rechten 
Steite^    grofse   Schweifstropfen  standen   dicht 
auf  der  rechten  odfer  halben  Stirne;  er  klag««^ 
te  noch,    bei  dem  allen  das  beschwerlichste, 
über  ein  äusserst  schmerzhaftes  convulsivisches 
>Springen^in  der  Herzgrube.  — 

Blitzschnell  entstand  jetzt  die  Idee  von 
LeberenrzSindüng  bei  mir,  und  ich  schritt 
2ur  Untersuchung-;  kaum  beriihrte  ich  dia 
L'ebergegend,  so  fuhr  der  Kranke  zusammen^ 
schjrie  für  Schmerz;  blos  gespannt,  nicht  hart 
ftihlt«  sich  ^d  Gegend  an*    Der  Kranke  ver- 
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sicherte,  .dafs  er,  ohne  dafs  man  die  Leber« 
gegend  berühre,  gar  keinen  Schmerz  daselbst 
empfinde^  —  Der  Puls  war  langsam,  weich 
und  klein ,  die  Zunge  leicht  gelblich  belegt 
und  trocken,  der  Mund  ebenfalls  sehr  trok- 
ken,  ohne  DufSt,  der  Urin  saturirt  roth* 

Dies  alles  zusammengenommen,  liefs  mir 
&ber  die  wahre  Natur  des  Uebels  keinen 
Zweifel  mehr  übrig,  machte  mir  es  sehr  ein- 
leuchtend, dafs  Calomel  mit  Opium  wohl  hier 
•das  beste  Mittel  seyn  möchte. 

Zu  meinem  grofsen  Vergnügen  traf  ich 
bei  meiner  Nachhausekunft  meinen  Vater  an; 
.  er  billigte  die  gewählten  Mittel  und  der  Kran- 
,  ke  erhielt  vier  Pulver,  wovon  jedes  aus  Ca- 
lom,.  und  Hxtract.  op.  aq.  m  gr.  j.  bestand, 
wovon  er  alle  3  Stunden  eins  nehmen  sollte, 
ferner  ein  Decoct  von  Senega  mit  Rad.  gra-' 
^min,  und  glycyrrh%  zum  Nachtrinken,  und 
eine  Salbe  aus  Unguent.  neap.  5iij\  '  Rxtract, 
.  op.  gran.  xv.  zum  Einreiben  in  die  Leberge- 
gend; Abends  spät  sollte  ein  Vesicator  dahin 
gelegt  werden. 

Den  4ten.  Gestern  gegen  Abend  waren 
die  Präcordien  einige  Stunden, lajig  stark  ge- 
schwollen gewesen,  die  beiden  ersten  Pulver, 
hatten  ihm  Ohnmaqjit  verursacht  (wahrschein- 
lich berauscht),^  das  Vesicator  hatte  gut  gezo- 
gen,   der  Kranke  gut  gesohlafeu,'  die  Stich» 
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meine  Hülfe.  Er  hatte  Nachmittags  yiermehr- 
te  Hitze,  Stiche  unter  denoi  rechten  Schulte^ 
blatte,  Kopfschmerz  y  mäfsigen  Durst  ^  leichte 
Diarrhoe-,  ILieibschmers ,  kurzen  Athem*  Ob 
ich  gleich  hier  Verdacht  auf  LeberentzUndong 
hatte  9  so  glaubte  ich  doch  erst  etwa  vorhan-l 
.dene  Unreinigkeiten  ausleeren  zu  musaeOf  1 
und  verschrieb  daher  eine  Mixtur  aus  Crem» 
iart,  Solub.y  Vin.  antim..,^  yerlaxigte  den  andern 
.Tag  gleich  wieder  Nachricht ;  diese  erhielt  ich 
erst  den  gten«  Er  klagte  nun  stärkere  Hitze, 
Vermehrten  Durchfäll ^  einen  sehr  üblen  Ge« 
^chmatk  im  Munde  ^  Stiche  auf  der  Bnisf, 
vund  erhielt  dagegen  eine  Salmiactinctur  und 
eine  Dosis  Ipecacuanha.  Den  lo.  besuchte 
ich  ihn,  er  hatte,  eine  grofse  Menge  gruoec 
Galle  und  zwei  Würmer  ausgebrochen ,  klag- 
te jetzt  heftiges  Stechen  in  der  Gegend  der 
fünften  und  sechsten  wahren  Rippe  der  ^ech- 
ten Söite,  aber  keinen  idiopathischen  Schmerz 
in  der  Lebergegend ,  die  ihn  doch  beim  Be- 
rubren empfindlich  schmerzte*  Mit  6  hierauf 
gerathenen  Dosen  von  Calomel  und  Opium 
aa  gr»  j.  nebst  der  Salbe  ^  dem  Infuso  Seneg. 
gr.  ij\  und  einem  Blasenpflaster,  wurde  er  nun 
in  3  Tagen  vollkommen  geheilt; 

4- 

Frau  ff***,    3o  Jahre  alt,    im   vierten 
Monate    schwanger,     empfand    bei    völligem 


-     87     - 

er  starke  Hitze/  einen  unlo^chbdren  Durst, 
selir  häufige  wässerige  Diarrhoe,  Bru^tbeklem- 
mang«  Der  Urin  sah  nach  Aussage  des  Bo* 
ten  yoIlk.on>meir  wie  Blut  aus*  Ich  verschrieb 
eine  Mixtur  aus  SaU  ammon,  mit  Gum.  arab» 
und  Laadanum», 

Den  5tlen  sah' 'ich  den  Krankeit  selbst» 
Sein  Ansehen  war  ganz  gut,  die  Kräfte  noch 
unversehrt«  'Auf  die  gestrige  Mixtur  biefand 
er  sich  in  jeder  Bücksicht,  besser«  Das  Athem« 
holen  war  beschwerlich,  seit  einigen  Stunden 
erst  Husten  mit  wenigem,  zähen,  bräunlichen 
Auswurf  entstanden.  Die  Zunge  war  weislich 
belegt,  eben  nicht  trocken,  der  Puls  schnell 
und  grofs.  Er  klagte  blos  über  unbedeutende 
flüchtige  Stiche  in  der  Brust»  selten  in  der 
Lebergegend  (die  auch  weder  gespannt  noch 
hart,  noch  bei  der  stärksten  Berülirung  schmerz- 
haft war),  Schmerzen  in  den  Beinen,  starken 
Durst,  Zittern  der  Glieder.  ,  Der  Urin  war 
vollkommen  chocola defarbig.  Die  gerathenen 
Mittel  bestanden  aus  einer  Mixtur  vom  Crem, 
tart.  SoL  mit  Spirit.  nüri  dulc.j  f^in,  antim^ 
Huxh.  und  einem  Infus.  Seneg.  mit  aUhaea 
und  glycyrrh. 

Den  6ten  befand  er  sich  besser,  er  hatte 
geschwitzt,  einen  Ausschlag  um .  den  Mund 
und  die '  Nase  bekommen,  die  Brust  war 
freier,  der  Auswurf  häufiger,  selten  empfand 


or  Stiche  in  der  rechten  Seite«  Da  er  gegen 
Mittag  grasgrünes  Erbrechen  gehabt  hatte, 
starken  Druck  in  den  Präcordien  klagte,  .so 
yerschrieb  ich  ein  Fmeiicum. 

Bis  zum  loten,  wo  ich  ihn  wieder  selbst 
sah,  bekam  ich  keine  Nachricht ;    er  erklärte 
mir  seinen  Abscheu  gegen  Alles,  was  Arzenei 
heUse,  sey  so  grofs,  dafs  er  sich  ausser  Stand, 
(iihle,  nooh  einen  Tropfen  weiter  zu.  nehmen, 
sagte  trotzig,  dals    er  sterben  wolle.  —    Di^ 
Mixtur  vom  5ten  war  auch  wirklich  noch  über 
die  Haltte    ^'orräthig,    das   Brechpulrer  nicht 
genommen  worden.       Er  hatte  sich  in  dieser 
Zeit   aus   Ungeduld  oft   mitten   im  Sehweite 
entblöfst,    war  mit   biof>en   Füfsen   auf  dem 
kalten  Boden  herumgelaufen ,    dies   hatte  er 
be^onders   die   verflossene   Nacit   oft   getHan, 
und    mufste    heute    nun    dafür   büf^en;     alles 
war  schUmmer  geworden,  die  Respiration  sehr 
beschwei lieh ;  er  deliiirre,  klag^e  Heft  ges,  ein- 
haltendes Stech  n  in  der  Gegend  der  fünften 
und  sechsten  wal.ren  Rippe  der  recliten  Seite, 
empfindlichen  Schmerz   in   der  geschwollenen 
Lebergeg  nd  beim  Berühren,  heftigen  Husten; 
der  Mimd  war  voTI  zalun,  lappigten,  braunen 
Schiein  $,  der  Puls  schnell  und  klem,  det  Urio 
wiedor  von  natürlicher  Fabe.   —   Nur  durcb 
lang  ?i  Zurerlen  konnte  i  h  ihn  bewegen,  mir 
m  folgen,  Arzeneimittel  zu  nehmen. 


■    \ 


*  / 
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Um  denn  doch  etwas  zu  thun',  da  "wir 
auf  sehr  wenige  Mittel  accordirt  hatten/  so 
gab  ich  ihm,  wie  A^m  Schulz^  Calomel  mit 
Opium f  die  Salbe  und  ein  Vesicator,  der 
Thee  wurde  ausdrücklich  verbeten. 

Den  iSten  sah  ich  ihn  nochmals  in  den 
nämlichen  Umständen*  sein  Entschlufs,  mir 
zu  folgen )  war  schon  bieim  ersten  Pulver  ge- 
scheitert,  er  h^tte  es  weggespuckt.'  Umsonst 
verschwendete  ich  meine  Bered^amkeit,  der 
wackere,  ihn  mit  mir  besuchende  Prediger, 
seine  herzlichen  Vorstellungen,  er  gab  auf 
alle  Fragen  keine  Antwort,  sondern  wendete 
sich  auf  die  Seite.  Er  starb  den  i6ten,  der 
in  seinem  ganzen  Leben  sonderbare,  störrige 
Mensch,  äusserst  entkräftet,  nachdem  er  in 
sechs  Tagen  nicht  das  geringste  von  Speisen, 
selten  einen  Trunk  Wasser  zu  sich  genom- 
men hatte,  und  dies  blos  aus  Eigensinn  und 
ganz  mit  Vorsatz,  wie  er  denn  oft  seinen 
Geschwistern  gesagt,  dafs  er  durchaus  ster- 
ben wolle* 

Wenn  auch  diese  Geschichte  wenig  öder 
nichts  Lehrreiches  enthält,  so  dient  sie  doch 
zum  Beweis,  in  welche  sonderbaren  Lagen 
und  Verhältnisse  der  Arzt  kommen  kann. 

3. 

Fiedler  y.  ein  Sajähriger  Quadratus,  bekam 
am  4ten  März  Fieber;    den  7ten  suchte  er 
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Den  a4^ten  befand  er  sich  nach  Auslee* 
rung  einer  unglaublichen  Menge  Unraths  von 
aller  Art  und  Farbe  ^  'wie  neugeboren,  ausser 
dem  Bette.  Etwas  beengte  Respiration,  nun- 
mehr mit  stärkerem  Auswurfe  begleiteter  Hu- 
sten, Stiche  am  Sterne,  und  die  noch  im 
nämlichen  Grade  wie  Anfangs  der  Krankheit 
fortdaurende  Heiserkeit,  bestimmten  mich, 
ihm  ein  Infumm  aus  Hb.  erysimi^  dabei 
Sulpk.  aurat,  antim.  und  Sak  ammon.  za 
geben,  nochmals  ein  Vesicator  auflegen  za 
lassen. 

Im  April  besuchte  er  mich  selbst^    und 

«war,   bis  auf  die  Heiserkeit,  die  dem  fortge« 

setzten   Gebrauche  von   Erysimum  (das  hier 

sein    Renomee    behauptete),     endlich    wich^ 

wieder  vollkommen  gesund. 

6. 

RohrbachWf  von  Meisebach,  eine  robuste 
Bäuerin  von  ai  Jc^ren^  hatte  vor  3  Wochen 
zum  rweitenmal  gebohren,  in  der  Schwan^ 
gerschaft  einen  herumziehenden  Schmei  z  bald 
in  der  Schulter,  bald  in  der  Hüfte  (auf  wel« 
eher  Seite?  dies  konnte  Ich  nicht  erfahren), 
bald  im  Magen  und  Unterleibe,  des  Moigeni 
Neigung  zum  Brechen  verspürt,  sie  hattOi 
ohne  lebhaften  Schmerz  in  der  Seite  zu  em» 
pfinden.    mit  den  Armen  nicht  in  die  Höhe 


I    ' 
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reichen  dUrfen,  (pin  Umstand ,  der  oft  ver- 
borgene Leberentzünduog,  Infarcten  einzel« 
ner  Eii^eweide  des  Unterleibes  characterisirt.) 
Seit  gestern,  den  eisten  April,  hatte  sich 
nun  ein  stumpfer  drückender  Schmerz  in  der 
Seite  fixipt,  der  ihr  blols  eine  sitzende,  und 
in  hohem  Grade  beängstigende  Lage  erlaubte, 
die  Respiration  geschah  sehr  mühsam ,  der 
Ijeib  war  verstopft.  Aus  dieser  sehr  unvoll- 
kommeOien  Relation  glaubte  ich  doch  ^uf  Aa- 
patitU  und  zWar  in  hohem  Grade  schliefsen 
zu  müssen,  und  rieth  daher,  weil  mir  auch 
der  Mann  die  Lage  der  Kranken  so  fürchter«. 
'Üch  schilderte,  vor  allen  Dingen  einen  Ader* 
lais,  dann  6  Dosen  Calomel  mit  Opium  ^  das 
Infus.  Seneg,,,  gr^^*9  gfy^y^f^*^  die  Salbe,  und 
unterrichtete  den  Boten,  auf  welche  Sym- 
ptome man  besonders  achten  sollte;  hierauf 
erhielt  ich  dann  den  24stpn  die  Nachricht, 
dais  ich  mich  in  meiner  Vermuthung  nicht 
geirrt,  die  rechte  Seite  und  besonders  di# 
Leber,  die  afficirten  Theile  gewesen  w:arent 
Der  Scbmerf  vagirte  jetzt  von  der  Leber 
nach  den  Präcordien,^  und  umgekehrt,  %owX 
befand  sich  die  Kranke  in  jeder  Rücksicht 
besser»  -—  Auf  die  Beschaffenheit  des  Bluts 
hatte  maju  nicht  reJQectirt.  ---  Ich  gab  nui^ 
noch  ein  Blasenpflaster,  vier  Dosen  Pulver 
nebst  Thea ,    und  erfuhr  &ua  weiteic  (lidiitt 


'^  « 
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Den  a4sten  befand  er  sich  nach  Auslee- 
^  rung  einer  unglaublichen  Menge  Unraths  von 
aller  Art  und  Farbe  >  'wie  neugeboren  ausser 
dem  Bette»  Etwas  beengte  Respiration,  nun- 
mehr mit  stärkerc^m  Auswurfe  begleiteter  Hu- 
sten, Stiche  am  Sterno,  und  die  noch  im 
nämlichen  Grade  wie  Anfangs  der  Krankheit 
fortdaurende  Heiserkeit,  bestimmten  mich, 
ihm  ein  Infusum  aus  Hb.  erysimiy  dabei 
Sulph.  aurat.  annm.  und  SaU  ammon^  zu 
geben,  nochmals  ein  Vesicator  auflegen  zu 
lassen^ 

Im  April  besuchte  er  mich  selbst,    und 
«war,   bis  auf  die  Heiserkeit,  die  dem  fortge- 
setzten  Gebrauche  von   Erysimum   (das  -hier 
sein    Renomee    behauptete),     endlich    wich^ 
wieder  yollkommen  gesund. 

6. 

Rohrbachüiy  von  Meisebach,  eine  robuste 
Bäuerin^  von  Oki  Ji^hren^  hatte  vor  3  Wochen 
zum  zweitenmal  gebohren,  in  der  Schwan- 
gerschaft einen  herumziehenden  Schmej  z  bald 
in  der  Schulter,  bald  in  der  Hüfte  (auf  wel- 
cher Seite?  dies  konnte  Ich  nicht  erfahren), 
bald  im  Magen  ui&d  Unterleibe,  des  Moigeas 
Neigung  xum  Brechen  verspürt,  sie  hatte, 
ohne  lebhaften  Sqhmerz  in  der  Seite  zu,  em« 
pßndenm    mit  den  Armen  nicht  in  die  Höhe 


in  der  recliteii  Seite  und  Leberschmerz  em- 
pfundeii;  "vrelche  aber  jeUt  vergangen  waren. 
Ich  nethnun  noch  ein  Brechmittel  und  eine 
Mixtur  ^aujs  Crem.  tan.  solub.  mit  Salmiact 
worauf  sie  9  wie  ich  späterhin  erfuhr,  TÖllig 
hergestellt  wurde. 


.  Mein  Vat^r  behandelte  um  dieselbe  Zeit 
ähnliche  Kranke ,  mit  den  nämUchen  Mitteln, 
mit  deo^  besten  Erfolge. 

Zwei  von  den  angeführten,    sehr  abwei- 
ch^nde,  Falle,  verspare  ich.  bis  zuletzt. 

'   •        Anmerkungen. 

•        -  ■ 

Es  bedarf  wohl  keiner  weitläuftigen  Aus* 
einandersetzung ,  dafs  meine  Beobachtungen 
in  manchen  Stücken  yon  den  gewöhnlichen 
Beschreibungen  der  Leber entzüo düng  abwei-» 
chen,  .dais.bei  den  täuschenden  Relationen, 
ohne  Autopsie  gewiCs  noch  mancher  dieser 
Kranken,,-  bfi  meinem  besten  Willen  und  den 
aprgfältigsten  Vorkehrungen,    ein  Opfer   des 

Todes   hätte  werden  ;  müssen.     -^     V.  Klein 

«... 

interpres  clinicus  p,  127,  Hepatitis  vera  est 
morbus  periculosissimus  et  difficilis  cngnitiO'^ 
nis.  Hoffmantu  —  Täuschend  war,  beinahe 
noch  bei  Autopsie  die  Diagnose,  wenn  man 
xvI^B.  i.st.  G 
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die  Leber  selbst  nicht  untersuchte  |  denn  die 
von  allen  Kranken  ohne  Ausnahme  empfun* 
denen  lebhaften,  äusserst  empfindlichen  Stichs 
in  der  Gegend  der  5ten — 6ten^wahren  Rippe 
der  rechten  Seite,    der,    doch   nicht  immer 
yorhandene  Husten  ^    kurze  Athem,    schieneE 
wahrlich  eher  Pleurüis^  als  Hepatiüs  zu  cht« 
racterisiren ,    zumal  da  die  Kranken  durcham 
keinen  idiopatliischen  Schmerz  in  der  Leber 
gegend  ^dabei  klagten,    der  doch  nach   alkn 
Beobachtungen  das  erste  diagnostische  Zeicheii 
der  Entzündung  des  conrexen  Theils  der  Le- 
ber seyn  soll.     Er  fehlte  aber  durchaus,   und 
ohne  Zweifel  war  doch  dieser  Theil  entsiin* 
det,  da  alle  übrigen  Kennzeichen  davon,  die 
Vogel  in  seinem  Mandbuche ,  4t  er  Th«  S«  348 
am  yoUständigsten  angiebt,    mit  meinen 'Er- 
fahrungen übereinstimmen,  z«  B.  die  RUckcoi- 
läge >   trockener  Husten,    Nacken*  Schalten 
und  Waden -Schmerz.     Hierher  gehört'  auch, 
was  Kldn  Lc  von  BagUif  ausgezogen  hat: 
Si  inflammaüo   sü    in  parte  gibba^    urgM 
^mptomata  pleuritica.     —    Ich  gebe   da&er 
den  Rath,  bei  allen  Pleuresien,  wo  die  Stichs 
in  der  rechten  Seite  empfunden  werden,  die 
Leber    zu   untersuchen,    da    Verwechselcinl 
nichts  weniger  als  gleichgültig  ist,  das  Uebel 
achnell  tödlich  werden  kann. 

Sollten  sich  nicht  wabre  Pleuresien  imd 
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in  der  redeten  Seite  und  Leberschmerz  em« 
pfunden,  "vrelche  aber  jetzt  vergangen  waren. 
Ich  riethnun  noch  ein  Brechmittel  und  eine 
Mixtur  ^au3  Crem,  uiri^  solub.  mit  Salmiac, 
worauf  sie 9  wie  ich  späterhin  erfuhr,  TöUig 
hergestellt  wurde. 


Mein  Yät^r  behandelte  um  dieselbe  Zeit 
ähnliche  Kranke ,  mit  den  nämUchen  Mitteln, 
mit  dem  besten  Erfolge. 

Zwei  von  den  angeführten,  sehr  abwei- 
chende Falle,  verspare  ich^  bis  zuletzt. 

Anmerkungen. 

£^  bedarf  wphl  keiner  weitläuftigen  Aus* 
einandersetzung  9  dafs  „meine  Beobachtungen 
in  manchen  Stücki^n  yon  den  gewöhnlichen 
Beschreibungen  ^ev  Leber entzüo düng  abwei- 
chen, daJGs.bei  den  täuschenden  Relationen, 
ohne  Autopsie  gewiCs  noch'  mancher  dieser 
Kcankei^,  -  b^i  meinem  b^sjten  Willen  und  den 
sprgfältigsten  VorkehdPungen,  ein  Opfer  des 
Todes  hätte  werden ,  müssen.  —  V.  Klein 
interpres  clinicus  p.  127,  Hepatitis  vera  esi. 
morbus  periculosissimus  et  difficilis  Cognition 
nis.  Hoffmaniu  —  Täuschend  war,  beinahe 
noch  bei  Autopsie  die  Piagnosoi    wenn  man 
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Wias  meine  Kurmethode  übrigens  betriSr, 
•o  richtete  ich  sie,  wie  ijie  Fälle  beweisen, 
nach  den  verschiedenen  Umständen;  Calomd 
lind  Opium  bUeben  aber  immer  das  Haupt* 
jyiittel,  e^  hob  schnell  die  Gefahr  und  das 
Symptom,  es  pafste  selbst  unter  den  verschie- 
densten Umständen,  uiid  es  soll  mich  seh 
freuen,  wenn  andere^  in  ähnlichen  FäOea 
Versuche  dsfmit  zu  machen,  durch  meine  Be- 
obachtungen Veranlafst  werden* 

Eben  da  ich  dieses  schreibe  (Febr.  iSoo) 
herrschen    allgemeine   Pleuresien,     pder  wie 
ich  «ie  lieber  nennen  möchte,    rheumatisclis 
Bcnstfieber;  die  Stiche  werden  fast  ausschlieii- 
lich  in  der  rechten  Seite  empfunden,  die  Ae- 
spiration  ist  sehr  erschwert,  der  Husten  häu- 
fig und  mit.  wenigem  ganz    unblutigen  Aus- 
wurfe begleitet  y    die    Hitze  dabei    ist     sXaAi 
wechselt  oft  mit  Frost  ab.      Sie  erfordern  I^ 
die 'antiphlogistische,  bald  mit  dieser  verbun- 
den die  antigastriscbe  Methode,.  sin4:  schnell 
zu  heben,    und  unterscheiden  sich  -denmadi 
Wesentlich  von  Leberentzündung. 


Zum  Beschlufs  nun  noch  die  beiden,  obM 
berührten,  besonders  abweichenden  Fälle,  die 
ich  ebenfalls  fiir  Leberentzündung  halte,  so 
meinem  innigen  Leidwesen  aber  zugleich  aaqb 


offenherzig  gestehen   mufs ,    däfs    ich'  Fehler  ' 
dabei  begangen  h?ibe.      Doch   man  lese   erst, 
-lind    man    wird     Entschüldigungs'gründe    für 
mich  finden. 

Ein  armer  Leineweber  von  ^o  Jahren 
spürte  8  Tage  lang  Müdigkeit  in  den  Glie-' 
dem,  Niedergeschlagenheit.  Den  6ten  Juny. 
wurde  er  mit  Fieber  befallen;    den  yten  liels. 

i  er  mich  rufen;  seit  der  vorigen  Nacht  peinig- 
te ihn  ein  anhaltender  empfindlicher  Schmerz 

!  in  der  Mitte  des  Rückens ,  E  regione  der  Prä* 
cordien;  er  mufste  beständig  auf  dem  Rücken 
liegen,  hatte  häufigen  starken  Husten,  der 
die    Schmerzen     unbeschreiblich     vermehrte, 

'  dabei  brach  er  sehr  oft  gelbe  Galle  in  Men» 
ge  aus,  hatte  brennende  Hitze ,  ein^u  kleinen 
weichen  Puls.,  Ich  gestehe,  daß  ich  nicht 
recht  wafste ,  was  ich  vor  eine  Krankheit  vor 
mir  hatte,  wie  ich  sie  nennen  sollte,  glaubte 
aber  nach  reiflicher  Ueberlegung,  dafs  es  eine 
Magenentzündung  sey,  doch  schmerzte  der 
Magen  bei  der  Untersuchung  so  wenig  wie 
die  Leber;  —  dies  bestimmte  mich  auf  die 
Entzündung  eines  Theils  des  Zwerchfelles, 
oder  sonst  eines  in  der  Nähe  des  Ruckgrats 
liegenden  Eingeweides  zu  schliefsen,  ver- 
schrieb daher  eine  Oelmixtur  und  liefs  JLiniml 
vol.  mit  Laadanurn  einreibet!^  die*  verschaffte 
bis  zum  Abend   nur   geringe  Erleichterung^ 


I 
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ich  rieth  Fortsetzung  der  Mittel  und  ein  y^ 
ticator  in  den  Rücken  zu  legen. 

Den  8ten  waren  die  Zufälle  die  nümli- 
chen«    nur  mit  dem  Unterschiede  ^^    dal«  d» 
Brechen  unaufhörlich  anhielt ,    Diarrhoe   mit 
Leibschmerz  sich  eingestellt  hatte,    die  Ent* 
iLräftung  sehr  grofs  war;  ich  gab  Po/.  Biveri 
mit  Laudanum^    liefs  krampfstillende  Fomen- 
tationen  auf  den  Magen  und  Unterleib  nu* 
fihen,  allein  ganz  ohne  Erfolg.  —  Ich  exami- 
nirte    nun    alle   denkbaren    Ursachen     durdi, 
und  erfuhr   endlich,     dafs    der   Kranke   seit 
Jahren    einen    grofs en   Bruch   habe.       Voller 
Freude,    hier  die  sehr  wahrscheinliche  Ursa- 
che der  schrecklichen  Leiden  aufgefunden  zi 
haben,  untersuchte  ich  den  Bruch,  fand  aber 
zu    meinem   gröfsten    Erstaunen    einen   zwar 
beträchtUchen ,     doch    ganz    weichen ,     TÖlli{ 
unschmerzhaften,     mit  der   leichtesten   Mulu 
zurückzubringenden    Leistenbruch.     — *     D 
alles  und  die  wirklich  fäculente  Diarrhoe  ivi- 
dersprach  zwar  der  Einklemmung,  doch  glaub« 
te  ich  das  Verfallen  der  Eingeweide  als  einea 
zu  'beseitigenden    Nebenreiz    betrachten    za 
müssen,    und  Uefs  daher  nach  der  Repositioa 
eine  Binde  anlegen.  -—    Auch  di^s  entspradi 
meiner  Erwartung  nicht,  der  Rilckenschmeni 
das  Brechen  dauerten  immer  fort,    die  Ent- 
kräfhing  erreichte  den  höchsten  Grad;    idi 
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gab  nun  Opium,  in  Substanz^  liefs  noch  ein 
Blasenpflastei^  auf  die  Präcordien  legen*  Lei- 
der aber  wurde  durch  alle  diese  Mittel  |  de- 
nen ich  am  gten  der  Entkräftung  wegen 
noch  Moschus  zusetzte,  gar  nichts  bewirkt; 
der  Rückenschmerz  wurde  immer  peinlicher, 
der  Kranke  agonisirte  gegen  Abend,  und' starb 
am  Uten« 

Die  Section  würde  nicht,  gestattet* 

Ich  überlasse  es  der  gelehrten  Entschei- 
dung des  Herrn  Herauisgebers  dieses  Journals, 
ob  dies  Uebel  wirklich  Entzündung  etwa  des 
concaven  Theils  der  Leber,  oder  Entzündung, 
des  Rückenmarks,  oder  des  Pancreas  Yraty 
welches  letzter'e  mir  fast  am  wahrscheinlich- 
sten  ist.  —  Ich  bemerke  hierbei  .nur  noch, 
dafs  mich  die  Heftigkeit  des  Schmerzes  und 
des  Erbrechens  nothwendig  zu  Blutausleerun- 
gen hätten  bestimmen  müssen,  wovon  mich 
aber  die  grofse  Entkräftung,  der. kleine ^  wei- 
che, schnelle  Puls,  die  A^nwandlungen  von 
Ohnmächten  abhielten;  —  Symptome^  welche 
aber  bei  Abdominal -Entzündungen  meist  nur 
scheinbare  Schwäche  beweisen,  wie  mich  dies 
vielfältige  Erfahrung  bei  Enteritis  belehrt  hat. 

Die  andere,  am  Ende  doch  noch  gluck- 
lich abgelaufene  Geschichte, ist  folgende: 
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Der  starke,  wohlgebildete,  igjährig^  Sohn 
eines  .Drechslers  wurde  den  i  bten  Junius  im 
Walde,  wo  er  Holz  aufladen  helfen  wollte, 
plötzlich  mit  Fieber  und  starken  Stichen  in 
der  rechten  Seite  befallen« 

Den  Uten  wurde  ich  gerufen.  Der  Pa- 
tient platte  starke  Hitze,  einen  schnellen,  et- 
was härtlichen  Puls,  Stiche  in  der  rechten 
Seite,  blutige  Sputa ^  eben  nicht  beengte  Re- 
spiration. Ich  rieth  ein  Aderlafs  am  rechten 
Arme,  allein  da  bald  eine  Ohnmacht  eintrat, 
konnte  nur  wehig  natürlich  aussehendes  Blut 
gewonnen  werden.  Er  bekam  darauf  eine 
Mixtur  aus  Sal  arp^moniacum^  Nitriim^  Spiritus 
läinder.  und  Brustspecies  zum  Thee. 

Den  i2ten  klagte  er  noch  sehr  heftige 
Stiche  in  der  rechten  Seite,  die  Präcordieu 
waren  seit  der  vorigen  Nacht  in  zwei  I  aust- 
grofse,  deutlich  unterschiedene,  hochgewölb'te, 
•  schmerzhafte  Geschwülste  aufgetrieben,  wobei 
er  Neigung  zum  Brechen  hatte;  ich  gab  drei 
Grane  Brechweinstein ,  worauf  er  zw^eimal 
Galle  ohne  Erleichterung  wegbrach;  Nachmit- 
tags hatte  er  wahre  Cardialgie,  die  ich  von 
aufgelöfster ,  zurückgebliebener  Galle  herleiten 
zu  müssen  glaubte,  und  deshalb  rieth  ich,  in 
die  Präcordien  Laudanum  einzureiben,  nnph- 
her  12  Grane  Ipecacuanha  zu  nehmen,  wor- 
auf  er   grasgrünen    Schleim   mit   einig(;r  Er- 
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leichterimg  Wegbrach.  Abends  erneuerten  sich 
die  Schmerzen,  wurden  nun  auch  in  der 
Schulter  empfunden;  die  Lebergegend  war' 
aufgetrieben,  schmerzte  bei  der  leisesten  Be* 
rährung  empfindlich,  die  Sputa  waren  noch 
bhitig.  Aus  allen  diesen  Symptomen  glaubte 
ich  auf  hinzugetretene  Hepatitis  schliefsen  zu 
mlissen,  und  rieth  deshalb  Calomel  mit  Opium 
innerlich,  Unguent.  neap,  mit  Opium  äusser- 
lich.  Abends  spät  ein  Vesicator  in  die  Le- 
bergegend. 

Den  iSten.  Der  Kranke  hatte  gut  ge- 
schlafen; von  8  Uhr  des  Morgens  aber  an, 
empfand  er  wieder  grofse  Schmerzen  in  der 
Magengegend ,  Vermehrte  Hitze ,  beengten 
Athem ,  mufste  zuweilen  laut  aufschreien» 
Die  Zunge  war  trocken,  glänzend,  braun, 
der  Puls  am  rechten  Arme  grofs  und  schneU 
lend,  am  linken  klein  und  weich.  —  Er 
konnte  blos  in  einer  sitzenden  Lage  aushar-» 
ren.  —  Ich  liefs  lo  Blutigel  in  die  Leberge- 
gend und  die  Präcordien  appliciren,  Caiomel 
mit  Opium  fortsetzen,  worauf  jedoch  keine 
Linderung  erfolgte* 

Den  i4ten.  Die  Nacht  durch  war  er 
besser  gewesen ,  vom  Morgen  an  stiegen  aber 
die  gestrigen  Beschwerden  auf  einen  immer 
höheren  Grad ,  die  Respiration  war  so  beengt, 
dafs  er  nur  in  einer  ganz  aufrecht  sitzenden 
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Lage  Linderung  fand»  Der  Puls  war  klein, 
die  Zunge  trocken,  braun, ,  wie  ein  Stück 
^oIz.  Des  Abends  wurde  der  Puls  unter 
xlen  heftigsten  Schmerzen,  stärker ,  und  ich 
Uels  deshalb  i4  Unz^n  mit  einer  Speckhaut 
l>edecktes  Blut  am  rechten  Arme  nehmen, 
worauf  alles  besser  ging.  Statt  Calomel  mit 
Opium  Tieth.  ich  nun  Salmiac  mit  Nürum  in 
Pulver. 

Den  iSten.  Abermals  vermehrte  Schmer- 
zen,  mit  Geschwulst  der  Präcordien,  die  kei« 
ne  Berührung  vertrugen,  härtlicher  Puls.  Ein 
nochmaliges  Aderlafs  von  6  Unzen  wurde  mit 
Erleichterung  vorgenommen,  die  Präcordien 
mit  einem  Decoct  von  Hyoscyamus  Malva  und 
Cicuta  gebäht,  worauf  er  aber  so  beängstigt 
wurde,  dafs  man  es  unterlassen  mufste*  Ich 
liefs  dagegen  Linim,  vol.  mit  Ungt*  neapoL 
und  Opium  einreiben. 

Den  i6ten.  Etwas  besser.  Der  Kranke 
warf  häufig  ohne  Anstrengung  aus,  hatte  all- 
gemeinen leichten  Schweifs,  der  Puls  war 
weich.  Abends  klagte  er  mehr  Schmerzen 
gegen  die  Milz  hin ,  die  auch  deutlich  mehr 
als  di^  Präcordien  angeschwollen  war,  wonach 
er  grolse  Linderung  der  bisherigen  Schmerzen 
fühlte.  Die  Sputa  stockten  indefs  etwas  und 
ich  rieth  deswegen  ein  Decoct  von  Senega 
mit  Salmiac  und  Jfiirum^ 


* 
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Den  i7teh.  Er  hatte  die  Nacht  durch 
delirirt,  klagte  Beklemmung  der  Brust  mit 
Sticheo,  sehr  bösen  Geschmack.  —  Gegebene 
yj  Grane  Ipecacuanha  wirkten  nicht,  die 
Stiche  nahmen  bis ,  zum  iSten  sehr  zu,  der 
Leib  war  stark  aufgetrieben.  Eine  Mixtum 
aua^  Crem»  tan.  soLy  Tamarinden  ^  Infuso 
Spinae  schaffte  bis  zum  20sten  öftere  äus- 
serst stinkende  Ausleerungen  mit  der  gröfs- 
ten  Erleichterung  aller  Beschwerden,  nur  die 
Präcordien  blieben  etwas  geschwollen  und 
empfindlich;  die  Sputa  stockten,  weshalb  ich 
der  obigen  Mixtur  Oxymel  Squillit.  zusetzte. 

Den  2isteD.     Aeusserst  unruhige  Nacht 
mit  Irrereden,  stark  aufgetriebener,  gespann- 
ter Unterleib,  viel  trockner  Husten.     Ich  liefs 
der  Mixtur  SaL  mirabile  zumischei^,    worauf 
bis  zum  23sten  wieder  reichliche    stinkende 
Stühle  mit  dem  nämlichen  guten  Effect,   wie 
den  20Sten  erfolgten.    Efslust  stellte  sich  ein, 
nur    in    den    Präcordien    empfand    er    noch 
/Stiche,   die  Respiration  war  blos  in  sitzender 
Lage  leicht,  die  Zunge,  der  Husten  trocken, 
der  Puls  schnell.    -*—    Profuser  Schweifs.   -— 
Ich  gab  jetzt  Salmiac  und  Keanes. 

Den  a4^^^^  befand  er  sich  in  jeder  Rück- 
sicht besser. 

« 

Den  %5sten.     Der  Kranke   hatte  bisher 
immer  schlaflose  Nächte  gehabt»    Die  Stiche 
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auf  der  Brdst  und  in  den  Prädördieh  erneu- 
erten sich,  der  Husten  wai^  anhaltend,  blos 
Morgeos  ihit  Auswurf  begleitet,  der  Puls 
sdhnell.  —  Der  Arzerieien  war  er  so  über- 
drüssig, dafs  ich  alle  Mühe  hatte,  ihn  zum 
Gebrauche  nur  eines  Lecksaftes,  das  Resultat 
langer  Capitulationen,  zu  bereden,  der  aus 
Sulph.  aurat.^  Laud.  liq.y  Sjrn  alth.  bestand. 
Dies  hatte  dien  unangenehmen  Erfolg,  dafs 
sich  der  Stuhlgang  verstopfte,  alle  Symptome 
»ich  verschlimmerten.  Auf  ein  Decoct  von 
Calaguala  mit  etwas \Fo/.  Sen,  laxirte  er  nun 
auf  einmal  so  stark,  dafs  das  Rectum  vorfiel, 
der  Zustand  blieb  indefs  der  nämliche;  ich 
gab  daher  ein  Decoct  von  Calaguala  mit 
Salmiac  ^  Looch^  farfarae. ' 

Eine  Reise  war  die  Ursache,  dafs  ich 
den  Kranken  erst  den  aten  July  %viedersehen 
konnte,  der,  wie  schon  gesagt,  aller  Arze* 
neien  müde,  die  zuletzt  gerathene  nur  sehe 
Sparsam  nahm.  —  Die  Lage  der  Dinge  hatte 
eine  auffallende  Wendung  genommen:  in  der 
Nacht  vom  isten  auf  den  aten  July  nämlich, 
war  ein  Geschwür,  vermuthlich  in  der  Leber 
aufgebrochen,  und  der  Kranke  hatte  seiner 
Aussage  nach,  gegen  6  Pfund  Eiter  mit  Wür- 
gen V021  sich  gegeben.  Zum  Gebrauche  von 
-Arzeneimitteln  war  er  auf  keine  Weise  mehr- 
zti  bewegen.    Nur  dringendes  Zureden  seiner 
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Mutter  y  aufs  höchste  gestiegene  Noth,  rer^ 
mochten  so  viel  über  ihn,  sich  den  Gten'wie- 
der  nach  meinen  Vorschriftexi  zu  bequemen* 
Er  hatte  in  der  vorigen  Nacht  aufs  üeue  ei* 
neu  halben  Eimer  voll  sti-nkenden  Eiter ,  un-  n 
ter.  anhaltendem  Würgen  und  Erstickungs- 
Gefahr  weggebrochen.  In  den  Präoordien 
waren  statt  der  bisherigen  zwei  Erhabenhei- 
len, nun  vier  im  Quadrat  entstanden.  In 
'  der  Gegend,  des  Sterni  empfand  er  heftige 
Stiche,  der  Pul&  war  schnell,  der  Appetit  in- 
defs  sehr  gut.  Ich  rieth  ein  Pecoct  von  Ck>rt, 
Salic.  Frag»^  Flor.  Mille/olu,  Hb.  farfar.^ 
Rad.  liq.  und  etwas  Saimiac. 
I  .  Den  gten  hatte  das  Würgen  nachgelaa* 
\  sen,  der  Husten  war  geringer,  der  Kranke 
:  spuckte  aber  noch  vieles  Eiter  weg.  Eine 
!  sonderbare  Erscheinung  war  es:,  wenn-  man 
auf  die  Lebergegend  drückte ,  sq  em|lfand  er 
von  der  Stelle  an,  wo  man  drückte,  bis  zum 
Rachen  hin,  den  ganzem  .  Tractus  hinaui, 
Schmerzen ,  und  der  Eiter  (Jtioll  ihm  zugleich 
in  den  Mund,  oh^a  im  geringsten  Husten  zu 
erregen;  er  schwitzte  viel,  fand  sich,  abar 
übrigens  gestärkt-  Iph  lieis  nun  die  Farfarä 
aus  dem  Decocte  weg  und.  aetate  statt  -deren 
Liehen,  islßndm'zxx.  f 

Den    i4ten  klagte  er   trocknen   Husten, 
Stiche    auf    der    Brus.t^  -  Jbaite    seltctn,"^  blofs 
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»chleimigte  Sputa  ^  stumpfen  Leberschmerz. 
Die  Gesichtsfarbe  war  besser.  ,  Dem  Decocte 
wurdeijiwieder  Parfara  zugesetzt. 

Den  aisten  befand  sich  der  Kranke  sehr 
,wohl,  schlief  aber  erst  seit  6  Tagen  ruhig. 
Der  Lebierschmerz  war  verschwunden,  selten 
eiTipfand  er  Stiche  auf  der  linken  Seite ,  eben 
so  selten  Husten  mit  schleimigtem  Auswurfe 
Ich  rieth  dagegen  Linim.  voLj  ein  saturirtes 
Decoct,  Salic,  Prag,  mit  Plor,  SaL  ammon. 
martial.  und  den  anhaltenden  Gebrauch  ei«* 
nes  Absuds  von  einer  Unze  Liehen  täglich,  -^ 
Hierauf  befand  er  sich  so  wöhl,  gewann  zu- 
sehends so  an  Fleisch  und  Kräften,  dafs  er 
im  August  die  Stelle  eines  Brandweinbrenners 
auf  einem  herrschaftlichen  Gute  übernahm.  — 
In  der  Mitte  Augusts  spuckte  er  ohne  vor- 
hergegangenes Uebelseyn  auf  einmal  wieder 
häufig  £iter,  die  Präcordien  schwöllen  zu- 
gleich aufs  neue  an.  Ich  gab  nun  täglich 
anderthalb  Drachmen  Sem.  phellandn  aquat. 
ganz  unvermischt.  Auf  anderthalb  Unzen 
besserte  er  sich  nun  "so  sc^hnell,  dafs  er  von 
meinem  Rathe,  noch  dine  anhaltende  stärkende 
Nachkur  zu  l^rauchen,  dur/chaus  nicht  bewo^, 
^en  werden  ^konnte.  Im  Sommer  1801  sah 
ich  ihn  wieder ;  er  war  in  jeder  Rücksichl 
vollkommen  wohl,  sah  sehr  blühend  aus. - 

Früheres  wiederholtes  Aderlassen  |  wenigr 


> 
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tetis  vor  Application  der  Blutfgel ,    Mtte  in 

iesem  Falle  wahrscheiolich   schnellere  Hülfe 

eschafft. 

V     Ich  hoffe  ^  dafs  die  MannichFaltigkeit  des 

toffes,     den    diese    interessante    Geschichte 

um  Nachdenken  darbietet,  die  Leser  für  die 

twas  lang  gerathene  Erzählung  schadlos  hält. 


0 


.'*-  i 


•    vt  ■ 


<  » 


■>  ■  w« '  ■■  ■• 


'  .     -■     '     \ 


.  f 


—    11^    — 


.  t         ' 


IV    . 

Üeber  die  Schlaflosigkeit. 

Vom 

Hofrath  Jördens. 


Schlaflosigkeit  9  die  gewöhnliche  Begleiterin 
^er  meisten  Krankheiten ,  und  sehr  häufig 
die  Pl^ge  übrigens  gesunder  und  thätiger 
Geschäftsmänner  und  Gelehrten ,  setzt  nicht 
selten  den  geschicktesten  Arzt  in  Verlegen- 
heit, wenn  er,  wie  gewöhnlich,  zu  ihrer 
Entfernung  mehr,  als  zu  der  eines  andern 
Zufalls  aufgefordert  wird ,  und  gleichwohl  den 
darüber  oft  in  Mifsmuth  und  Trübsinn  ver- 
sunkenen Klagenden  keine,  oder  wenigstens 
nicht  befriedigende  Hülfe  verschaffen  kann. 
In  Krankheiten,  welche  von  diesem  lästigen 
Zufalle  gewöhnlich  begleitet  sind,  rettet  das 
Zutra^uen  zum  Arzte  zwar  immer  den.  Trosti 
den  dieser  den  Ktanken  geben  kann,  dafs 
die     Geiit;SUDg    sicher     den     erquickendsten 

Schlaf 


Schlaf  in  ihrem  Gefolge  haben  werde«  An- 
ders aber  verhält  es  sich  bei  ^er  Schlaflosig- 
keit ohne  merkbares  Uebelbefinden.  Denn 
am  Abend  die  Erschöpfung  der  Kräfte  seines 
Geistes  und  Körpers^  und  die  Nothwendig« 
keit  ihres  unentbehrlichen  Ersatzes  zu  den 
unaufschiebbaren  Verrichtungen  des  kommen- 
den Tages  fühlen;  bei  der  beneidungswUrdi- 
gen  Ruhe,  welche  alles  umher  in  der  zum 
Schlafe  einladenden  Stille  der  Nacht  genief^t, 
sich  von  langer  Weile  gepeiniget  9  im  Bette 
herumwerfen  zu  müssen  ^  und  in  dieser  lan- 
gen Weile  immer  den  sehnUchsten  Wunsch 
unbefriedigt  zu  sehen,  nur  eine  Stunde  der 
'  wohlthätigsten  Erquickung  zu«geniefsen,  ehe 
;  der  Tag  anbricht,  und  dann  keine  Schonung 
;    des  vielleicht  erst   eintretenden  Schlafs  mehr 

L    zu  erwarten  ist;  ferner  die  fruchtlose  Bekam- 

I     ' 

pfung  eines  Heeres  von  Sorgen,  welches  die^ 
unstät  herumirrende  Phantasie  gewöhnlich 
dabei  aufzuspähen  pflegt,  machen  die  Schlaf- 
losigkeit, selbst  für  den  sons^  gesunden  Men* 
sehen,  zu  einen  krankhaften  Zustand,- fiir 
welchen  er  oft  gerne  manche  andere  körper* 
liehe  Leiden  am  Tage  erdulden  würde.  Um 
so  mehr  glaube  ich  wahre  Entschuldigung  zu 
verdienen,  wenn  ich  hier  dem  Arzte  zum 
Theil .  längst  bekannte  Dinge ,  blofs  darum 
wiederhole,    weil    in   diesem    beliebten    und 

XVII,  B.  ^.  81.  H 
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allgemein,   gelesenen   Journale    auch   manc 
leidende     Nichtarzt  "  Trost    und     Belehro 
^      ^chet. 

AlIe~Ürsächen,  welche  Schlaßosigkeit 
wirken,  kommen  darin  überein,  dals  sie 
Nervenkr'aft  im  Gehirne  in  zu  lebhafte 
tigkeit  setzen, ,  oder  in  derselben  erhaltei 
Es  gehöret  hieber  alle  Gegenstände,  weldl 
unsere  Aufmerksamkeit  in  einem  hohen  Gi» 
de  auf  sich  ziehen,  alle  lebhafte,  und  nod 
mehr  alle  ungewohnte  sinnliche  Eindrücke,  wd 
diese  mehr  als  die  alltäglichen,  die  Nervo» 
kraft  in  Bewegung  setzen,  und  unsere  Phi» 
tasie  l>eschäftigen.  Der  zur  Schlaflosigiu) 
Geneigte  wird  spät  oder  nicht  einsdila&ft 
wenn  er,  vorzüglich  nach  übergangener 'ge 
wohnter  Schlafzcit,  vom  Concerte  oder  Bdt 
zurückkehrt.  Unabläliig  wird  das  Spiel  de 
Musik  vor  seinen  Ohren  fortdauern  ^  und 
wenn  er  auch  ni(^t  getanzt  und  sich  an 
keine  Weise  überladen  hat,  ihn  nicht  n 
Schlaf  kommen  lassen.  Eben  so  werden  ita 
die  starken  Gerüche  von  Potpourris,  duften 
der  Lilien,  des  Moschus,  ätherischer  Oele 
ferner  alles,  was  den  Sinn  des  Geschmack 
auf  eine  ungewöhnliche  Art  reizt,  z.  B.  di 
Naphtha,  das  Cajeput-  oder  Pfeffermiiozi 
munter  erhalten.  Noch  mehr  aber  werdei 
dieses    Gegenstände     bewirken,    welche    du 
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Auge   in  einem  hohen  Grade  blenden,   und 
dadurch  ein  gewisses,  die  Denkkraft  beschaff 
tigendea     und    den    Schlaf    verscheuchendes 
Spiel     der    Ideen    im    Gehirne    unterhalten» 
Daher  die  Rückkehr  von  grolsen  Opern ,  von 
Vauxhalls,    wo  grofse  Feuerwerke  abgebrannt 
und    vorzüglich    das   Auge  auf   alle   Art  be- 
schäftigt wird,  gewöhnlich  von  Schlaflosigkeit 
begleitet  ist.       Sogar    der    Sinn    des   Gefiihls 
kann    bei   reizbaren    Personen    Veranlassung 
zur  Schlaflosigkeit  geben.      Abgerechnet  alle 
Arten  von  Schmerzen,  welche  zum  kränkhaf- 
ten Zustande  gehören,    können  ein  unbeque« 
mes    Lager,     der.  Druck    irgend    einer    Un- 
gleichheit   des    Betts,    einer  Falte,    eines  zu 
engen ,    zu  fest  anliegenden  und  dadurch  oft 
grofse  Beängstigung  veranlassenden  Kamisols, 
die  Beunruhigung  von  Insecten  u^  s.  w.,  den 

Schlaf  stören» 

Gelehrte  leiden  vorzüglich  deswegen  an 
Schlaflosigkeit,  weil  sie  sich  noch  am  späteii 
Abend ,  oder  einen  grofseq  Theil  der  Nacht 
hindurch  mit  Nachdenken  erfordernden  Ar- 
beiten beschäftigen.  Die  Nervenkrafk:  ihi 
Gehirne  wird  hierdurch  in  zu  lebhafte  Thä-» 
.  tigkeit  gesetzt,  und  die  Seele  gehindert,  sich 
den  inneren   Gefühlen  des  Körpers  zu  über^ 

lasten. 

Ha 
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Alles  überwiegend,    bleibt  besonders  in 
psychologischer  Hin  icht  die  Macht  der  Leiden- 
schaften zur  Vernichtung  des  Schlafs.     Angst, 
Furcht,   Schrecken,  Sorgen,   Kummer,  hefti« 
ges  Aergernifs,  zu  grote,   uner^waytete  Freu- 
de,   Ausschweifung    in    der   Liebe,    Beischlaf 
vor  Schlafengehen  etc.,  vermehren  den  Schlag 
des  Herzens  und  der  Arteiien«    und  erregen    > 
eine  schwer  oder  nicht  zu  be^änfrigende  Leb-    ' 
haftigkeit  in  der  Bewegung  der  Nervenkrafc    1 
im  Gehirne,  welche  keinen  Schlaf  zuläf^t. 

Sehr  oft  hängt  aber  die  Schlaflosigkeit 
blos  von  dem  physischen  Zustande  unseres 
Körpers  ab,  es  sey  nun,^  dafs  krankhafte 
Anlage,  oder  wirkliches  Uebelbefinden,  oder 
gewisse  übte  Gewphnheiten  daran  Theil  neh«'  ' 
men«      Ueberladung  des  Magens,    vorzüglich 

.bei  an  sich  geschwächtem  Verdau  ungsvermö^ 
gen,  mit'  blähenden  und  durch  ihre  wider-, 
ftiiinige  Verbindung  Gährung  veranlassenden 
Speisen  und  Getränken,  gestattet  kein,  oder  - 
floch  nur  ein  spätes  und  schweres  Einschla- 
fen und  einen  unruhigen,  wenig  erquicken- 
den Schlaf«  Die  in  grofsen  Städten  einge- 
führten Soupees  sind  daher  so  wenig  dem 
Schlafe  günstig,  als  die  Saufgelage  kleiner 
Stfidte,    nach,  welchen   der  Magen   die  Nacht 

'   hindurch  noch  viele  Maafs  Bier  verdauen  und 
das  System  der  Harnabsondening  in  unabläs- 
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siger  Thätigkeit  bleiben  mnfs.  Auf  eine  ent« 
I  gegengesetzte  Art  kann  der  ^  S<:hlaf  darch 
Nüchternheit  gehindert  oder  gestört  \^erden» 
Personen,  welche  ein  lebhaftes  Dauungsverw 
mögen  haben  ^  oder  an  einer  besondern  Schär- 
fe des  Magensafts  leiden,  und  sich  gleichwohl, 
um  ruhig  zu  schlafen,  alles  Abende^ens  ent* 
halten,  werden  sehr  oft  durch  ein  Prickeln, 
eine  unangenehme  Empfindung  im  Magen, 
durch  eine  beissende  und  brennende  Sphärfe 
im  Schlünde,  am  Einschlafeki  gehindert,  *oder 
um  Mitternacht  geweckt. 

•  Andere  nachtheilige  Gewohnheiten  sind: 
'  das  Schlafen  nach  Tische,  es  sey  Mittags  oder 
^  Abends^  wodurch  nothwendig  und  vorzüglich 
;  bei  solchen  Personen,  der  natürlichen  Ruhe 
Abbruch  geschehen  mufs ,  deren  Nervenkraft^ 
!  dutch  geistige  Getränke  und  eine  schwelge- 
risch nährende  Kost  ohnedem  reichlichen  Er- 
satz erhält ;  ferner  der  nach  einer  zärtlichen 
und  weichlichen  Erziehung  leicht  unser  gan- 
zes Leben  beherrschende  Gebrauch,  nur  iü 
einem  entlegenen  itillen,  den  Schlaf  begün- 
stigenden Orte,  oder  in  einem  warmen  Zim- 
mer und  in  einem  bequemen  Bette  schlafen 
lu  können.  Dergleichen  Personen  werden 
durch  das  unbedeutendste  Geräusch,  fa  sogar 
oft  durch  die  in  ihrem  Unterleibe  herumir- 
renden Blähungen  geweckt  und  so  empfindlich 
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gegen  Kälte  und  gegen  jede  fremde  Bettstätte, 
dafs  sie  in  einem  ungeheizten  Zimmer,  in 
einem  ^zu  engen ,  zu  hoch  oder  äu  niedrig 
gebetteten  Bette,  und  mithin  an  fremden  Or- 
ten, wp  diese  gewohnten  BequemUchkeiten 
wegfallen,  nicht  schlafen  können,  oder  in 
dem  Augenblicke  wieder  aufwachen,  wo  der 
Schlaf  uach ,  mehrstündigem  Wacheji  sich  ih- 
reir  Unversehens  bemeisterte^ 

Krankhafte  Anlage  gründet  sich  vorzüg- 
lich auf  ein  sehr  reizbares,  bewegliches  Ner- 
vensystem. Daher  an  Krämpfen  leidende, 
vorzüglich  hypochondrische  Personen  so  sel- 
ten eines  bald  eintretenden ,  oder  ungestört 
fortdauernden  Schlafs  geni^fsen» 

Vollblütigkeit,  Blutwallung >  eine  gewisse 
Schärfe  des  Bluts,  wie  bei  der  gichtischen 
und  venerischen  Schlaflosigkeit,  unterhalten 
einen  gewissen  Rei«  der  Nerven,  welche  die 
Adern  begleiten ,  setzen  die  Nervenkraft  von 
den  äusseren  Nervenenden  nach  den  inneren 
in  Bewegung^  Und  erhalten  sie, ,  wenigstens 
in  eiüem  Theile  des  Gehirns,  in  Thätigkeit. 
Femer  ist  wirküches  Üebelbefinden ,  es  sey 
durch  Schmerzen  oder  Fieber,  oder  jeden, 
dem  , Fieber  sich  nähernden  Zustand  veran-  , 
lalst,  dem  Schlafe  durchaus  ungünstig.  Fan 
solcher  Zustand  wird  z,  B.  durch  eine  viele 
Tage  anhaltende  Reise,  sie  geschehe  zu  Fuf^e 
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oder  zn  Pferde,  pder  in  unbequemen  stolsen* 
den    Wagen    und    auf  unwegsamen    Stralsen 
herbeigeftihi^t.    Die  Säfte  gerathei^  dadurch  in 
heftige  WäKung  und  es  entsteheh  Fieberbe» 
wegungen,  welche  mit  trockner  Hitze 9  Man« 
gel  de3  Appetits ,    Abgang  eines  brennenden 
Urins    und    Schlaflosigkeit    verbunden    sind* 
Auch  verwachen  Personen,    deren    Verrich- 
tung es  mit  sich  bringt,    häufig   ohne  Ruhe 
und  Schlaf  zu  seyn,  oder  die  sich  absichtUch 
oder  muthwillig,    wie   manche   Gelehrt^  und 
Studirende,  durch  spätes  Kaffeetrinken,  oder 
durch    Nachtschwälrmen    die    Neigung    zum 
Schlafe    berauben,    manche    Nacht   in    einem 
Fieber,    weil  sie  den  am  Abend  gewöhnlich 
beschleunigten  Schlag  der  Arterien,  seine  na- 
türliche  Langsamkeit    durch   die   Ruhe  nicht 
wieder  erreichen  lassen,    und   dadurch  nicht 
selten  Veranlassung  geben,  dafs  im  Alter ^  wo 
ohnedem   die  Neigung  zum  Schlafe  sich  sehr 
vermindert,- die  Schlaflosigkeit  bei  ihnen  ein 
habituelles,  durch  kein  Mittel  2u  bekämpfen- 
des üebel  wird. 

Ehe  ich  nach  dieser  kurzen  Voraussez- 
zung  über  das  Ursächliche  der  Schlaflosigkeit, 
tu  den  Mitteln  übergehe,  wodurch  dieses 
Uebel  überhaupt  und  in  besonderen  Fällen 
gehoben  werden  kann,  finde  ich  nöthig,  erst 
einen  Blick  auf  die  Ursache   des  natürlichen 
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und  gewöhnlichen  Schlafs  und  die  Art» .  wk 
er   einzutreten  pflegt,    zu  werfen,    um,    wo 
möglich,  die  J^atur  in  ihrem  Verfahren,  den 
Schlaf  herv'orzubringen ,    nachzuahmen,    oder 
ihre   Bemühungen   darinnen    zu   unterstützen. 
Die   nächste  Ursache  des  Schlafs  ist  Unwiik- 
samkeit  der  Neryenkraft  im  Gehirne»     Dies» 
Verhindert,     dafs    das.   Spiel    der   materieUen 
Ideen  nicht  mehr  den  Grad  der  Lebhaftigkeit 
haben  kann,  welcher  erfordert  wird,    sie  der 
Seele  vorstellig  2U  machen.     Sie  ist  abhängig 
entweder    von  wirklichen^    Mangel  der  Ner- 
venkraft, oder  von  einer  Ableicung  derselben 
vom  Gehirne,   öder  von  einem  gewissen  An- 
dränge und  Drucke  der  Säfte  auf  das  Gehirn. 
Wenn    das    Wachen   viele    Stunden   des 
Tages   und  der   Nacht   fortgedauert  hat,    so 
wird     der    Mangel    der    Nervenkraft     immer 
gröf^er,    das  Spiel   der  materielleB  Ideen  im- 
mer   schwächer,     das   Bestreben    der    Seele 
Ideen  zu  erwecken,   immer  vergeblicher,    bis 
sie  endlich  in  den  Zustand  kommt,    wo  ganz 
der  Grad  der  Lebhaftigkeit  verschwindet,  Ideen 
mit  Bewnfsrseyn  hervorzubringen.  Etwas  Aehn- 
liches    erfolgt    ohne    merklichen  Abgang   der 
Nfervenkraft,   blols  durch  Ableitung  derselben 
vom  Gehirne,  und  durch  Verwendung  dersel- 
ben zu  den  unedleie.n  Verrichtungen  der  Ver- 
dauung und  der  Nutrition.    Wird  aber  durch 
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äusserKche  oder  innerliche  Ursachen,  eine 
Congestion  nach  dem  Kopf  und  dadurch  eine 
geiwisse  Ueb^rladung  des  Gehirns  von  Säften 
rer^nlalst;  so  wird  die  Wirksamkeit  der  Ner« 
Venkraft  im  Gehirne  blofs  unterdrückt,  d.  h«' 
unvermögend  gemacht,  als  Heiz  auf  die  Seele 
zu  wirken  und  in  dieser  Vorstellungen  mit 
Bewulstse|}nn  zu  erwecken«  ' 

Der  Schlaf  erfolge  nun  aus  Mangel,  Ab* 
leitung,  oder  Unterdrückung  der  Nervenkraftf 
so    beginnt   er   jederzeit    mit   einer  Art  von 
Traum  oder  Verstandes  Verwirrung,    die  beim 
gesunden  Menschen  jedoch   nie  über  einige, 
Minuten   dauert,    und    ein   Mittelzustand    ist, 
von  welchem  wir  sowohl  vom  Wachen  zum 
'Schlafe,    als  vom  Schlafe  zum  Wachen  über- 
gehen.    Unsere  Ideenreihe  wird  hierbei  durch 
ganz  fremde,  sich  einmischende  Ideen,  durch 
mancherlei  uns  vorschwebende,    oft  äusserst 
sonderbare    Bilder  und  Gestalten  in  Unord- 
nung gebracht,    hiermit    bald   vöIHg  das  Be« 
wufätseyn    aufgehoben   und   der    erste,    tiefe 
oder  traumlose  Schlaf  herbeigeführt.     Wollen 
wir  nun  die  Natur  her  Entstehung  des  Schlafs 
nachahmen;  so  müssen  wir  vorzüglich  bemüht 
seyn,  uns  m  den  Traumzustand  au  versetzen, 
das  heilst ,  unsere  Einbildungskraft  einzig  be- 
schäftigen und  eine  Verwirrung   ihrer    Ideen 
hervorzubringen  sucl^en*      Wir*  denken  uns  z« 
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B.  hiuter  schwebende  Kugeln,  oder  Dseiecke^ 
oder  eii;i  Netz,  gerade  oder  welleliförmige 
Streifen,  allerlei  verzerrte  Gesichter  und  Vh 
cherlicbe  Gestalten  u,  s.  w.',  wozu  mancherlei 
Umrisse,  welche  dem  geschlossenen  Auge  ofi 
vorzuschweben  pflegen,  selbst  Stoff  darbietea 
In  letzterer  Rücksicht  kam  mir  zu  verschie- 
denenmalen  der  Anblick  Hogarth  sqher  Kap- 
ferstiche  vor  Schlafengehen  sehr  gut  zu  sta^ 
ten.  Ich  suchte  meine  Einbildungskraft  mit 
i.?esen  Carricaturen  zu  beschäftigen ,  und  ver- 
fiel darüber  in  Schlaf.  In  andern  Fällen,  wo 
durch  lebhafte  Zerstreuung  die  Nervenkraß 
im  Gehirne  in  zu  grofser  Thätigkeit  erhalten 
wird ,  trägt  das  Zählen  sehr  viel  bei ,  die  zer* 
streute  Phantasie  zu  sammeln,  auf  einen,  gleich- 
gültigen Gegenstand  zu  richten,  und  somit 
in  den  Traumzustand  zu  kommen«  Noch 
mehr  gelingt  dieses,  wenn  die  Einförmigkeit 
der  Pendelschläge  einer  Uhr  hierbei  zugleich 
auf  unser  Gehör  wirkt.  Ist  es  abefr  irgend 
eine  leMiafce,  angenehme  oder  unangenehme 
Idee,  der  wir  leidenschaftlich  nachhängen, 
und  die  uns  deswegen  munter  erhält;  so  müs- 
sen wir^suchen,  sie  durch  eine  andere,  nicht 
weniger  interessante  zu  verdrängen,  wenn  wir 
uns  in  Traumzustand  versetzen  wollen.  Das 
wiederholte  Lesen  einer»  sehr  angenehmen » 
mir  unvergefslichlsn  .  Briefs ,    einer   merkwür- 
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digen  Zeitungsnachricht  etc«  yerhalf  mir  sehr 
oft  zu  diesem  Zwecke. 

Ändere  Mittel,  welche  mehr  die  physu 
sehe  Ursache  des  Schlafs  berücksichtigen, 
sind  Ermüdung,  Ableitimg  der  Nervenkraft 
Vom  Gehirne  und*  Beförderung  des  Andranges 
der  Säfte  nach  dem  Kopfe. 

Die  2um  Schlafe  einladende  Ermüdung 
'  erfolgt  theils  durch  Anstrengung  des  Geistes, 
Welche  jedoch  nie  bis  am  späten  Abend  fort- 
gesetzt werden  mufs,  theils  durch  Anstren- 
I  S^uig  des  Körpers,  die  gleichfalk  ein  gewisses 
Maafs  nicht  überschreiten '  darf,  indem  zu 
grofse  Ermüdung  dem  Schlaf,  wie  ich  schon 
oben  berührt  habe,    ebenfalls  hinderlich  wird. 

Zur  Ableitung  der  Nervenkraft  vom  Ge- 
hirne führt  folgende  Erfahrung,  die  jeder )  der 
;sich  selbst  beobachtet^  leicht  machen  kann» 
Wir  bemerken  nämlich  eine  gewisse  unange» 
nehme  Empfindung  in  dem  Magen  und  den 
Eingeweiden  des  Unterleibes,  wenn  wir  uns 
während  der  Verdauung  mit  Nachdenken  er* 
fordernden  Arbeiten  beschäftigen^  Diese  un^ 
angenehme  Empfindung  hängt  offenbar  von 
einer  gewissen  Schwäche  der  Verdauungs» 
Werkzeuge  durch  die  Ableitung  der  zu  ihren 
Verrichtungen  unumgänglich  nöthigen  'Ner- 
venkraft zum  Gehyrne  ab.  Sind  wir  nun  im 
Stande,  unsere  Verdauung. durch  Nachdenken 


KU  Stören ;  so  sind  "wir  es  eben.  soWoHl^ 
Wirksamkeit  un*>erer  Denkkraft  zu  sdim* 
chen,  wAnn  wir  unsere  Verdauungsorgiuie  ib 
Thätigkeit  setzen,  und  die  hierzu  erfordeili« 
che  Nervenkraft  vom  Gehirne  ableiten.  -Wiik- 

• 

lieh  gelang  dieses  nicht  nur  bei  mir,  sonden 
auch  bei  andern  Personen  in  überaus  yielea 
Fällen.  Ich  afs  vor  Schlafengehen  einen 
Apfel,  oder  Zwieback,  oder  ein  Stückchea 
Brod,  und  schlief  hierauf  in  acht,  zehn, 
fünfzehn  Minuten,  spätstens  in  einer  halben 
Stunde  ein,  da  ich  mich  sonst  wohl  Stunden 
lang  im  Bette  herum  warf,  ehe  ich  m  Schlaf 
kommen  konnte.  Dieser  dauerte  gemeinig-' 
lieh  bis  um  6  Uhr  des  Morgens  fort.  Einige 
Mal  aber  traf  sich's,  dafs  ich  früh  um  a  und 
3  Uhr  durch  Geräusch  und  Schrecken  wieder 
geweckt  wurde,  und  in  letztem  Palle,  beim 
heftigen  Schlagen  aller  Arterien ,  an  der  Mög« 
lichkeit,  wieder  einzuschlafen,  verzweifelte. 
Im  Vertrauen  auf  mein  gewohntes  Schlafmit- 
tel, af>  ich  wieder  einen  Apfel,  und  nach 
etwa  zwanzig  Minuten  war  ich  wieder  im 
Schlafe.  £in  grofser  Geschäftsmann,  der  bei 
seinem  ungleich  reizbarerem  Nervensysteme 
und  vielfältigeren  Veranlassungen  zum  Aer« 
gernils  und  Verdrufs,  noch  mehr  als  ich  an 
Schlaflosigkeit  leidet,  geht  nie  ins  Bette,  oh- 
ne sich  auf  den  Fall   des  Nichteinschlafens, 
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oder  des  frühseitigen  Erwachens,  ein  Stctck^ 
chen  Brod  in  ein  Papier  gewickelt,  unter  das 
Kopfkissen  gelegt  ^u  haben.  Er  bedit-nt  sich 
desselben  ^chon  seit  13  Jahren  als  des  un-  , 
triiglichsten  Mittels  gegen  seine  ihm  ehemals 
90  ausserordentlich  quälende  Schlaflosigkeit, 
gegen  welche  er  die  ihm  von  verschiedenen 
Aerzten  vorgeschlagenen  Mittel  fruchtlos  an« 
gewandt  halte.  , 

Andrang  der  Säfte  nach  dem  Kopfe  und 
hiermit  Unterdrückung  der  Wirksamkeit  der 
-Kerveiikraft  im  Gehirne ,  l>ewirken  vorzüglich 
3reie  und  kalte  Luft,  Opium/  Brandwein  oder 
'iLiqueur,  und  der  thierische  Magnetismus.  — t» 
Wir  schlafein  fest  und  sanft,  wenn  wir  uns 
den  Tag  über,  vorzüglich  im  Winter,  lange 
in  freier  Luft  aufgehalten,, gesetzt  auch,  dafs 
wir  uns  /nicht  durch  Gehen  und  B.eiten,  oder 
eine  andere  Bewegung,  dabei  ermüdet  haben; 
sondern  blos  im  Wagen  oder  auf  dem  Was-' 
ser  gefahren  sind.  Fuhrleute ,  Jäger,  Bothen^ 
Reisende  überhaupt,  ferner  Fischer^  Gerber^ 
Wäscherinnen  und  andere  Personen^  die  sich 
immer  im  oder  am  Wasser  aufhalten  müssen^, 
fallen  daher  am  Abend ,  wenn  sie  kauAi  die 
warme  6tube  betreten,  haben,  besonders  aber^ 
Wenn  sie  sich  nahe  am  jwarmen  Ofen  seilen» 
gleich  in  den  tiefsten  Schlaf,  und  sdbnarchea 
oft  unausstehlich  iiad  beiieiduogswtiärdig  für 
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den  an  Schlaflosigkeit  Leidenden.  Ein  Spa- 
ziergang am  Ufer  eine»  Flusses  oder  Bachf, 
im  Sommer,  und  noch  mehr  ein  Spaziergang 
im  Winter,  ohne  selbst  Schneegestöber  und 
Windwehen  zu  scheuen,  ferner  das  Schlafen 
im  kalten  Zimmer  und  das  Lüften  desselben 
noch  am  Abend,  wenn  nicht  gerade  nebliche 
Luft  es  verbietet,  sind  daher  überaus  vortheil«* 
hafte  Voibereitung<mitteI  cum  Schlaf* 

Alle  narkotische  Mittel,  wenn  sie  in  star- 
ker Quantität  genommen  werden,  scheinen 
den  Andrang  -der  Safte  nach  dem  Kopfe  zu 
befördern ,  und  hierdurch  Betäubung  und 
Schlaf  zu  bewirken«  VorzUglicb  leistet  dieser 
das  Opium«  Es  bedarf  jedoch  immer  drei 
bis  vier  Stunden,  ehe  es  seine^ schlafmachen^' 
de  Wirkung  äussert,  und  mufs  daher  schon 
Abends  um  7  Uhr  genommen  werden,  wenn 
man  um  10  oder  11  Uhr  sich  iSchlaf  verspre^ 
eben  will*  Ich  nahm  gewöhnlich  20,  ^5  bis 
3o  Tropfen  von  Sydenhams  Laudanum,  -schlief, 
hierauf  zwar  fest  und  ruhig,  Fühlte  aber  am 
Morgen  eine  gewisse  Düsternheit  des  KopfS| 
und  hatte  ausserdem  die  Unannehmlichkeit^ 
dafs  die  gewohnte  Leibesöffnutag  aussen  blieb* 
Auch  bemerkte  ich  den  folgend^^h  Tag  imme1^ 
eine  gewisse  VoUheit  des  Magens  und  ver« 
minderte  Efslust«  Diese  und  andere  üble 
Folgen  machen  den  gowöhnlicheo  Gebrauch 
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des  Opiums,  als  Schlafmittel,  allerdings  be« 
denklich,  und  nur  unter  besonderen,  vom 
Arzte  selbst  zu  bestimmenden,  Umständen 
^  r^tbsam.  Aeusserlich  kann  es  jedoch  in  flüs- 
[  siger  Form  sehr  wohl  zum  Bestreichen  der 
I  obem  Augenli^der  benutzt  werden ,  wodurch 
[  die  dem  Schlafe  vorhergehende  Sc^hwere  der« 
I  selben  und,  in  Verbindung  mit  andern,  we- 
I  Biger  schädlichen  Mitteln,  die  Neigung  zum 
ftSdlafe  befcWert  wird. 

B  Dafs  der  Brandwein  durch  einen  Andrang 
liier  Säfte  nach  dem  Kopfe  schläfrig  macht, 
■ist  eine  bekannte  Sache«  Er  begünstiget 
rlluerdurch  in  so  vielen  Fällen  das  Erfrieren 
^lim  Winter.  Zwei  Unzen  Alcohol  vinij  oder 
»Ipter  Franzbrandwein  oder  Liqueur,  kurs 
i^Vtor  Schlafengehen  getrunken ,.  reichen  hin, 
. Personen,  die  an  dieses  Getränke  nicht  ge-» 
^|ir81mt  sind,  bald  in  einen  sehr  festen  Schlaf 
Js|q  bringen.  Die  Wirkung  dieses  Mittels  ist 
>f| beinahe  noch  unfehlbarer,  als  die  des  Opiums^ 
mluid  dabei  nicht  von  den  sichtbaren  Übeln 
j^l'olgen  begleitet.  Auch  glaube  ich,  dais  es 
^^Iki  Personen,  die  sich  ausserdejfn  dieses  gei* 
]^|ldgen  Getränks  enthalten,  sich  Aeifsig  Bewe- 
ecfl^  machen,  warm  kleiden  und  sich  öfters 
r-I^  Schweifs  setzen,  ohne  weiterem  Nachtheil, 
lel^  nicht  taglich,  doch  öfter  als  Schlafmittel 
jitgebraucht    werden    k^uin*       Punsch,    Bischof 
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und   Wein   scheinen  nur  in   einigen 
etwas  ähnliches  zu  leisten* 

Eine  der  gewöhnlichsten  und  auffallend 
sten  Wirkungen  des  thierischen  Magne 
ist  .wohl  die  auf  gewisse  Manipulationen 
tretende  Schwere  der  Augenlieder  und  Nö 
gung  zum  Schlaf,  selbst  bei  eben  nicht 
venschwachen  Personen.  Mittelst  der  Nem 
welche  sich  das  magnetische  Fluidum,  gleUl 
dem  galvanischen,  zu  Leitern  wählt,  scheii 
dasselbe  eine  gewisse  Congestion  gegen  da 
Kopf  zu  veranlassen,  und  hierdurch  die  Witt 
samke^t  der  Nervenkraft  im  Gehirpe  su  n» 
terdrücken.  Als  ein  ganz  unschädliches  Ifr 
tel  gegen  die  Schlaflosigkeit ,  wäre  daher  dv 
Magnetisiren  vor  Schlafengehen  nicht  nur  ii 
gesunden^  sondern  auch  im  kranken,  mit 
Fieber  begleiteten  Zustande  um  so  mehr  a 
empfehlen»  da  sich  bekanntlich  auf  das&elbl 
die  Zahl  der  Pulsschiäge  so  auffallend  zu  Te^ 
ringern  pflegt. 

Bisweilen  war  ich  nur  durch  die  Verhin< 
/düng  mehrerer  Mittel  im  Stande,  mich  iB 
Schlaf  zu  bringen.  Ich  nahm  z.  B.  Abendi 
um  7  Uhr  Laudanum,  afs  vor  Schlafengehefl 
noch  ein  Stückchen  Brod  und  las,  um  eins 
mich  beunruhigende  Idee  zu  verdrängen,  eins 
für  mich  äusserst  interessante  Materie.  Hier- 
durch war  ich  einigen^ol  so  gliickUch,  ahnge« 

achter 


—    12g    — 

'  achtet  bei  meiner  groGien  Neigung  zur  SchlaC- 
losigkeit,  gar  ken  Anschein  zum  Schlafe*  da 
inrar,  mich  &chon  um. halb  zwölt  Uhr  in  Schlaf 

^  xU  ^ers^zen ,  und  beinahe  uminterbrochen 
]>is  früh  um  halb  sieben  Uhr  fortzuachlafen. 

So  viel  zur  allgemeinen  Behandlung  der 
Schlaflosigkeit.  Die  basondere  richtet  sich 
nach  den  besondem  .Ursachen«     Gemüthsbe- 

'  wegungen  erfordern  i  mäisige  Ermüdung  des 
Körpers  in  freier  Luft,  eine  horizontale  Lage 
im  Bette,    yerdrängung  der  schlafräubeaden 

'  Idee  durch  eine  entgegengesetzte ,  den  Wech- 
sel eines  neugewascheneh  Hemdes  vor  Schla- 
fengehen,  bei  starker  Wallung  des  Bhits',  die 
Schwefelsäure  und  das  Waschen  des  Gesichts 
mit  kaltea^  Wasser,  nach  Furcht  und  Schre- 
eken  aber  vorzüglich  das  Opium. 

Die  Schlaflosigkeit  von  Geistesanstrengung 

-noiacht  es  nothwendig,  eine  Stunde  vor  Schia- 
fengphen  weder  zu- lesen,  noch  zu  schreiben; 
sondern  durch  Auf-  und  Abgehen  im  ZioH 
xtfer,  oder  durch  andere  gleichgültig«»  Be- 
schäftigungen die  Seele  zur  Auhe  des  Schlafs 
yorzubereiren. 

In  der  vom  Fieber  abhängenden  Schlaflo* 
sigkeit  w«(den  die  SchwefeUäure  und  ^er 
tliierische  Magnetismus  gute  •  Dienste  leistf^n. 
In  der  von  Schmerzen  herrührenden  bleibt 
Opium  das  passendste  Mittel  9  wenn  nicht 
3CVir.  B.  I  sr.  l 


iSa 


Stockung!  da  ifet»  in:  w-ebduB 
Falle  ent  die  AöthtgKn'  Alucausleenuigan  top» 
hmg^ngamgen  seyiL.milGiteiii.      in  der  Schlaäo» 
iigltek  naeik  äehlagflüsaen   habe  icir  voxr  fo^ 
gtfSldenii  Pulver  yontrefüelxe  Wiskang  geadbai. 

AbeAd»^^  Tsn  8i  bis  1 1^  Ob  alle  ^tssoAem, 

lStili9tT  .z«.  aehiB«nt 

VoMblila^gfccit    afondffict   darckaus    Adev^ 
tn»  Fu£ie>  bioÜM  filntvirattaiig  aber  i5^ 
34^  bi«  oS  Tf^jSsft.  SdrareCebiaEe  in  zw«  bis 
die»  Taifrn  frisdbeon  Wasser  ror  Schlarfenge- 
besi^      Gebt  ,da»  Blut   dabei  lelir  gegen  des 
Kopf^  .mHt-das>  Gesiebt  lA  %Ax  erbiczt,  s«  kt 
juieh   einem  ipsrmen  Fo&bade  da»  Wascbes 
des  Gesidusr-nit  kajcem   Wasser    yorzuglicb 
gssthicfcty .  £•  £älte   roia   Kopfe   abzideLtols^  • 
um4   dss. .  dea^^  Schlaf   störende  *  Pnlsiren    dsV  - 
lf,g)pft»h|sga<hm  zu  yermindern.     Die  ScbkC- 
IbsigMit.iTOa-'  KfSwnpEen   und    Kjsterie    wird  • 
dardi.  das  Bxttaa.  Hyasc  zu  secbs  und  mebr  ^ 
Gran   yor   Schlafengehen   glücklich   bezy^Hi« 
gea;  die  hjpocrfaondiische  mit  grolser  Beang- 
stigong)  begleitete  hingegen,    dorcb  Moschns 
im  stsjlien  Gaben. 

Scfawadie  Verdahung  rerbietet  durchaus 
jede    Uebeiiadung    beim    Abendtische,     sUe 
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Vermeidung  zäher  MehU  un<]  anderer  blähen* 
der  Speisrn.  Am  besten  ist  es  bei  Neigung 
zu  Blähungen,  welche  ausserordentliche  Un- 
ruhe und  Angst  hervorbringen  können,  sei- 
ne Natur  so  zu  gewöhnen,  dafs  imaier  vor 
Schlafengehen  noch  einmal  Leib  söffnung  er- 
folgt. Uebrigens  aber  sind  Bewegung,  Rei- 
ben des  Unterleibes  unter  den  Ribben  g  gen 
den  Nabel  zu,  bei  vorwärts,  geneigi am  iKöi^-! 
per;  Umschläge  von  eiskaltem  Wasser  auf 
den  Unterleib  bei  nicht  schwitzend  m  Kör- 
per und  ein  Gläschen  Bischof,  oder  bitterer 
LiqueuTy  oder  irgf^nd  ein  Carminativ,  die  be- 
«ten  Mittel  zur  Verscheuchung  der  von  Blä- 
hungen abhängenden  Art  von  Sch]äflosi|y;keit. 
Verwöhnung  gegen  jedes  G- rausch  macht 
es  nothwendig,  die  Ohren  mit  Baumwolle  zu 
verstopfen  und  überdies  noch  an  den  T^e^en 
der  Nachtmütze,  welche  die  Ohren  hed^cki^n^ 
mit  Baumwolle  £[eFüllte  Kifschen  nähen  zu  laß* « 
seix»  .  Ausserdem  wird  jedes  Geräusch,  datf^ 
Schreien  des  NacLitwächters,  das  Stappfem  ^ 
der  Pferde  in  decn  unter  unserem  Srhlrfffe- 
mäche  befindlichen  Stall ^  das  Krähen,  der 
Hähne,  das  Nagen  der  Mäuse  u.  s.  w«,  uns 
unversehends  und  zu  unserem  gröfsten  Ver*- 
drusse  wieder  aus  dem  Schlafe  ^ weck  n,  in 
welchem  wir  nach  so  Yi^lc^ä  Yorb^reituzxgeiii 
kaum  rerfalLen  warea* 


—      l53     — 


Geschichte. 

einer 

durch    einen    Zaunpfahl    verursachten 
Magenwunde   und    ihrer   Heilung. 

Von  * 

Herrn  Ruhstrat, 

Amtt-Chinirgus  su  Zeven  in  Bremen. 


Jliin  10 jähriger  unehelicher  Knabe  in  dem 
Dorfs  Gyhom,  Amt  2^ven^  Stift  Bremeot 
Ifaitafeixs  Heinrich  Manecke,  hatte  am  i4ten 
Joly  d*  J*  das  Unglück,  ron  einem  Eichbaii* 
xne  zu  fallen,  und  zwar  mit  dem  Obertheilo 
des  Unterleibes  auf  einen  darunterstehenden 
spitzen  Zaun{>fahl,  der  ihm  nicht  allein  einen 
beträchtlichen  Queerrifs  in  die  Bauchhöhlei 
sondern  audi  einen  zweizüiligen  Stich  in 
den  Körper  dfs  Magens  versetzte,  derge« 
stak,  dafs  sich  ein  Theil  der  Speisen,  welche 
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der  Knabe^  eine  Viertelstunde  vor  seinem 
Falle  bei  einer  guten  Mahlzeit  genossen  hat- 
te, durch  die  Wunde  ausgeleert  hatten»  Da 
das  Dorf  Gyhom  eine  gute  Meile  von  hier 
entfernt  liegt,  so  erhielt  ich  den  Kranken 
er$t  5  Stunden  nach  seinem  Falle  zu  Gesicht, 
und  fand  denselben  folgender  Gestalt; 

Auf  den  Rücken  gestreckt  in  einem  Bette 
liegend,  zwar  nicht  ganz  bewufstlos,  jedoch 
an  den  verletzten  Theilen  ganz  unempfind- 
lich. Eine  über  das  ganze  Gesicht  verbrei- 
tete brennende  Hitze  und  trockene  glühende 
Röthe  mit  funkelnden  Augen  und  trockener 
Zunge,  wobei  ein  ges<^hwinder  zusammenge- 
zogener Puls  und  dumpfe  heifsere  Sprache. 
Der  Körper  des  Magens  hatte  sich  nach  Aus- 
sage der  Umstehenden,  gleich  nach  dem  Falle 
durch  die  Bauchwunde  geprefst,  und  stand 
wie  eine  männlich  geballte  Hand  ausserhalb 
der  Bauchhöhle  hervor,  war  seit  5  Stunden 
der  äussern  Luft  ausgesetzt  gewesen  und  gan? 
t|*ocken  mit  einem  dunkelbraunen  Ansehen, 
wobei  sich  ohngefähr  zwei  Loth  Speisen  von 
selbst  durch  die  Wunde  ausgeleert  hatten, 
die  in  dicken  Graupen,  Speck  und.Brodt  be- 
standen. 

Das  Erste,  was  ich  in  diesem  hoffnungs- 
losen Zustande  unterndlim,  war,  den  Ma* 
gen  von  den  noch  zurückgebliebenen  Speisen 
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durch  die  Wunde  vollends  zu.entle;ereii,  wtil 
Biir  ohne  dies  die  ZurückbringuDg  ünmüfi 
lieh,  indem  derselbe  durch  die  Bauchwundi 
gewissermafsen  eingeklemmt  war,  iheils  audi 
"Weil  ich  befiirrhtet^,  dafs  dieser  beträchtliche 
Vorrat h  von  Speisen  in  dem  dermaligen  kran* 
ken  Zustai^de  des  Magens  um  desto  eher  jtödlidi 
werden  kön  ite.  Di  -  e  Axisleernngen  siicht<-  id 
durch  sanftes  Drücken  von  den  hinter**n  The*- 
len  bis  nach  d^rWundezu  boworksflligea.  wo- 
bei ein  Gehüife  di^  au  geleert'  n  Stellen  sanfi 
halfen  mul'ste,  dafnit  dt  r  ausgetretene  Tbr^il 
wenn  alles  ausgeleert  war,  .sich  nicht  in  dii 
Bauchhöhle  mit  der  noch  offenen  Wunde  a- 
rUckziehen  konnte.  Wie  dieses  geschehe! 
war,  fing  ich  an  die  Wu'  de  zu  heffen.  U 
steckte  nämlich  hinter  einen  Rand  der  Wim* 
de  durch  den  entgegenstehenden  andern  Rani 
schnitt  den  Faden  ab,  und  zog  die  beide« 
Enden  vermittelst  einer  doppelten  Schling 
zusammen,  auf  welche  Art  ich  fünf  He^ 
anbringen  mufste. 

Der  Magen  zog  sich  nun  mehrentheib 
von  selbst  in  seine  vorige  Höhle  zurück« 
und  trieb  bei  diesem  Geschäfte  ein^^  betläch^ 
liehe  Menge  Blut  aus  der  Bauchhohle,  wel- 
ches wahr>cheinlich  von  einer  andern,  mii 
unbekannten,  Verletzung  sich  g(*samnielt  hatte. 
Die  Bauchwunde   heftete  ich    duich    die  (e- 
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vröhnHche  Knopfnath ,  und  legte  «t'weichende 
Umschläge  über  die  Wunde  und  den  ganzen 
Obeitlieil  des  Unterleibes^  womit  ich  den 
prsten  Verband  beendigt  hatte. 

Der  Knabe  hatte  sich  seit  dieser  Behand- 
lung xükAt  im  mindesten  yerschlinnhett  —  er 
hatte  keine  Uebelkeit  oder  Neigung  zum  Bre- 
chen, klagte  blos  über  Durst,  nnd  behielt 
auch  gleich  das  erste,  welches  ich  ihm  reich- 
te, eine  halbe  Tasse  Haferdsane,  bei  sich. 

Bemerken  mufs  ich  noch,  dafs  der  Kna- 
be nach  seinem  Falle  in  ein  fremdes,  nächst- 
itehendes  Wirthshaus  gebracht  wurde,  und 
die  Wirthsleute  sehr  darauf  drangen,  ihn  in 
•eine  eigene  Wohnung,  die  ohngefähr  loo 
Schritt  entfernt  war,  zu  briagen,  weil  in  dem 
Hause  nuc  die  einzige  Stube  war,  die  der 
Knabe  ione  hatte ,  und  den  folgenden  Tag  in 
dem  Dorfe  gerade  der  Jahrmarkt  eintraf. 
Bei  diesen  Umständen  schien  es  mir  besser, 
den  Transport  zu  wagen,  als  den  Knaben  in 
einer  von  Menschen  vollgepfropften  Stube 
unter  Taback55qualnx  und  Geräusch  liegen  zu 
lassen,  weswegen  ich  solches  ohne  Bedenken 
•elbst  veranstaltete.  Ich  verweilte  bis  spät 
am  Abend,  seit  welcher  Zeit  det  Kranke  oft 
in  kleinen  Gaben  Hafertisane  getrunken  und 
bei  sich  behalten  hatte. 

Die  Arzenei,    welche  ich  innerlich  gab, 
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wm  f^br  ^mbA.  mui  brfianrf  ans 
AmyifH4^  daU»^  OL  Lmi  mid  Sjr.  d,  A^dk^ 
tn  f^MiCiMetk.  Tb^nUa,  weiches  ich  EialöffeU 
ir#hiii  zu  oab^tunmter  Zeit  oh  nefUbrn.  Inb» 
TA%fi^fm  An»  Ab^!nd%  15  TropCen.  TufL.  Tkub. 
nnA  m^!hf0n*'PMUt  Klysdere  aas  UaFertisaiie. 

AI«  ir,h  <iin)  Knaben  des  Abends  um  to 
Vht  r^rii^Gi,  w^r  »ein  ZM-Vkud  noeh  derselbe, 
MMef  einen  an^o^lo.ichlidien  Durstt  klagte 
#r  Über  keine  Srhmerzen« 

Oen  folgenden  Morgen  hatte  sich  noch 
nicht*  r^rSndert ;  all^s ,  iras  jedoch  der  Knabe 
XU  n'irh  genommen  ^  hatte  er  bei  sich  bebat» 
t^fi,  welrhe*  wchl  zwei  Quartier  Haferti^ane 
betragen  mochte, 

Hi^  den  yten  Tag  dauerte  das  Fieber  mit 
rifsr  ^r/ilVren  Heftigkeit  ununterbrochen  fort, 
in  wiilrh^r  Zeit  der  Kranke  periodisch  über 
ilfinhendi^n  «Schmerz  in  der  Mdg'^ng^gend 
klagte«  .die  jedoch  nach  kleinen  Gaben  Opi«* 
um  UAchllefften.  Es  hatte  sich  bisher  keine 
Apiir  Ton  Uf'belkeit  oder  Brechen  gezeigt, 
und  der  Kranke  hatte  zwischendurch  nach 
d«m  ihm  gegebenen  Kty stiere,  Oeffnung  ge- 
habt. 

Mir  dem  8ten  Tage  hatte  aUes  ein  bes* 
»i^rt.«  Aiueheii  gewonnen  —  das  Fieber  hätte 
luorkiich  naohgi^laMieQ.  —  Die  Oeffnung^war 
^4uie  KIpticr  mit  bearbeiteten    Excremttten 
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erfolgt,  und  die  Geschwulst  in  der  Magen» 
geg^nd  hatte  sich  um  einen  grofsen  Theil 
verlohren.  Aus  den  Zwischenräumen  der 
Hefte  in  der  Bauchwunde  quoll  gutes  Eiter 
'hervor,  zwar  in  beträchtlicher  Menge  — -  weU 
ches  ich  jedoch  noch  irgend  einer  andern^ 
mir  nicht  bekannten  und  weniger  bedeuten« 
den  V<>rletzung  in  der  Bauchhöhle  zuschrieb. 
Ich  liefs  jetzt  die  Umschläge  zurück,  und  gab 
dem  Kranken  eine  Lage,  um  dem  Eiter  freien 
Ausfluik  zu  lassen,  zu  welchem  Ende  ich,  um 
einen  gröfsern  Rpum  zu  machen,  ein«  von 
den  Heften  öflFnete. 

Dieser  hoffnungsvolle  Zustand ,  worin  der 
Kranke  bereits  anfing,  Efslust  zu  bekommen, 
dauerte  kaum  drei  Tage,  als  ich  unvermuthet 
durch  einen  Expressen  am  frühen  Morgen  die 
Nachricht  erhielt,  dals  der  Kranke  die  ganze 
Nacht  mit  dem  Tode  gekämpft  hätte  ^  und 
Tielleicht  schon  tod  seyn  könnte.  Auf  diese 
Nachricht  verfiigie  ich  mich  sogleich  zu  dem- 
selben, und  fand  auch  wirklich  die  Zufälle 
so  gefährlich,  wie  sie  bisher  noch  nicht  ge- 
wesen waren.  —  Einen  kleinen  zitternden 
Puls,  mit  einem  nicht  aus  zuhaltenden  Schmerz 
ia  der  Magengegend,  den  der  Kranke  durch 
"Winke  zu  verstehen  gab,  und  sich  bei  jeder 
Inspiration  vergrößerte  —  in  der  Magenge- 
gend   mehr    Rothe-    und    Geschwulst,    kurz', 
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durchgängig  ZuftUe,    welche  die  grofste  Ge- 
fohr  verkündigten. 

In  diesem  2Pustande,  wo  ich  blos  dia 
Folgen  der  Verletzung  dieses  wichttgien  Or- 
gans yor  Augen  hatte,  wich  ich  von  meiner 
bisherigen  Behandlung  nicht  —  gab  Qpium, 
legte  wieder  Umschläge  auf  den  Magon  und 
liefs  eiii  Klystier  geben  —  welches  letztuera 
nach  einer  halben  Stunde  Oeffhung  mit  zwei 
Spulwürmern  machte. 

Nach  zwei  Stunden  wurde  der  Kranke 
merklich  besser  —  der  Puls  erhob  sich  wii 
wurde  freier,  die  Respiration  nicht  mehr  er- 
schwert, und  der  Schmerz  im  Magen  hatte 
sich  in  einen  Druck  verwandelt. 

Dieser  plötzliche  Zufall  nach  einem  Zeit- 
räume von  II  Tagen,  wovon  die  3  letzten 
schon  grofse  Hoffnung  gemacht  hatten,  brach- 
ten mich  auf  den  Gedanken,  ob  nicht  viel- 
leicht hierzu  eine  andere,  mehr  entfernte 
Ursache/ z^tm  Grunde  liegen  könnte,  die  ich 
vorzüglich  in  ein^r  Darreichung  von  nachthei- 
ligen Speisen  ohne  mein  Wissen  suchte,  wo- 
mit ich  die  Mutter  des  Knaben  bereits  in  Verw^ 
dacht  hatte,  und  die  ich  auch  endlich  zum 
Geständnisse  brachte.  —  Sie  hätte  es  nämlich 
nicht  mehr  ansehen  können,  den  Knaben 
fortdauernd  mit  Haferiisane  zu  füttern,  die 
ihm  auch  zuwider  wäre^    weswegen  sie  ihm 


i;estem  Abend  ein -Stückchen  gebratenen  Klos 
gegeben.  Obgleich  ich  Grund  genug  hatte, 
in  dieser  Unrorsichtigkeit  alle  die  Zufälle  zu 
erkennen,  so  machte  ich  doch,  da  alles  be- 
reits  überstanden  war,  in  der  Behandlung 
keine  Abänderung«. vielmehr  bewirkte  ich  von 
Amts  wegen  einen  vernunftigen  Mann  zur 
Aufsicht  über  dt^ji  Knaben  >  damit  allea.  nach 
meiner  Vorschrift  genau  befolgt  wurde. 

Mach  14  Tagen  hatte  das  Fieber  vöUig 
aufgehört,  und  mit  diesem  auch  der  Druck 
und  die  Geschwulst  in  der  Magengegend. 
Aus  der  Rauchhühle  ilpfs  wieder  gutes  JEiter, 
der  Kranke  erhielt  Efslust.  und  hatte  ohne 
Klystiere  ganz  natürliche  Oeffauug.  Ich  fing 
nun  auch  an  in  seiner  bisherigen  Diät  eine 
Verbesserung  zu  machen,  welche  vorzüglich 
in  mehr  nahrhaften  Speisen  1  so  wie  solche 
auf  dttoi  Lande  zu  haben  sind,  bestand,  die 
der  Knabe  auf  verschiedene  Art  bereitet,  ver- 
tragen konnte,  so  dafs  piit  jedem  Tage  mei« 
ne  Hoffnung  stieg,   den  Knaben  zu  erhalten» 

Vierzehn  Tage  vor  der  völligen  Heilung 
der  Bauchwunde  erhob  sich  oberhalb  dersel« 
ben  in  gesunder  Haut  eine  rothe  Geschwulst 
von  der  Gröf  e  und  Form  eines  in  der-Län* 
ge  getheilten  Taubeneys,  wobei  der  Kranke 
weiter  keine  Empündung,  als  durch  einen 
ziemlich   festen   Druck   mit'  dem  Finger  auf 
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dieselbe^  hatte.  Ungeachtet  dieser!  Gesdbwiikt 
heilte  die  Bauchwunde  in  der  fünften  Wodt* 
vollkommen. 

Da    der   Kranke  mit  vier   Wochen  seiil 
Lager  verliefs,    merklich  an  Kräften  zünähnii 
guten  Appetit  hatte,    lind  die  bis  dahin  ge«| 
wählten  Speisen    vertragen    konnte »    machii 
mir    die    neu    entstandene    Geschwulst  keine 
Besorgnis,    zumal   da   ich  in   die  gute  Natur 
des  Knaben  bereits  vifel  Vertrauen  gesetzt  hat- 
te, so  dafs  ich  diese  äusserliche  Erscheinung, 
ohne    böse    Zufälle   begleitet,    für  wohlthätig 
ansah.     Ich  legte  auf  die  Geschwulst  ein  Di- 
gestiv, und  nach  i4  Tagen  erfolgte,  was  i<4 
erwartete.  —  "Wie  von  der  Gröfse  einer  Linse 
brach  ein  Loch  in  die  Geschwulst,    wodurch 
einer  von  den  Fäden  hervordrang,  womit  ich 
den  Magen  geheftet  hatte.      Um   dieses   gün- 
stige Naturwerk  nicht   zu    stören,-    oder    auf 
keine  Art   einen    Reiz   zu   machen ,    weil   ich 
durch    diese    neue    Wunde    den    gefuhrTichst 
verletzten'  Theil    sehr    in    der    Nähe    hatte, 
wählte  ich   statt  der  sonst  gewöhnlichen  Sal« 
be,  blos  geschabte  trockene  Charpie   zu  mei- 
nem  Verbände,  wobei  ich  auch  völlig  meinen 
Zweck  erreichte.  —  Ohne  nämlich  dem  Kran« 
ken   den  mindesten  Schmerz  zu  verursacheni 
zeigten  sich  die  Fäden  nach  und  nach  in  der 
Mündung  der  Wunde ^    die  ich  dann  behut« 
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«am  hgrauszud^h^n  yersuchte.  ,—  Die  ganze 
WLmt  dauerte  bis  in  die  xite  Woche,  wobei  ' 
jedocii  der  Knabe  mit  der  yten  "Woche  seine 
völligen  Kräfte  wieder  erhielt ,  und  nur  durch 
dUe  Fäden,  die  sehr  langsam  hervor  kamen, 
xur  yöltigen  Genesung  aufgehalten  wurde. 

Bis  dahin  hat  diese  beträchtliche  M^igen- 
.yerletznAg  jeeiiie  Spur  von  einem  kränklitrhen 
Z^ustande  zurück  gelassen.  -^  Der  Knabe  hat 
•ine  gesunde  Gesichtsfarbe ,  ist  wohl  genährt^ 
uifid  führt  ohne  die  mindeste  Empfindung, 
seine  vorige  Diät  nach  hiesiger  ländlich-bäu- 
mrlicher  Art.  *) 

*)   Gewilf   gehört  obige  Geidiichte  xu  den  merkwCr« 
<        digsten  '  und  seltensten  Fällen ,    und  gereicht  dem 
ficrra  V«r&S8er  wegen  seiner  einfadieä  und  Mwedk^  ^ 
■lilfifjni  Behandlung«  2a  groüer  £hre. '     d.  H,  . 
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VI. 
Beobacbttnng  einer  HunwasaenucJU, 

Dr.  C.  E.  Flies, 

aaiubendcm  Ante  in 


X^ie  Himwassersucht  gehurt  zwar  sacht  a 
den  seltneren  Krankheiten ;  ein  ^'eder  pricU- 
scher  Arzt  wird  mehrerema-e  GelegenhexV  gt* 
habt  haben  I  sie  zu  beobachten.  I^h  glaubt 
aber,  dala  der  Fall,  den  ich  hier  roitragea 
werde,  so  viel  Eigenthümliches ,  auch  toi 
den  bekannt  gewordenen  Beobachtungen  tf 
yiel  Abweichendes  hat,  dafs  er  nicht  gatf 
ohne  Interesse  fiir  Aerzt^;,  die  in  einem  mt- 
dicinischen  Ansätze  nicht  immer  neue  Kia* 
methoden  und  neue  Mittel  suchen,  seyn  wird. 
Am  xo.  August  wurde  ich  zu  dorn  Kindf 
des  Lederhändlers  Herrn  B^^**  goruf  n.  Dil 
Eltern  erzählten  mir  seine  KrankengescUchti^ 
dtran  Hauptinhalt  folgender  war: 
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Ihr  Söhn,  ohngefähr  lo  Jahre  alt,  ist 
>n  Jugiend  auf  zwar  schwäichlich,  abier  d^u- 
^cb- nicht' krank  gewesen.  Zuweileh'hat  er 
»er  vorübergehende  Kopfschmerzen  geklagt. 
or  zwei  Jahren  hat  er  einen  bleichten  Anfall 
>ii  Bluthusten,  und  im  vorigen  Winter  dio 
Btürlichen  Kinderpocken  sehr  gutartig  ge- 
Kbt;  •  •   Vierzehn  Tage  vor  Pfingsten  hat  er 

■  ■      ■  •         ■ 

ft  eindm'heifsen  Vormittage  auf  dem  Hofe 
edeni;mdi  der  Sonne  hin  geblasen.  Hier- 
of  ist-eV-mit  heftigem  Kopfschmerze,'  wobei 
^hkviaKges  Erbrechen  erfolgt  ist,  in  die 
Mbe  getreten.  Tages  darauf  Iiat  er  sich 
'5hl  befiind^n,  docH'  hatten  die  Eltern  etwas 
remdei  'in  seinem  Blicke  uhd  in  seinen  Ge-. 
(chtszUgen  bemerkt. 

Den 'zweiten    Tag  hat    er   wieder    über' 
See'  Schmerzen  in   der  Sürhe  geklagt,    und 
iäs  EihtidltetL  haitte  sich   ebenfalls  wiederum 
iügMteHP.  '    Das    Kind    hätte  hierauf  einige ' 
rihge^'Rulie;'     Nachher    sind   aber   dieselbea 
SfuföUe' wieder  eingetreten.      Dieses  Abwech- 
elh-  von  "Leiden  mit 'Gesundheit   währte  bei-* 
iahe  dl*ei   Wochen,     als   der  kleine  Krank« 
rem  der  Ruhr' befallen' wurde*.     So  lange  die- 
selbe   dauerte ,     war    der    Knabe    von    allen 
Sopfschn^erzen  frei.     Unmittelbar  nach  Hei- 
lung der  Ruhr  traten  sie   aber  mit  dem  Er-* 
brechen    wiedtrum    ein ,'    und    hielten    eben 
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solche  Zwischenzeiten  als  vorher.    Die  Elten. 
hatten,  bis  jetzt  keinen  Arzt  zu  Ratke  ge» 
gen.      Die  Ruhr  hatten  sie  selbs};  durch  Bibhl 
barber  geheilt.  *)       .,   .  _ 

So  weit  die  Erzählung  der  Eltern. 

JDer  Kranke  sah  zwar,  etwas  blais,  dockl 
äbrigens  ziemlich  wohl  gtinährt  aus.  An  deaj 
Kopfe  war  oben  an  der  Stelle  der  grojEb 
Fontanelle  eine  Vertiefung,  worein  ich  .die] 
Spitze  meines  Zeigefingers  recht  bequem  1& 
gen  konnte.  Doch  war  dieser  Eindruck  mH 
ten  verknöchert,  indem  man  das  Pulsiial 
der  Arterien  der  Duramater  nicht  fithleOi 
auch  sonst  durch  den  Druck  keine  Verincie^ 
rang  auf  das, Hirn  hervorbringen  konnte.  -« 
Di^  Pupille  war  natürlich,  .weder  erweitBrt 
noch  verengert  y  jedojch  hatte  der  Kranke  ei- 
nen eigenen  schielenden  Blick,  und  blinceke 
mit  den  Augenliedern.  In  den  Gesichtimn»* 
kein  bemerkte  ich  einige  leichte  Zuckiingvft 
Diese  schienen  indcls  mehr  willkürlich  xa 
sejn,  und  es  sah  mehr  einer  Grimasse,  ab 
einer  Convulslon  ähnlich.  Der  Kopf  hiof 
etwas  mehr  auf  die  rechte  Seite.  Die  Elteiü^ 
welche  ich  auf  diese  Erscheinung  aufmerksafl 

*}  Wahrscheialidi  wir  dres  nur  ein  DurcbFall  nil 
vielem  Abgänge  von  Scbltim,  deren  wir  in  diefctt 
Jalira  mehrere  beobachtet  haben ,  und  dem  dar  U» 
kundige  leicht  den  Namen  von  Ruhr  beilegl^ 


machte,  sagte  mir,  es  sey  eine  eitle  Gewohn« 
heity  die  ihr  Sohn  von  Jugend  auf  gehabt 
hätte«  Die  Absenderung  des  Nasenschleims 
hatte  seit  dem  ersten  Anfalle  von  Kopfschmerz 
gänzlich  aufgehört.  Der  Puls  schlug  5o  Mal 
in  einer  Minute. 

Ausser  diesem  war  nichts  Widernatürliches 
an  dem  Körper  zu  bemerken.  Der  Kranke 
war  an  diesem  Tage  frei  von  Schmerz,  und 
beantwortete  alle  meine  an  ihn  gethane  Fra« 
gen  sehr  yernünftig.  An  ;  solchen  s.chmerzlo« 
sen  Tagen  nahm  er  auch  Nahrungsmittel  zu 
sich,  und  verdauete  sie  gehörig« 

Es  waren  nach  allen  diesen  Zufällen  wohl 

Zeichen    da,     welche    eine    Hirnwassersucht 

yermuthen    liefsen ,     nämlich    der    schielende 

Blick,     das    Blinzeln    mit    den   Auge^iliedern, 

die  Zuckungen  in  den  Gesichtsmuskeln,    die 

schiefe    Haltung   des    Kopfes,     der   langsame 

Puls ,  und  der  tiefe  Eindruck  in  der  Gegend 

des    grolsen    Fontanelle.       Auf    der    anderji 

Seite  konnte  man  aber  alle  diese  Zufälle,  die 

rwei  letzten  ausgenommen,    wohl  Leiber  kin» 

'dischen  Unart  zuschreibe^;    es  mangelten  ei^** 

nige    von  anderniBeolMcht<^rn    als  wesentlich 

HIgegebene  Zeichen,.^ 'nnhentUch  die   rerän- 

derte  Pupille  und  die  gestörte  Function   des 

Seelendfgans ,'  und  ^  es  ;  waren  hier  wiederum 

Zufalle,    z/  B.   die  Intermisstoneit»  •  die    sich 

XYir.  B.  i,su  T^ 
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nicht  aus  einer  Ansammlung  des  Wassers! 
den  Hirnhöhlen  erklären  liefsen,  < 

Ich  war  daher  in  Bestimmung  meini 
Kurplans  schwankend,  und  ich  glaubte,  fii 
erste  darauf  Rücksicht  nehmen  zu  miisse 
dafs  de  Krankheit  sich  nach  dem  Spielen 
den  Federn  in  der  heil'sen  Mirtagssoni 
angefangen  habe.  Der  Sonnenstich  koniil 
plötzlich  eine  Congestion  nach  dem  Hin 
-verursacht,  und  diese  nachher  Ausdehnui 
und  Erschlaffung  der  Gefäfse  hiaterksK 
haben« 

Ich  verordnete  daher  die  kalten    Seh« 
ckerschen  Fomentationen  auf  den  abgeschur 
nen  Kopf  y   und  innerlich  folgende  MischfliS'' 
9!.    Flor,  ArnLc.  '^i]. 

Inf  und.  j4q.  fervid,  q.  s.  ad  CoL  J^ 
adde  Liq.  Amnion,  anUat.  5)* 
Syr.  rub.  id.  ^\y 
M.  S.    Alle  zwei  Stunden  einen  EisloAl 
voll  zu  geben. 

Am  folgenden  Tage  fand  ich  den  Krankei 
im  kiäglichsten  Zustande.  Er  lag  im  Bette  ^ 
verschlossenen  Augen ,  weinte  und  -yirimab 
unaufhörlich.  Auf  mein  Befragen  zeigte  < 
mir,  dafs  der  Schmerz  -fixirt  in  der  Sdi 
'Wäre.'  Der  Puls  schlug  wie  gestern,  .IfiBgiaü 
und  wenn  er  Arzeoei,  odor  Naliruog^ittitfll 
zu  sich  nahm |<  so  brach  er  sie  gleich  weg.-' 


Ech  Ue&  mit  den  Mitteln  fortfahren,  und  rer- 
ordnete  noch  ein  Yesicatorium  in  Nacken. 

Den  laten  August.      Der  gestrige  Anfall 

bätte   bis  nach  Mitternacht  gedauert»      Heute 

^v'ar  der  Kranke  frei  von  allen  Beschwerden. 

Der  Puls  blieb  sich  gleich.     Diese  auffallende 

Intermission   aller  Zufälle,    auf  welche  mich 

die  Eltern  schon  yorher  aufmerksam  gemacht 

}&atten,   verleitete   mich  auf  den   Gedanken, 

dafs   vielleicht  ein  verlarvtes   intermittirendes 

Fieber,  mit  im  Spiele  sey,    welches  zur  Zeit 

seines  Anfalls,   Verschlimmerung  der  ZufäQe 

im  Kopfe  verursachen  könnte.    Ich  verordnete 

daher  eine  Latwerge  aus: 

9^.    Pulv.  Corc.  peruv.  3vij. 
jFZorf  Arnic.  Jj» 
Syr,  ruh.  id.  §iv. 
Alle  a  Stunden   Theeloffelweise  zu  neh- 
men.    Die  spanische  Fliege  liefs  ich  mit  dem 
Ung.  irman^.  verbinden,  und  mit  den  kalten 
Umschlägen  fortfahren. 

Auffallend  war  es,  dala  der  Paroxysmus 
vpx  I Steh  August  weit  gelinder,  als  den  vor^ 
hergehenden  war.  Der  Schmerz  war  nicht  mehr 
fixirt  in  der  Stime,  sondern  hatte  sich  mehr 
'  nnoh  den  Seiten  und  dem  Hintertheile  des 
Kopfes  gezogen.  Das  Erbrechen  fand  heute 
gar  nicht  statt.  Ich  liefs  an  diesem  und  dem 
folgenden  schmerzlosen  Tage  Alles  beim  Alten. 


Den  i5ten  August.  Der  Kranke  zeiglr 
einen  Widerwillen  gegien  die  Ohinalatwergi^ 
weshalb  ich  ihm  die  Rinde  in  einem  Dekoh; 
verschrieb.  Da  der  Anfall  heute  atärker,  akl 
der  vorhergehende  war,  liels  ich  nebenher 
von  folgender  Mischung  alle  a  Stunden  siebea! 
Tropfen  nehmen: 

l^.    Acher,  9ulph,  5J. 

TirjLctm  Opii  simpL  3/8«     M, 
Das  Opium  sowohl  als  die  China,  hatteil 
verstopften  Leib  verursacht.     Die  hierauf  xn- 
nehmenden  Schmerzen  konnte  ich   als   Folge 
der   hierdurch    veranlafsten  Congestion  nick 
dem  Kopfe,  ansehen^  und  ich  verordnete  A- 
her  am  i7ten  August  folgende  Mischung: 
9^«    Etat,  de  Senna.  5W* 
Kall  tartaric.  5iij* 
Aq.  fontn  descill,  ^iv. 
Syr,  rub.  id,  ^j, 
M.  S.    Alle  zwei  Stunden  einen  E(sIö£U 
voll  zu  geben« 

Den  iSten  August.  Der  Kranke  befand 
sich  nach  einig^Hi  Ausleerungen  durch  del 
Stuhl  etwas  erleichtert.  Ich  liefs  nunmeltf 
nach,  um  einen  AusHufs  aus  der  Nase  )bu  ef* 
regen;  die  Dämpfe  von  einem  Infusum  aul 
FL  iSamhuc.  Arnic.  mit  Weinessig  und  Was-' 
ser  in  die  Nase  einziehen.  Aber  alles  dies« 
war  fruchtlos. 


m^ 
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Am    igten   bekam    der   Kranke   seinen 

KopfÄchmerz  mit  Erbrechen  wiederum  hefti- 

ger,    als  er  ihn  je  gehabt  hatte  ^   und  ich  sah 

wohl  ein,    dals    Iliravtrassersucht  die   einzige 

'  Ursache  aller  dieser  Obeln  Zufälla  s^yn  müsse. 

V  Ich  Terschrieb  daher  > 

T^.    Hydrarg.  Mutiatn  mü  gr-ys* 
M.  P.  de  CynogL  gr.j« 
Sacch.  alb*  gr.xv. 
,   Morgens  und  Abends  ein  solches  Pultrer  zu 
nehmen   und    erklärte    den  Ehern  9    dafs  ich 
wenig  Hoffnung   zu  Erhaltung   ihres    Kindes 
geben  könnte,   und  dais  ich  daher  wünschte, 
dafs  sie  noch  einen  Arzt  mit  zu  Rathe  ziehen 
möchten« 

Herr  Geh.  Rath   Hufdand  hatte  hierauf 
clie  Güte,    den  Kranken   zu  besuchen,    und 
'HÜr  seinen  Rath  mitzutheilen. 

Patient  war  im  Paroxysmiis,    und  nach* 
4ein  ich   die   ganze  Kraukengeschichte  nebst 
meiner  Verfahruivgsart  erzählt  hatte,  zweifel- 
te Er  keinen  Augenblick  an  dem  Das^yn  ei- 
ner Hirnwassersucht,    glaubte  aber  die  Ursa- 
che   mit    im    Uuierleibe    suchen    zu  müssen, 
Weil,    sowohl    wahrend  der,  Ruhr,    als  nach 
dem  Gebrauche  des  von  mir  verordneten  La- 
« liermittels ,    Erleichterung  der  Zufälle  erfolgt 
War.   -r-    Es  wurde  nunmehr   folgendes  ver- 
ordnet: 


f  \ 
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jp^.  Rad,  Belladon,  Hydrarg,  mur.  mit.  m  fff, 

Nuüü  Mosch,  gr.  iij. 

Sacch,  alb.  gr.  xvj, 
Morgens  und  Abend«  eiu  Pulver  zu  nehma 
ein  VesirAtnriiim  auf  die  eingedrückte  Stell 
am  Kopfe  ^  täglich  ein  warmes  Kräuterb« 
aus  Herba  Absynih,^  Flof^  Chamom.^  Senu  Im 
und  täglich  zwei  Visceral  •*  Klystiere  aus  B 
und  Rad.  taraxaci  und  Hb.  MillefoL  mit  et 
was  Stärke^  um  den  schnellen  Abgang  dtf 
selben  zu  verhindern» 

Alle  diese  Mittel  blieben  fruchtlos.  Sei 
dem  igtet!  waren  keine  Interniissionen' nali 
erfoIgN  Der  Puls  schlug  schneller^  dasG» 
sieht  wurde  roth,  und  die  Absonderung  to 
Thräneri  war  gänzhch  unterdrückt»  Die  fc 
regbarkeit  des  Darmkanals  war  sq  geringi 
dafs  die  Klystiere>  wiewohl  ich  statt  A 
Stärke  ^  Seife  und  Salz  hatte  zusetzen  htsW 
gar  nicht  abgingen.  An  Genufs  von  Ni! 
rung«imitteln  war  gar  nicht  zu  denken^  inA 
sich  der  Kranke  bei  der  kleinsten  Bewegi 
erbrach«  Die  Erhaltung  des  schwachen  I 
bens  war  daher  wohl  allem  den  2urückgeU 
benen  Klystieren  zuzuschreiben» 

Am  2iisteil  gegen  Mitternacht  fing  i 
Patient  an  allmählig  ruhig  zu  werden,  < 
Athmen  wurde  leiser  ^  der  Puls  hörte  auf 
schlagen)  und  die  Eltern  lüelten  ihn  für  tfl 
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Nach  einer  Viertelstunde  wachte  er  indefs  «u 
neuen  Leiden  wieder  auf. 

Ich  yerschrieb  nun  noch  das  Ungt.  hy-^ 
drarg.  Ciner.  zum  Einreiben,  und  ein  Opiat 
zur  Linderang  der  Schmerzen.  Allein  nach 
dem  Gebrauche  des  Opiums  nahmen  die 
Schmerzen  immer  zu,  und  es  mufste  daher 
Weggelassen  werden. 

In  der  Nacht  vom  27sten  bis  zum  aSsten 
August  starb  der  Kranke  ganz  sanft,  nach- 
dem er  vorher  noch  sehr  vernünftig  gespro- 
chen, und  sich  in  den  letzten  Tagen  seines 
£Iends  öfters  den  Tod  gewünscht  hatte. 

Die    Leichenöffnung    wurde    am    28sten 

^Nachmittags  um  5  Uhr,    in  des  Herrn   Geh. 

'Raths  Heimy  Herrn  Prof.  Zenker  und  meiner 
Gegenwart,  vom  Herrn  Chirurgus  Kejsler 
Yorgc|iommen, 

Der  Körper  war  nicht  sehr  abgezehrt, 
und  äusserlich  am  Kopfe,  der  melir  erwähn- 
ten eingedrückten  Stelle  ausgenommen,  nichts 
vridematürliches  zu  bemerken.  Bei  Durch- 
sägung des  Schädels  fanden  wir  die  Substanz 
des  Knochens  widernatürlich  dick,  so  wie  sie 

-bei  Leuten  von  40  oder  5o  Jahren  zu  ^e^yn 
pflegt.  Die  Suturen  waren  gänzlich  ver- 
wischt. 

Die  innere  Fläche  der  abgesägten  Schä- 
delhälfte  zeigte  uns  eine  Erhabenheit  an  der 


Stelle  y  wo  äusserlich  der  Eindruck  JKcmeii- 
bar  war,  so  dafs  das  Ganze  vno  eine  ein^ 
driickte  Vertiefung  in  der  Knochensu,bstam 
anzusehen  war.  Diese  Erhabenheit  war  iibn» 
{ens  glatt,  und  nicht  mit  Knochexispitzea 
oder  Unebenheiten  versehen.- 

Von  dieser  Erhabenheit  war  ebenfalls  Ja 
Eindruck  in  den  Hirnhäuten  und  tief  in  da 
Substanz,  des  Hirns  zu  bemerken* 

Die  Sinus  Durae  Matris  sowohl,  als  die 
Gefäfse  des  Hirns,  waren  vom  Blute  strotzend; 
die  Substanz  des  Hirns  aber  übrigens  natm«' 
lieh,  eher  etwas  zu  hart,  als  zu  weich. 

Nachdem  die  obern  beiden  Hemispheriea 
yor&ichtig  abgenommen  waren^  zeigten  i& 
die  Leiden  Hirnkammern  von  Wasser  ange* 
füllt,  so  dafs  ihre  Decke  wie  eine  Blase  an* 
gespannt  war;  der  rechte  Ventricul  war  je» 
doch  noch  ausgedehnter  als  der  linke* 

Durch  einen  Stich  in  diese  angespannte 
Decke  sprang  das  Wasser  wie  aus  einer  Fofr 
taine  hervor,  und  ich  schlage  die  Menge  des 
in  den  beiden  Ventriculs  enthaltenen  Wassen 
nicht  zu  hoch  an,  wenn  ich  sie  auf  siebei 
bis  acht  Unzen  angebe. 

Der  Plexus  Choroideus  war  blals,  yoB 
Hydatiden  war  nichts  daran  zu  entdecken* 
Üebrigons  war  im  Gehirne  alles  natürlich. 
Brust  und  Unterleib  wurden  nicht  geöffnet 


y 


^,.N    Nach,    diiesei^  factischen    Erzählung    der 

»rlaube  man:  mir   noch    einige  Bemerkungen 
hinzuzufügen. 

fc .  .     Wiewohl  die  Eltern  das  Herunterhängen 
dies   Kopfs  auf  eine. Seite  fiir  eine  üble  Ge-» 
"wohnheit  des  Kindes  erklärten,  so  glaube  ich 
]doch  annehmen  zu  müssen,    dafs  dies  Kind 
rron  früher   Jugend   an    der  Hirnwassersucht 
gelitten  hat.     Denn  es  ist  mir  unwahrschein- 
lich, daü  eipe  Ansammlung  von  7  bis  8  Un- 
zen Wasser  in  so  kurzer  Zeit,  von  Pfingsten 
bis  Augusj:,   in   dem  Gehirne    hat   entstehen 


Die  Ursache   dieser  Krankheit  läfst  sich 
in  dier  fehlerhaften  Bildung  des  Schädels  leicht 

"auf&nden«  Der  Eindruck  ^  den  die  Knochen« 
Substanz  auf  das  Hirn  machte,  wurde  im- 
mer stärker,    je    nachdem    die  Sub.^tanz  dei 

^Knochen .  durch  Alter  an  Stärke  zunahm. 
Dieser  Druck  pflanzte  sich  bis  auf  die  Yen« 
triculn  fort.  Anfanglich  erschwerte  er,  und 
allmählich,  verhindecte  er  die  Resorption  dejr 
Hir^feuchtigkeit  gänzlich.  Der  Sonnenstich 
hat  stärkere  Congestion  nach  dem  Kopfe  ver- 
anlalst,  es  wurde  also  immer  mehr  an  £redün- 
stet,  und.  weniger  eingesogen.  Daht;r  die 
schnelle  Zunahme  der  Krankheit  nach  diesem 
Vorfalle, 
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Aus  der  vermehrten  Coügestion  nadb  d-m 

Dicke  der  Schädelknochen ,  und  die  Verwi- 
schung der  Suturen  erklären, 

Uehrigens  scheint  mir  dieser  Fall  den 
practischen  Aerzten  einen  Wink  zur  Heilungs- 
methode der  Himwassersucht  zu  geben. 

Es  ist  nämlich  auffallend ^  dafs  während 
der  Ruhr  und  beim  Gebrauche  des  Laxier- 
mittels, die  Symptome  der  Krankheit  gänzlich 
nachliefsen.  Durch  die  Lehre  vom  Antago- 
nismus 9  die  der  Herr  Herausgeber  dieses 
Journals  in  seinem  Systeme  so  vortrefFüch 
auseinander  gesetzt  hat,  läfst  sich  diese  Er- 
scheinung völlig  aufklären ,  und  ich  bin  über- 
zeugt, dafs,  wenn  hier  nicht  eine  organische 
Reizung  Ursache  der  Krankheit  gewesen  wäre, 
wir  durch  Befolgung  der  Antagonistischen 
Methode  allein,  nämlich  durch  vermehrte  Rei- 
zung der  Thätigkeit  des  Darmkanals,  dies 
Uebel  zit  heben  im  Stande  gewesen  wären. 
Es  lohnt  sich  daher  wohl  der  Miihe,  dafs 
man  künftighin,  wo  keine  solche  permanente 
Reizung  vorhanden  ist,  auf  diese  Kurmethode 
Rücksicht  nehme,  und  allenfalls  dazu  das  so 
sehr  empfchlene  Calomel  in  solcher  Dose  und 
Form  gebe,  dafs  es  Laxieren  erregt.  *) 

*)  Die  Formel,  die  Brown  (s.  med.  JnnaU  l8oi,  Febr. 
S.  isSO  'u°A  Lajueren  «mpßehlt^   gefälh  mir  nicht. 
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Unerklärbar  bleiben  mir  die  Intermissio- 
^'  nen^  die  bis  in  den  lcu.toÄ  T^^-t^«  a —  v — i, 
'Tieit  fortdauerten,    da  hier  doch  eine  immer- 
vr  äkvoaii.<lo  UroctoKc,  die  den  Schmerz  erregte, 
Vorhanden  war,   und  äusserst  merkwürdig  ist 
es ,  dafs.  der  Kranke  bis  zu  seinem  Ende  völ- 
liges Bewufstseyn  behielt. 
y  '^     Berlin,  im  November  i8or. 

Er  giebt  nämlich  drei  Gr.  Caiomet  und  einen  hal* 
ben   Gr«   Opium  einem  Kinde  von  vier.  Jahren.      Of- 
,  '  fenbär  wird  hier  das    Opium  In  dieser  Dosis,    die 

abführende  Kraft  des  Caloui eis. gänzlich  aufbeben. 


r 
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Fortgesetzte  Versuche 

den 

Galvanismus    zur  Heilung   von   Krank- 
heiten anzuwenden. 

Vom 

Döctor   Grapengiefser. 


I 


ch  iheile  hier  dem  medicinischen  Publicum 
die  Hesultate  meiner  fortges setzten  Versuche 
mit,  den  Galvanismus  zur  Heilung  von  Krank- 
heiteuv  anzuwenden.  Es  sind  zum  Theil  die- 
jenigen Versuche  und  Zusätze,  welche  die 
Vermehrungen  und  Verbesserungen  der  zwei- 
ten Auflage  meiner  Schrift,  über  den  Galva- 
nismus ausmachen,  und  daher  für  diejenigen 
bestimmt,  welche  die-^erste  Auflage  besitzen, 
theils  sind  aber  auch  noch  neuere,  seitdem 
schon  weiter  angestellte,  und  glücklich  aus* 
gefallene ,  hinzugekommen ,  worunter  sich  ein 


vollkommen  Taubstummer  von  fta  Jahren, 
und  ein  schwerhörig  gehornes  Mädchen  von 
II  Jahren  befindet. 

Neue  Versuche  in  andern  KIass?n  von 
Kftankheüen  zu  machen,   al$  die,    welche  ich 
in  meiner  Schrift,  über  den  Galvanismus,  an- 
gegeben habe,  hat  mir  theils  meine  Zeit  nicht 
erlaubt,  theils  kann  ich  mich  nicht  entschlies- 
.  '  sen,  in  Krainkheiten  mit  Mitteln  Versufche  zu 
machen,    welche    ihrer    Natur    nach   auf  das 
Wesen    der    Krankheiten    gar ,  nicht   passen, 
und  wovon  man  a  priori  einsehen  kann,  dais 
sie  gar  nichts  fruchten  werden,  ohne  in  An* 
schlag  zu  bringen,  dafs  sie  den  Kranken  quä- 
len, und  dafs  man  während  diesen  Versuchen 
andere  Mittel  ungenutzt  läfst,*    wodurch  man 
seine    Beschwerden    leichter     heben    konnte. 
So  werde  ich  den  Galvanismus  z.B.  in  Krampf • 
haften    und    schmerzhaften    Krankheiten,    in 
AßV   Epilepsie ^    im    Tic  douloureux  etc.   etc., 
wogegen     andere    Aerzte,     welche    sich    mit 
der  Anwendung  demselben  in  Krankheiten  be- 
schäftigen,   z.  B.  Herr  D.  Bischoff  ^    Quensel 
etc.  (nx.  s.   Hufttlands  Joutna),'  Band    i3.  St 
2.  4)9    ^^  züWeilen  mit  Nut«en 'wollen  ver- 
sucht haben,  nie  anwenden,  weil  seine  näch- 
ste Wirkung  beständg  schmerzhafte  Reizung 
der  Kerven  und  konvulsivische  Bewegung  der 
Mushein  iH* 
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Gewöhnlich    sind    die    Krämpfe,    welch 
der  Galrani^mus  hervorbringt,   convulsivisdi; 
doch    habe    ich    auch    bei    kleinen    Thiara^ 
iveim   die    ^A  irkun$:    stark    und    das    SubjeQl 
rei'bar  £;enu£:  war,   tonische  oder  tetani&che 
Krämpfe    davon    entstehen  gesehen,       Wenl 
ich  r.u  diesen  Versuchen  Barsche   (Perca  ftm 
i*idX«t:jr>  von  eini^r  Grüise,  z.  B.  von  6— )| 
Zoll  Lar^e  wählte,  tsnd  die  Batterie  recht  s 
wirkte,    so   habe  ich  fast  jedesmal  den  Ti 
Hus  i:n  voSLkommensten  Grade  entstehen  g» 
M'hc  u.    M.^:kL  Kiefern«  Fioisredern  etc.,  dehn* 
loa  >^.\:Ks  c;:in  ZriTeilsen  aus;  uian  erkanaU 
k.us:n    vUe    Gestalt    eines   Fisches  ,     und  A 
Mu>iw<*'n  H^iiriien  so  gleichmäfsig  angespajnli 
d^t's  iwAn  dv*n  Fisch  starr  und  steif,  wie  Holt, 
,i(u«  d<'tv«  W  asser  heben  konnte.     Selbst  nick 
do»   'Vov!e  dauert«   diese  Steifigkeit   der  Fi- 
»^n\  Ust  in  demselbnn  Grade  fort.       Bei  an* 
dem   Fischen,    «.  B.   Hechten,    Weifsfischei 
('C\r>r:n«j  Alburnus)^  habe  ich  diesen    TdH^ 
MX.«  Ivi  der  Amvcfndung  des  Galvanismus  ni 

f^fi  den  aUgcrnffimm  und  urtlicJien  tV§i^ 
$rrj^*<t\kvtiilsien^  X.  lt.  hui  d«^r  allgemeinei 
\\assc.r«ucht,  dijr  WnsserAucht  der  Scheide« 
haut  uos  Hoden,  —  b^i  Kr.uiklieiten  aus  sto* 
ckenden  Feuchtigkeil*'»i  di»r  >v<'irsen  Kniege* 
schwulst«    Lähmung  ^{rciUor  Glieder  und  Ge- 
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lenke    nach    Gicht    und   Rheumatismus    etc., 
"^nrende  ich  ihn  auch  selten  mehr  an.    Ersfere 
entstehen  ofiFenbar   entweder    aus    Schwäche, 
^»der  Versürmnun^  der  lymphatischen  (}efäfse^ 
3ind  letztere  gröfstentheils  aus  chronischer  Ge- 
schwulsjt  ^  und    Steifigkeit    der    Gelenkbänder, 
Sehnen  und  Sehnenscheiden,  von  transsudir^ 
jien  Feuchtigkeifen^  Absetzungen  erdigter  Ma- 
terien etc.      Man   fahrt  hier   mit  denjenigen 
.Reizmitteln   Wc^it    besser,    welche    vorziiglicli 
das    lymphatische-    und    Blursystem    reizen; 
•ehr  selten  sind   hier  blos  die  Nerven  durch 
Ueberreizung  gelahmt;    das  Quecksilber,   die 
Amica,    das  Spiesglanz,    der  Campher,     das 
mechanische    Reiben,    die   Wärme,    das   ab- 
'wechstflnde  Einreiben  erweichender  und  rei- 
zender Salben,  sind  hierbei  immer  wirksamer. 
Der  Gtflvanismus  wirkt  nach  alk-n  den  Sym- 
ptomen,  welche  ich  in  meiner  Sclihfr,   S«   3t 
u.folg.  (zweite Auflage)  ange;;:eben  habe,  mehr 
auf    die     Nerven    ausschliefsLich.       Indessen 
werde  ich  in  all^n  den  Fällen,    wo   das  letz- 
tere deutlich  erhellete,    und  die  IJrsichc*  der 
Lähmung    mehr    in   den   Xerven   läge,    ohne 
Zweirel    auch    den    Galvanismus    versu^^hen, 
wie  ich  es   z.  B.   in   dem  Falle  S.   lOy  in  der 
zweiten  Auflage  mein^^r  Schhu  gethan  h^be. 

Bei    den    Krankheiten    des   Gabors   habe 
ich    in   diesen    letzten    Fällen    seltener   beide 
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Ohren  zugleich  in  die  Kette  gebracht,  iöti* 
dem  gewöhnlich  den  Conductor  zur  Zeit  iA 
ein  Ohr  gelegt,  und  datin  mit  dem  Arme 
derselben  auf  der  entgegengesetzten  Seite  die 
Kette  geschlossen.  Meiner  Erfahrung  gemäft, 
mufs  ich  aber  einem  jeden,  der  den  Oalva* 
nismus  anwenden  will,  den  Rath  geben,  sich 
ja  für  zu  starke  Grade  in  Acht  zu  nehmed. 
Alles  Gute,  was  ich  davon  gesehen,  ist  durch 
•die  gelindesten,  leichtesten  Grade  hervor  ge- 
kommen. Eine  einzige  zu  starke  Anwendung 
verdirbt  oft  alles,  und  man  ist  nachher  nicht 
im  Stande ,  diesen  'Schaden  wieder  gut  za 
machen.  Ich  begreife  daher  noch  nicht,  wie 
Herr  Sprenger  zu  Jever  so  viel  Glück  bei 
Taubstummen  hat  haben  können,  da  er  %o 
ungeheuer  starke  Schläge  giebt,  und  oft  damit 
gleich  anfängt. 

Endlich  zeige  ich  noch  an,  dai's  ich  nid^t 
alle  Fälle  angeführt  habe,  wo  ich  den  Gälva* 
nismus  seit  dieser  Zeit  ohne  fit  folg  anwandte; 
denn-  einmal'  giebt  es  deren  wirklich  nicht 
viele;  meine  übrigen  practischen  Geschäfte 
erlauben  es  nicht,  dafs  ich  Versuche  in  Fäl- 
len anstelle,  von  deren  glücklichem  Erfolge 
ich  vorher  nicht  ziemlich  gewif-i  üb^zeugt  bin; 
ich  richte  m^ch  dabei  beständig  liach  den  aU* 
gemeinen  Indicationen  und  Zeichen^  die  ich 
Seite    96,    in    der    zweiten    Aufläge    meiner. 

'.Schrift 
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Schrift  angeführt  habe,  und  dann  fehlt  es 
^ir.  auch  wirklich  an  MuTse,  unnothige,  und 
ai cht  wirklich  noth wendige  und  unlehireiche 
9jnge  zu  bei»chreiben.  Die  eigentlich'*  Ab- 
sicht dieses  Aufsatzes  ist,  den  Galv^nismu^ 
|regen  die  jeizt  h^ufigf^r  werdenden  Beschul- 
digungen seiner  gänzlichen  Unwirksanfkeit  zu 
retten.  Diese  liegt  wohl  gröfstenthinls  in  der 
mangelhaften  Untersuchung  und  Diagnostik 
de%  Falls  und  in  der  fehlerhaften  Art  der 
Anwendung. 


Anion  Philipp  LarchS  aus  Berlin  *),  22 
Jahre  alt,  wurde  gesund  und  mit  voükom- 
menen  Sinnesorgantn  geboren.  Im  Anfange 
seines  dritten  Jahres,  als  er  anfing  zu  spro^' 
chen,  bekam  er  ein  heftigem  Fieber  mit  Käse- 
rei, welches  wahrscheinlich  von  einer  £nt- 
'jsUndung  des  innern  Ohrs  begleitet  war;  ^leno 
nachdem  er  von  dem  Fieb<*r  gene>en,  blieb 
auf  beiden  Ohren  eine  vollkommene  Taub- 
heit, und  ein  Ausflufs  eiterähnlicher  Feuch- 
tigkeiten zurück. 

Die  Taubheit   war  ii^   dem  Grade    voll- 
kommen,   dals^  er  nicht  einen  Kanonenschufs 

*)  Wohnte  sonst  unter  den  Linden  No.  35»  —  Seine 
jeuige  Wohnung  ist  mir  unbekannt,  indessen  ist  er 
noch  in  Be^in» 

yvic.  B.  i.  «r.  L 


I 
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in  mälsiger  Entfernung  höreii  konnte.  Ei 
Jahr  Ung  war  er  in  dem  Taubstummen -k 
fttitute  des  Herrn  Professor  Eschke* 

Er  sprach  nichts  als  die  Worte  Pap« 
Mama ,    die   er    schon    als    Kind  .  ges] 
hatte,    aber  sehr  undeutlich  ohne  Mo< 
der  Stimme  und  ohne  Articulation. 

Bei  diesem  wandte  ich  den 
auch  immer  durch  ein  Ohr  und  den  Arm 
entgegengeset£ten  Seite,    in   einem   mi 
Grade  an* 

Nach  sechs  Wochen  gab  er  zu  erkemM^I 
dals  er  die  Trompete  hören  könne.    Von  der! 
sechsten  bis  zu  der  achten  Woche  nahm  mu 
Gehör*  so  merklich    zu,    dafs    er    jetzt  jcb 
Wort)    welches  ich  ihm  durch  das    Hörrok 
vorsage,  so  gut  als  möglich  nachspricht. 

Nach  diesen  acht  Wochen  machte  Ae 
Zunahme  des  Gehörs  keine  Fortschritte*  Jetf 
habe  ich  daher  angefangen,  stärkere  Gfade 
des  galvanischen  Reizes  zu  versuchen  ,  jxak 
es  scheint  als  wenn  das  Gehör  jetzt  wiedfli 
im  Zunehmen  wäre. 


Der  Sohn  des  Hausmanns  Boche  zu  Reell 
im  Oderbruch,  9  bis  lo  Jahre  alt 9  hatte  auch 
in  seinem  zweiten  Lebensjahre  durch  ein  hitn- 
ges  Fieber  sein  Gehör  total  verloren,  so  dals  er 
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•tumm  JB^eblieben  war,  bis  auf  das  Wort  ment 
Und  einige  andere,  die^  er  schon  vor  dieser 
Krankheit  aussprechen  könnt  e.  Er  horte  we- 
ndet einen  Schuld  in  mäfiiger  Entfernung,  noch 
den  schmetternden  Ton  einer  Jagdpfeife  dicht 
hinter  dem  Ohre* 

'Durch  eine  Anwendung  des  Galyanismus 
Von  vier  Wochen,  nach  der  S.l45  beschrie-* 
feenen  Methode,  kam  er  so  Weit,   dafs  er  al- 
les ,  was  man  ihm  durch  das  Hörrohr  vorsag- 
te, mit  der  den  Stummen  natürlichen  Unge«^ 
^vriisheic  nachsprach.    —    Die  Eltern  mulsten 
■'wegen  der  Entfernung  ihres  Wohnortes  von 
I  Berlin  die  Kur  unterbrechen. 


Herr  /•  C  Ahrens^  Chirurg.  Studiosus 
aus  Schlesien,  hatte  in  seiner  frühen  Jugend 
das  Gehör  auf  der  rechten  Seite  durch  eine 
.  Entzündung  und  Eiterung  des  Ohrs  gänzHdi 
verloren*  Es  blieb  eine  Blennorrhoea  meatus 
avdUorii  nach ;  die  ansfliefsende  Jauche  war 
acharf  und  übelriechend.  Das  linke  Ohr  war 
noch  gut,  vorzüglich  wenn  das  rechte  viel 
yon  dieser  Jauche  ergofs* 

Im  Felrizuge  am  Rhein,    im  Jahre  lygS, 

den  der  Patient  als  Feldchinirgus  mitmachte, 

wurde  er  von  einem  epiHlemisch-herrschenden 

^Typhus  mit  Petechien  befallen,    welcher  sei- 

L  a 
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nen  ganxen  physischen  Zustand  und  vonSg- 
Uch  seine  Sinnesorgane  schwächte,  und  durch 
welchen  auch  das  Gehör  auf  der  linken  Seite 
gänzlich  verloren  ging.  Es  blieb  im  Gehör» 
gaDge  eine  secreiio  aucta  ci  per\*ersa  zurück. 
Statt  Ohrenschmalz  sonderte  sich  in  starker 
Quantität  eine  geruchlose,  Wässerichte  L^m« 
phe  aby  die  das  Hören  noch  mehr  ersdiwerta 
Die  Taubheit  war  zu  gewissen  Zeiten  so 
YoUkomraen ,  dafs  er  in  einigen  Schlachteo 
die  Kanonen  abfeuern  sah,  und  den  Knall 
nicht  ^hörte*  Dabei  litt  der  Kranke  an  einem 
unerträglichen  Sausen  und  Brausen  vor  des 
Ohren,  yotzüglich  nach  Tische,  während  der 
Verdauung,  ^  und  wenn  er  mit  dem  Kopfe 
niedrig  schlief. 

Dieser  Kranke  brauchte  den  Galvanismus, 
e^ier  Säule  von  i5  bis  20  Lagen,  indem  fit 
den  Ohrenleiter  Tab.  I.  Fig.  3.  :n  den  Ge* 
hörgang  brachte ,  und  mit  den  Arm  derselben 
Seite  die  Kette  schlols,  mit  einem  so  sieht» 
baren  und  entschiedenen  Nutzen,  daOi  er 
nach  der  dritten  Anwendung  das  Ohrensausen 
verlor,  und  es  selbst  wahrend  des  Schlafs  mit 
niedrig  gelegtem  Haupte  nicht  wieder  bekam« 
Nach  acht  Tagen  kam  er  so  weit,  dafs  er  in 
jien  Collegiis  seine  Lehrer  verstand,  wenn  eff 
nur  nicht  zu  entfernt  war.  Er  unterbrach 
darauf  die  Anwendung  des  Galvanismus  we* 
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migstens  fünf  Mo^ate  hindurch,  und  konnte 
während  dieser  Zeit  in  der  Ferne  noch  we- 
nig verstehen. 

Nach  V  dieser  ^eit  fing  er  von  neuem  an, 
und  nach'^em  er  es  zehn-  bis  zwölfmal  wie« 
derholt,  faad  er,  dafs  auch  die  Gehörorgane 
des  von  Jugend  auf  taubeif  W^d  eiternden 
rechten  Ohrs  nicht  zerstört  sejm,  und  dafs 
-er  mit  diesem  aliein  jetzt  auch  den  leisen 
Schlag  einer  Taschenuhr  wahrnehmen  könne. 


»» 


.  Herr  Heinrich  L.^dt  aus  Berlin ,  s8  Jahre 
alt,  b,ekam  nach  seiner  Blattemkraiikheit  von 
seltener  Heitigkeit  iipd  Bösartigkeit,  welche 
er  im  siebenten  uiid  achten  Lebensjahre  iiber- 
^stand,  Beinfrafs  am  Fuf:e,  und  zu  gleicher 
i^eit  Taubheit  auf  beiden  Ohren ,  mit  einer 
Blen^orthoea  meatus  auditorii^  die  jetzt  be* 
reits  3echs  Jahre  gedauert  hatte.  Auf  dem 
flinken  Ohre  war  beides  in  höherem  Grade 
als  auf  dem  rechten.  Ich  gab  ihm  erst  Pul- 
ver aus  Calomtly  Goldschwefel,  Schierlings- 
pulyer,  und  ein  Decopt  Ton  Guajacj  Dulca" 
jnara  elc.  eic.y  nachher  China  ^  und  liefs  ihm 
in  den  gereinigten  Gehörgang  fein  gepulver- 
ten Calomel  einstreuen.  Als  hiernach  der  Aus-* 
flufs  etwas  gemindert  war,  wandte  ich  den 
Galvanismus    nach    der   eben   beschriebenen 
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Methode  (dnrch  ein  Ohr  imd  den  Arm)  aiu 
Nach  eiiiem  Zekraume  von  $  Woehen  hörte 
er  auf  einem  Ohre  ganz  gat,  und  aof  dem 
andern  war  das  Uebel  gemindert»  Diese 
Heilung  blieb  aber  nicht,  sondern  die  Krank-% 
heif  erschien  y  wenn  auch  nicht  in  eben  dem 
Grade,  wieder* 


Malchen  Krause  y  Tochter  des 
Herrn  August  fVilhelm  Krause  in  Berlin  *), 
neun  Jahre  ak,  hatte  yor  drei  Jahren  in  der 
Maserokrankheit  ihr  Gehör  in  dem  Grade 
Terlorao ,  dafs  man  ihr  ins  Ohr  schreien ,  oder 
doch  sehr  laut  sprechen  mufste,  wenn  man 
sich  ihr  verständUch  machen  wollte.  Die  Sa« 
cretion  des  Ohrenschmalzes  in  den  Gehöp* 
gangen  war  gemindert. 

Der  Färber,  Herr  Hoffmann  fenior^  ein 
Mann,  welcher  ausser  seiner  Hauptbeschäfti* 
gung,  der  Färberei,  die  er  mit  au'sgezeicrhna« 
tem  Kunstfleir9e  betreibt,  zu  seinem  Vergnii« 
gen  sich  mit  der  Physik  beschäftigt,  wandte 
bei  dieser  Tochter  seines  Freundes  denGaU 
vanismus  der  Voltaischen  Säule  an,  und  zwar 
auf  eine  so  einfache  Art,  dals  er  die  beiden 
Abieiter,   welche   aus    bloisen   umgebogenen 

*)  Wohnbaft  in  der  KrautsgaMS  No.  4o* 
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Eiseadrätchen  bestanden  ^  dem  Kinde  in  die 
beiden  Ohren  legte.  Die  Maschine  iiatte 
einen  Grad  ron  Stärke ,  den  das  Kind^  ohne 
heftige  Schmeraen,  ertragen  konnte.  Schön 
nach  dem  dritten  oder  vierten  Versuche  hor- 
te das  Kind  besser,  und  nachdem  die  Versu- 
dio>  vierzehn  Tage  fortgesetzt  waren,  hörte 
man  mit  denselben  auf,  weil  keine  Spur  von 
Taubheit  mehr  zu  bemerken  war. 

Es  ist  jetzt  ein  Jahr  her,   und  das  Kind 
hört  noch  vollkomiäen  gut« 


Henriette  Ranisch  aus  Berlin  *),  it  Jahre 
alt,  verlor  ihr  Gehöf  nach  der  Blatternkrank- 
heit, während  sie  an  skrophulosen  Zufallen 
laborirte.  Sie  war  in  dem  Grade  taub,  dafs 
man  in  der  Nähe  und  sehr  stark  sprechen 
mufste^  wenn  sie  es  verstehen  sollte.  Durch 
eine  Anwendung  von  vierzehn  Tagen  war  sie 
ganss  hergestellt,  und  isi:  es  jetzt,  da  fsin  bal<- 
bes  Jahr  verflossen,  ist,  noch* 


Susanne  Delatre^    ii|  Jahr  alt,    in  Ber« 
lin  **),    war,    so  wie  ihre  ältere  Schwester, 

*;  Wohnt  in  der  Leusten-Su-aFseiNo.  17» 
**)  Wobnte   sonst  in  'der  Bebrenstrafse  No.  43*     Hat 
jet2t  Berlin  verlassen.  .  ^ 
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Methode  (durch  ein  Ohr  und  dep  Arm)  nb 
Nach  einem  Zekraume  von  3  Wochen  hQili 
er  auf  einem  Ohre>  ganz  gut,  und  auF  im\ 
andern  war  'das  Uebel  gemindert.  Dien 
Heilung  blieb  aber  nicht,  sondern  die  Kranki 
heit  erschien,  wenn  auch  nicht  in  eben  deal 
Grade;  wieder. 


Malchen  Krause  ^  Tochter  des  Gärtnen' 
Kertn.  August  fVilhelm  Krause  in  Berlin  *)i 
neun  Jahre  alt,  hatte  vor  drei  Jahren  in  der 
Masernkrankheit  ihr  Gehör  in  dem  Grade 
Terloran,  dafs  man  ihr  ins  Ohr  schreien,  odiff 
doch  sehr  laut  sprechen  mufste,  wenn  mA 
sich  ihr  verständlich  machen  wollte.  Die  Si* 
cretion  des  Ohrenschmalzes  in  den  Geho^ 
gangen  war  gemindert. 

Der  Färber,  Herr  Hof f mann  fenior^  eia 
Mann,  welcher  ausser  seiner  Hauptbeschäfo* 
gung,  der  Färberei,  die  er  mit  ausgezeichna- 
tem  Kunstfleir9e  betreibt,  zu  seinem  Vergnü- 
gen sich  mit  der  Physik  beschäftigt,  wandte 
bei  dieser  Tochter  seines  Freundes  den  -  Gal« 
vanismus  der  Voltaischen  Säule  an,  und  zwar 
auf  eine  so  einfache  Art,  dals  er  die  beiden 
Abieiter,   welche   aus    bloisen   umgebogenen 

*)  Wohnbaft  in  der  Krauugatst  No.  40. 


—    X&7    — 

« 

£iseBclrätchen  bestanden  ^  dem  Kinde  in  die 
\beiden  Ohren  legte.  Die  Maschine  iiatte 
einen  Grad  ron. Stärke,  den  das  Kind^  ohne 
heftige  Schmeraen,  ertragen  konnte*  Schon 
nach  dem  dritten  oder  vierten  Versuche  hör« 
te  das  Kind  besser,  und  nachdem  die  Versu- 
che  vierzehn  Tage  fortgesetzt  waren,  hörte 
inan  mit  denselben  auf,  weil  keine  Spur  yon 
Taubheit  mehr  zu  bemerken  war« 

Es  ist  jetzt  ein  Jahr  her,   und  das  Kind 
hört  noch  Tollkomitien  gut. 


Henrieite  Ranisch  aus  Berlin  *),  it  Jahre 
alt,  verlor  ihr  Gehöj:  nach  der  Blatternkrank* 
heit,  während  sie  an  skrophulösen  Zufallen 
laborirte*  Sie  war  in  dem  Grade  taub,  dafs 
man  in  der  Nähe  und  sehr  stark  sprechen 
^luiste^  wenn  sie  es  verstehen  sollte«  Durch 
eine  Anwendung  yon  vierzehn  Tagen  war  sie 
ganss  hergestellt,  und  ist  es  jetzt,  da  fsin  hal- 
bes Jahr  verflossen,  ist,  noch* 


Susanne  Detatre^    ii|  Jahr  alt,    in  Ber- 
lin **),    war,    so  wie  ihre  ältere  Schwester, 

*;  Wohnt  in  der  LeUsten-Su-afse  No..  17. 
**)  Wobnte   sonst  in   der  Bebrenstrafse  No*  43*     Hat 
jetzt  Berlin  verlassen.  ^ 
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Beispiel  "von   einer   localen    Schx^äche 
der  Muskeln  und  Nerven^    n)on  me^ 

K 
I 

chanischer  Ausdehnung  ^  dfirch  den 
Galvanismus  geheilt. 


U  I  'X 


Herr  Hauptmann  von  Teiffel  auf  Wul-« 
ckow,  ein  robuster  und  starker  Mann  von 
ohngeföhr  45  Jahren,  hatte  das  Unglück, 
sich  bei  einem  Sturze  mit  dem  Pferde  den 
Arm  aus  dem  Schultergelenke  zu  verrenken« 
Er  blieb  fünf  bis  sechs  Stunden  lang  ohne 
Hvilfe,  und 'der  Armknochen  stand  lange  auf 
dem  Rande  ^ev  Gelenkpfanne.  Durch  die 
lange  Ausdehnung,  welche  der  Deltoides  hier^ 
durch  exiitt,  blieb  er  nach  dieser  Zeit  in 
einem  fto  erschlafften  Zustande ,  dafs  er  nicht 
nur  den  Arm  nicht  mehr  gerade  aufheben 
konnte,  sondern  daß  auch  der  gröfste  Theil 
des  Fasern  des  Muskels  in  einer  unförmlichen 
Wulst  an  seiner  untersten  Insertion  an  dem 
Armknochen  herabhingt 

Dieser  Mann  nahm  auf  meinen  Rath 
zwei  Voltaische  Säulen,  jede  von  5o  Lagen, 
mit  auf  seine  Güter,  und  dtirch  eine  selten 
unterbrochene  Anwendung  von  sechs  Mona- 


teiiy  kam  er  so  welt^  dals  er  seinen  Arm 
wieder  so  gut  yne  sonst  gebrauchen  konnte* 
Die  unförmliche  Wulst  an  der  untersten 
Insertion  ist  aber  geblieben» 
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Beispiel  ^von   einer   localen    Schwdch\ 
der  Muskeln  und  Nerven^    ^on  ^na-l 

'  1  I 

I  1 

chanischer  Ausdehnung^  d^rch  d^ 

_   ■  .' 

Galvanismus  geheilt. 


«i" 


Herr  Hauptmann  von  Teiffel  auf  Wal« 
ckow,  ein  robuster  und  starker  Mana  Yoa 
ohngef^hr  4^  Jahren,  hatte  das  Unglück, 
sich  bei  einem  Sturze  mit  dem  Pfei^de  den 
Arm  aus  dem  Schultergelenke  zu  verreoken« 
Er  blieb  ftinf  bis  sechs  Stundei^  lang  oW 
H^lfe,  und  'der  Armknochen  stand  lange  nt 
dem  Rande  ^ev  Gelenkpfanne.  Durch  die 
lange  Ausdehnung,  welche  der  Deltoides  hier« 
durch  erlitt,  blieb  er  nach  dieser  Zeit  in 
einem  so  erschlafften  Zustande ,  dafs  er  nicht 
nur  den  Arm  nicht  mehr  gerade  aufhebeo 
konnte,  Sondern  daß  auch  der  gröfste  Theil 
der  Fasern  des  Muskels  in  einer  unförmlichen 
Wulst  an  seiner  untersten  Insertion  skn  dem 
Armkaocben  herabhing. 

Dieser  Mann  nahm  auf  meinen  Rath 
zwei  Yoltaische  Säulen,  jede  von  5o  Lagen, 
mit  auf  seine  Güter,  und  durch  eine  selten 
unterbrochene  Anwendung  von  sechs  IVfona- 

/ 


'  I 


dy  kam  er  so  welt^  dais  er  seinen  Arm 
eder  so  gut  yne  sonst  gebrauchen  konnte» 
ie  unförmliche  Wulst  an  der  untersten 
sertipn  ist  ab^r 'geblieben* 


.  I 
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Tropfen  mit  einen  TheelöflFel  voll  Wein  ein- 
geflölst  wurden,  war  fiir  jetzt  hinreichend,  das 
schwache  Leben  ydeder  anzufachen. 

Das  unglückliche  Weib  war  jetzt  in  det 
schrc*ck]ichsten  Lage.  Die  drückendste  Afmutfa, 
eine  Charte  Behandlung  von  ihrem  selten  nücb« 
temen  Manne  (er  war  Gehülfe  in  einer  Brant-^ 
Weinbrennerei),  der  Mangel  an  hinlänglicb 
nährenden  Speisen  und  Getränken,  eine  kat 
te  feuchte  Wohnung,  Mangel  an  Breunhol^i 
kurz  an  Allem,  was  zur  Leibes  Nahrung  und 
ÜTothdurft  gehört^  hatte  diese  grofse  Schwä- 
^  che  herbeigeführt,  und  sie  wurde  durch  Ä* 
Andauer  dieser  elenden  Lebensart,  und  durch 
flie  widersinnige  Behandlung  eines  andera 
Arztes  *)  noch  vermehrt. 

*)  Dieser  Mensch  gab  vor  einiger  Zeit  einem  iKume, 
der  in  seinen  mittlem  Jahren  war  und  Colikscfamtr- 
SCSI  hatte >  das  Elixir,  proprUt,  Paracels.  (ein  tollet 
Oemisch  aus  Aloe,  Safran  und  Myrrhen),  su  einen 
Elsiöffel  YoU  jede  Stunde,  und  einem  i^ jährigen 
Madchen ,  welches  auf  eine  Erkältung  ein  43  maliget 
Erbrechen  bekam,  ein  Brechdiittel,  worauf  es  den 
Tag  liber  noch  fortbrach,  und  dann  seiner  Autsage 
nadi,  einmal  ordentlich  anskurirt  war.  Ich  habe 
diesen  Mann  in  den  bosartiglten  Nenrenfiebern  wei- 
ter nichts,  als  das  Sal  digestiv,  Syh.^  ebenfalls  eia 
imnütses  Ding,  veror^lnen  sehen.  Die  Folge  davon 
WAr  dann  immer,  dafs  diese  Unglücklichen  Monat« 
lisj^  krank  lagen  ^  eine  Anlage  zu  neuen  Krankheiten 
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Die  l^Lranke  glich  jetzt  einem  Slcelet; 
tie  hatte  sich  auf  dem  ganzen  Rücken  durch- 
gelegen, woran  theils  das  elende  Lager,  Bettb 
konnte  man  es  kaum  nennen,  Schuld  seyn 
mo,chte,  und  alle  Kräfte  waren  so  sehr  er- 
schöpft,  dafs  si&  kaum  die  geringste  Bewe« 
gong  yomehnien  konnte.  Das  Gesicht  war 
eingefallen ,  und  hatte  Jenes  schreckliche 
traurige  Ansehen,  welches  dem  Typhus 
eigenthiimlich  ist,  die  Augen  lagen  tief  im 
Kopfe  y  die  Hornhaut  war  wie  eingedrückt, 
sie  lag  unbeweglich  in  beständigem  Schlum- 
mer,  und  klagte,   wenn  sie  durch  vieles  Zu- 

bebielten,  und  ubtr  kurz  öder  lang  -wieder  einfielen» 
oder  dafs  sie  dieaer  schlecbten  Behandlung  erlagen« 
Dieses  Procedere  sollte  einen  glauben  machen,  er 
härte  das  ätahlsche  Expecta  im  Kopfe,  wenn  sich*» 
vermuthen  liefse,  dafs  er  je  von  Stahl  etwas  gehört 
hatte.  Es  ist  schrecklich,  wie  riel  Unfug  der  ge- 
meine Mann,  die  Feldfcherer  nnd  fchlechten  Aersts 
mit  dem  Aderlafs  und  mit  den  ausleerenden  Mitteln 
überhaupt  treiben.  Diese  haben  ihren  Nutsen  dabei^ 
die  Krankheiten  dauern  dann  langer,  nnd  jener  wird 
durch  die  oTt  augenblickliche,  obgleich  nur  momen- 
.  tane  Erleichterung  mancher  Zufalle  betrogen ,  and 
leider  dadurch  bewogen,  dieses  Verfahren  an  sich 
wiederholen  en.  lassen,  bis  er  durch  das  ewige  .Aiif^ 
leeren  so  weit  gebracht  ist,  daüs  seine  Kettung  nuz 
•ehr  mühsam,  oder  wohl  gar  unmöglich  wird.  Mir 
kommen  dergleichen  Fälle  bei  meiniu'  aehleohten 
Nachbarschaft  sehr  hi|ufig  Vor. 


k* 
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Tropfen  mit  einen  Theelöffel  voll  Wein  eb- 
geflölst  wurden,  war  fiir  jetzt  hiinreickendi  h 
schwache  Leben  ydeder  anzufachen«; 

Das  unglückliche  Weib  war  jetzt  in  dal 
schrctcklichsten  Lage.  Die  drückendste  Afmudi, 
eine  :harte  Behandlung  von  ihrem  selten  nüd^ 
temen  Manne  (er  war  Gehülfe  in  einer  Brai» 
Weinbrennerei),  der  Mangel  an  hinlänglid 
nährenden  Speisen  und  Getränken,  eine  ki\ 
te  feuchte  Wohnung,  Mangel  an  Breunhoii; 
kurz  an  Allem,  was  zur  Leibes  Nahrung  uad 
Nothdurft  gehört^  hatte  diese  greise  Schwi- 
che  herbeigeführt,  und  sie  wurde  durch  Jk 
Andauer  dieser  elenden  Lebensart,  und  durab 
flie  widersinnige  Behandlung  eines  anders 
Arztes  *)  noch  vermehrt. 

*)  Dieser  Mensch  gab  vor  einiger  Zeit  einem  Maanfl^ 
der  in  seinen  mittlem  Jahren  -war  und  CqHIcü/^iiiu 
sen  batte>  das  EUxir.  propriet,  Paracels.  (ein  tollt* 
Gemisch  aus  Aloe,  Safran  und  Mjrrrhen),  «u  euMi 
£(siöffel  voll  jede  Stunde,  und  einem  14 jähriges 
Mädchen,  welches  auf  eine  ErEältung  ein  43iDsli^ 
Erbrechen  bekum,  ein  Brechmittel,  worauf  e«  des 
Tag  über  noch  fortbrach,  und  dann  seiner  Auitage 
nadi,  einmal  ordentlich  auskurirt  war.  Ich  habe 
diesen  Mann  in  den  bösartiglten  Nervenfiebern  wf^ 
ter  nichts,  als  das  Sal  digestiv,  S/iu»,  ebenfalU  eis 
unnütses  Dmg,  yeror<lnen  sehen.  Die  Folge  davon 
war  dann  immer,  dafs  diese  Unglücklichen  Monats 
lang  krank  lagen ^  eine  Anlage  zu  neuen  Krankheitta 
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Ich  erklärte  sie  ßir  eifi^n  TjrphiH|  oder  ein 
Fieber  voh  einem  sehr  hohen  Schwächegrade 
init  einer  besondern  A£Pection  der  Brust 9  und 
konnte  bei  der  Lage  der  Dinge  nur  wenig 
HoflFnüng  zur  Herstellung  geben. 
•  •  Zuvörderst '  liels  ich  die  Kranke  aus  ih- 
rem Stalle,  denn  anders  konnte  man  das 
Ijoch,  worin  sie  lag,  nicht  nennen,  in  ein 
reinliches,  helles  und  gewärmtes  Zimmer 
bringen,  ihr  ein  reinliches  Bett  geben,  oft 
einige  Löffel  voll  kräftige  Fleischbrühe  rei- 
chen, und  zum  Getränke  ein  Gemisch  von 
5  Theilen  TVasser^  i  Theil  Spirü.  Viniy  mit 
etwas  Orangeessenz  versetzt^  lauwarm  nehmen* 
Dabei  gab  ich  folgendes: 

9t.   Extr.  Centaur.  min.   Spirie.  Vin.  reeti^. 
ficaL  ana  ^j. 
Camphon  5i3* 
j4q.  Menth,  piperi^  ^vf. 
M.  S.     AUe  halbe  Stunden  i  Elslöffel  yoU 
zu  geben.  *) 

^  Nach  meinen  zahlreichen  Erfahrungen  "sind  die  Mr- 
tern  Extractc  luid  der  Campher,  all  Sehr  fluchtig 
reizende  Mittel,  in  diesen  Fällen  der  unwirkfameren 
China ,  Serpentaria  mit  ihrer  ganzen  Sippschaft  weit 
vorzuziehen ;  |a  ich  wage  es,  hinzuzufügen,  diese  sind 
so  ziemlich  entbehrlich;  der  Wein  und  die  Fleifch- 
brühen  ersetzen  die  China  vollkommen,  und  das 
Adstringens ,  der  Gerbestoff  ist  in  der  Cluna  unserem 
Magen  nicht  niiulicb.     Die  'Wirksamkeic  der  Itbri- 

XYn.  B.  I.  Su  M 
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rufen  ermuntert  wurde,  über  Brennen  4f 
Augen ,  Ohrensausen ,  grofsen  Durst»  Schnh 
zen  in  der  Brust  und  beschwerliches  AthmM^ 
warf  dann  etwas  klebrigen  Schleim  mit 
streifen  durchzogen ,  aus,  und  fiel  wieder 
ihren  Schlummer  zurück.  Die.Xippeili 
Nase  und  die  ganze  Mundhöhle  war  mit 
nem  braunen  stinkenden  Ueberzuge  b 
die  Haut  war  bald  brennend  hells  und 
ken,  bald  war  sie  eiskalt  und  mit  einem  kl^ 
brigen  Schweifse,  wie  mit  einem  Firnis  ulM^ 
zogen.  Der  Puls  war  sehr  uügleich,  iip  jii- 
zen  frequent,  klein  und  oft  aussetzend.  Er 
gab  über  loo  Schlüge  in  der  Minute.  Dia 
Urin  ging  wenig  ab  und  war  sehr  dick.  ÜD 
beständiger  Durchfall  machte  die  Lage  M 
diesem  druckenden  Zustande  fast  unerträg- 
lich. — 

Eine  genaue  Untersuchung  aller  der  Uid- 
stonde,  welche  diese  Krankheit  erzeugt  lu^ 
ten,  der  vorhergegangene,  lange  deuemdei 
asthenische  Zustand  (d^s  Wechselfieber),  der 
Mangel  an  hinlänglicher  Nahrung,  ein  kuin- 
mervolles  Leben  überhaupt,  die  lange  Dauer 
ider  Krankheit  selbst,  ohne  alle  vernünftige 
Hülfe,  das  unschickliche  Verfahren  des  An- 
tes,  die  Anstrengung  bei  der  Geburt,  und 
der  nachher  erfolgte  Blutflufs,  liefsen  aber 
die  Natur  der  Krankheit  keinen  Zweifel  übrig* 

Ich 
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^h  erklärte  sie  ßtr  eiüen  TjrphiH|  oder  ein 
Kleber  roh  einem  sehr  hohen  Schwächegrade 
H&it  einer  besondern  AfiPection  der  Brust 9  und 
l((Onnce  bei  der  Lage  der  Dinge  nur  wenig 
HcSnüng  zur  Herstellung  geben. 
f..  .    Zuvörderst  liels  ich   die  Kranke  aus  ih- 

r 

rem  StaHe,  denn  anders  konnte  man  daa 
Ijoch,  worin  sie  lag,  nicht  nennen,  in  ein 
>,  helles  und  gewärmtes  Zimn^er 
;en,  ihr  ein  reinliches  Bett  geben,  oft 
'einige  Löffel  voll  kräftige  Fleischbrühe  rei- 
chen y  und  cum  Getränke  ein  Gemisch  von 
S  Theilen  ff^asser^  i  Theil  Spint.  Vini,  mit 
etwas  Orangeessenz  versetzt,  lauwarm  nehmen* 
Dabei  gab  ich  folgendes: 

9C   Extr.  Centaur.  min.   Spirit.  Vin^  rectir. 
ficau  ana  §j> 
Camphor.  ^ß. 
Aq.  Menth,  piperit^  ^vj. 
M.  S.     AUe  halbe  Stunden  i  Elslöffel  yoU 
SU  geben.  *) 

^  Nach  meinen  zahlreichen  Erfahrungen 'sind  die  Mr- 
i€rn  Extractc  und  der  Campher,  ale  sehr  fluchtig 
reizende  Mittel,  in  diesen  Fällen  der  unwirkfameren 
China ,  Serpentaria  mit  ihrer  ganzen  Sippschaft  weit 
vorzuziehen ;  |a  ich  wage  es,  hinzuzufügen,  diese  sind 
so  ziemlich  entbehrlich;  der  Wein  und  die  Fleifch- 
brühen  ersetzen  die  China  vollkommen,  und  das 
Adstringens ,  der  Gerbestoff  ist  in  der  China  unserem 
Magen  nicht  nüulich.     Die  Wirksamkeit  der  itbri- 
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Anf  den  Unterleib  wurdep  warme  Uo- 
schlage'  von  aromatischen  Kräutern  gel^ 
und  um  die  Schenkel  und  Beine  ^in  ätaika 
Senfteig  geschlagen.        . 

Eine  Reise  aufs  Land  hinderte  inidi,  dil 
Kranke  den  Tag  über  zu  sehen,  Abends  «a! 
^11  Uhr  fand  ich  sie  in  einer  wenig  Hoffni 
gebenden  Lage.  Ich  blieb  eine  Weile 
ihr,  und  in  dieser  Zeit  wurde  ihr  sehr  ä 
Uchy  sie  rifs  sich  das  Leibchen  von  der  BfMl 
und  warf  einigemal  etwas  Schleim  mit  fiii 
vermischt,  aus.  Die  Sinapismen' hatten  am 
starke  Böthe  gemacht,  doch  zeigte  die  Kriab 
darüber  wenig  Empfindlichkeit.  ^)  Eis  wurdet 
Warme  UmNchläge  über  die  Brust  gelegt 'M 
Arzenei  war  alle  halbe  Stunde  pünktlich  le- 
geben, und  wurde  forrg^^setzt. 

gen  Arzeneipflanzen  dieser  Art,  der  Serpeniaria,  J^ 
ge/ica,  CaryoßhjrUata ,  beruhet  auf  der  BeimisdiMl 
einea  äth<ri8chen  uliligten  Wc^sens,  weichet  tum 
beim  Kochen  oder  starken  Infundiren  ohnehin  T«- 
lohren  geht,  die  biitern  Extracie,  der  Gampher,  in 
ttarke  Caffeor  haben  diesen  Bestandtbeil  aber  is 
-grofscr  Menge,  folglich  machen  sie  jene  entbehrlich. 
•)  Die  Sinapismen  sind  in  dies«n  Fällen  immer  6m 
Vesicatorien  vorzuziehen,  da  sie  nicht,  wie  ienf, 
durch  die  Ausl^e^u^g  schwächen,  Eiterungen,  od« 
gar  Brand  erregen,  und  nicht  wie  jene,  auf  da 
Urin  wirken,  da  man  sie  auf  eine  Stelle  mehren- 
male  legen  kann,  und  da  sie  alienthalbea  «u  hab«, 
und  wehlfiuler  alt  jene  tiad. 
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~^':.      Am  iäQsien   Morgens  um  8   Uhr.      Die 
.   ^acht  War  sehr  unruhig  gewesen,    die  Kran- 
ke hatte  in  der  Angst  ein  Glas  kaltesr  Bier, 
^Streiches    für    die    Wärteriitf    vor    dem    Bette 
^tand^    ausgetrunken.  *)      Alles  Uebrige  wie 
^  gestern y  der  Durchfall  häufiger,    weshalb  ich 
^ao  Tropfen  Theb.   TinCtur  mit  einer  halben 
■  Tasse  voll  Camillendekoct  warm  in  den  Mast- 
-.darm  sprit;ien  liiels«      Auf  die  durchgielegenenl 
.  Stellen  .auf   dem   Rücken    und  dem  heiligen 
Beine  Wurde  das  Cera$,  Satiihi.  auf  Leinwand 
^  .gestrichen ,    gelegt.      Auf  der  Bruk  und  den 
Armen  zeigte  sich   ein  häufiger  Friesel-AYis- 
schlage  welcher,  wie  die  Umstehenden  ver^«- 
f  cherten,     schon   einmal  vor    vierzehn  Tagen 
sich  gezeigt  hatte,  aber  wieder  verschwunden 
war*     Ich  liels  ein  Kamisölchen,    dessen  Er- 
"^    mel  bis   auf  die   Hände  reichten,    und    mit 
Flanell  gefuttert  waren,  überziehen«     Die  Ar* 
^  senei  wurde  fortgesetzt,    und  noch  etwas  er« 
t  wärmter  Wein  gegeben«  .       / 
»  Abends  6  Uhr.    Wie  am  Morgen,  grolse 

^  Unruhe«     Hie  und  da  brachen  Peiechien  au$, 
'    die  jedoch  gutartig   aussahen.      Die   Krinke 
hatte    den  Tag    über  viel   getrunken«      Der 


t 


^  Das  Bier  ist  hier  scblecbter  »U  Wass«r«  et  ist  ein 
leimigter.  oft  unangenehm  riecliendcr  Scbiamm»  und 
erregt,  seiner  betäubenden  Eigentchafttn  wtg«n^  oft 
Erbrecbea  und  Colilwn. 

M  % 
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Pols  gab    I20  Schläge  in   der  j\linute. 
war   etwas  Blut .  aus    der    Scheida    geflos 
DerJDurchfall  war  mäfsiger, 

'j4m'5osien  Morgens  8  Uhr»  Versch 
merung  des  ganzen  Zustandes*  I>ie  Kn 
hatte  die  Nacht  in  der  gröfsten  Uxuruhe^ 
ter  beständigem  Min  •  und  Herwerfen  x 
•bracht  ^  und  einige  Mal  die  Arz.enei  tusge 
rcheo«  Gegen  Morgen  war-  sie  aus  Üem  I 
gesprungen '.und  I  hatte  sich  die  linke  £ 
.Terstaücht;  Der  Puls  veränderte  sich  i 
jrend  .dar  halben  Stunde,  welche  ich  bä 
l^^mJten  zubrachte  ^  einige  Mal ;  anfangs 
.er  sehr  schnell  und  klein,  etwa  t:^5  in 
Minute,  dann  wurde  er  langsam  und  voll 

*J  Schon  mehrero  Aerate  haben  auf  die  Uncuverl 
keit  des'  Pulses  auFmerkfam  gemacht,  und  eem 
.  ■  ■  er-t  für  sich  allein  genommen,  ein  sehr  trttfori 
Speichen,  da  die  Beschaffenheit  desselben  tob 
senderlei,  oft  geringfügigen  Umständen  abhängt 
man  unmöglich 'immer  bemerken  kann«  Aul 
«mpfindlichen  Kranken  hat  oft  die  unbedeuti 
Kleinigkeit  EinOufs.  auf  welche  ein  Gesunder  ] 
Acht  giebt,  und  verändert  den  Puls.  Anden  u 
ber  der  Puls,  unter  übrigens  gleichen  UnisUi 
,  bei  der  Gegenwart  des  Arates,  als  bei  seiner  A 
tenheit,  denn  entweder  sieht  der  Kranke  den 
gern,  freuet  sich  also;  oder  er  sieht  ihn  ani 
oder  er  kommt  ihm  gerade  jetzt  zur  Unseit« 
Kranke  wird  verdrulslich  ;  oder  er  fafst  den 
ängstlich  und  «rwartungsroll  int   Gesicht^   um 
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Das  gröfste  Zutrauen  setzte  ich  jedoch  auf 
die  Anwendung  meiner  reizend  -  stärkender 
BSder,  welche  mir  in  den  bösartigsten  Fie« 
bern  dieser  Art  schon  oft  sehr  schnelle  und 
unerwartete  Dienste  geleistet  hatten  *);  es 
'  imrde  sogleich  Anstalt  dazu  gemacht 

giefst  ihn  so  brennend  in  das  Glas>  wo  mtn  die 
FUmme  noch  einige  Minuten  unterhält.  Der  Rum 
verliert  durch  das  Abbrennen  mit  Zucker  sein  grel- 
les, rauhes  yVe^en,  und  erhalt  einen  sehr  lieblichen 
Geschmack. 

^  *)  S,  meine  Abhandlung :   (leber  die  hei/iam^n  Wirkun" 

L  gen  der  reizend' aiärkenden   Bäder  in  Nen>enfiebem, 

nebst  einem  P^orschlage  tu  einer  neuen  j4nwendungS' 
art  derselben;  in  Hdfn*e  Archiv ßkr  nMdieinische  Er-f 
fahrung.     Zweiter  Band,  erstes  Hefi, 

Ich  lasse  nämlich  eine  Quantität  starkriechender 
Kräuter,  z.B.  Camillen ,  Melisse ,  Milnze,  Thymian, 
Majoran  u.  dgl  ,  mit  etwa  einem  Eimer  voll  Wasser 

stark  infundiron  und  am  Feuer  digeiiren,    nicht  ko- 

* 

eben,  denn  dadurch  verlieren  sie  ihre  ätherische 
Kraft,  auch  wohl  Campher  und  Brantevrein  Ausez- 
zen,  eine  grofse  wollene  Decke  hineintunk'en ,  aus- 
ringen ,  und  so  warm  Tiber  den  im  Bette  eniblöfsten 
Kranken  herscKlagen  und  dicht  um  ihn  zustopfen. 
Man  mufs  zwei"  solche  grofse  Decken  vorräthig  ha- 
ben, uni  etwa  nach  einer  halben  Stunde  die  andere, 
'eben  so  getränkte  Decke  auflegen  zu  können,  damit 
die  Temperatur  immer  dieselbe  bleibt.  Alle  Um- 
ständlichkeit« die  Vorurth'eire ,  welche  man  g«viröhn- 
lieh  gegen  die  warm nn  Bä<ier  liegt, 'und  die  aus  die- 
sen  und    andern   Gründen' wirklich   geflthrliche  An' 
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J^«  jiether.  vitrioL  51]  •    S*  Die  andere'Iiak 

Stunde  i5  Tropfen. 
1^.  Camphor.  c.  Cinnamom.  ad  gr^  iv« 

Jf.  JP*  P^/Zr.  Dispens.  Dos.  iaL   xyj. 

S.  Die  dritte  halbe  Stunde  1  PuWer  int 

I  EfsK  voll  Thee  zu  geben.  *) 
•9?.  Hb.  Meliss.  §j.  /, 

S^  FoenicuL  3/8.  c.  c.  Af.  «S.  Thee.  •' 
Die  Ivranke  bekam  also  jetzt  alle  halbe  Standet 
didse  Mittel  abwechselnd,  und  in  der  Zwi- 
schenzeit wurden  ihr  oft  einige  Löffel  yoII 
Fleischbrühe,  und  zuweilen  ein  halber  £&löf* 
fei  voll  abgebrannter  Rum  gereicht,  welchen 
ich  in  diesen  Fällen  als  eine  grolse  Erquik- 
k.ung  für  den  Kranken ,  und  zugleich  als  ätt 
der    ersten    Reizmittel    empfehlen,  kann.  **) 

Ä,  Pulv^  Opii  puris»  gr.vj.  Spirit,  Vini  rectißcat,  Lib.ij. 
Stent  in  digestione  hör.  So»  Colat,  per  ckart,  empor, 
serpä  uticL  Von  dieser  Tinctur  enthalten  etwa  it 
Tropfen  x  Gran  Opium. 

*)  Die  armen  Kranken  sind  £U  bedauern^ -denen  aaa 
in  diesen  Füllen  alle  a  Stunden  die  Aneneien  rei< 
eben,  und  sie  die  Nacht  hindurch  \¥ohi  gar  nichts 
nehmen  lafst.  Unter  diesen  Umstanden  ist  fast  |ede 
Minutf»  ein  neuer  und  cwar  flüchtiger  ReU  nöüii|, 
wenn  die  Schwäche  nicht  in  den  Tod  übergehee 
soll.  Auf  den  gekorigen  GobroMch  der  Arseneien 
kommt  hier  gar  viel  an. 

^  Die  Bereitung  deuelben  ist  folgende;  man  gielkc  ein 
Weinglas  voll  Rum,  kocht  einen  Efslöifel  voll  2uk» 
ktt^ln  Rum  überm  Lichte,  lälst  ihn  anbrennen  und 
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Das  grölste  Zutrauen  setzte  ich  jedoch  auf 
die  Anwendung  meiner  reizend  -  stärkender 
fiSder,  welche  mir  in  den  bösartigsten  Fie- 
bern dieser  Art  schon  oft  sehr  schnelle  und 
iinerwartetje  Dienste  geleistet  hatten  *);  es 
wurde  j^gleich  Anstalt  dazu  gemacht 

giefst  ihn  to  brennend  in  das  Glas,  wo  man  die 
Flamme  .noch  einige  Minuten  unterhält«  Der  Rum 
verliert., durch  das  Abbrennen  mit  Zucker  sein  grel- 
les, rai^e«  Wesen,  und  erhält  einen  aehr  lieblichen 
Geschmack. 

*)  S,  meina  Abhandlung:  U^ber  die  heilsamen  Wirkung 
gen  der  reizend- stärkenden  Bäder  in  Nen>enfiebemt 
nebst  einem  Vorschlno^e  zu  einer  neuen  j4nwendungs» 
ort  derielben\  in  Hö^ns  Archiv  f Ar  medicinische  Er" 
/ahrmifg.     Zweiter  Band^  erstes  Heft, 

Ich  lasse  nämlich  eine  Quantität  starkriechender 
Kränterj  «.  B.  Camillen,  Melisse,  Münze,  Thymian, 
]VIajorah  u.  dgl  ,  mit  etwa  einem  Eimer  voll  Wasser 
stark  infundiron  und  am  Feuer  digeiiren,  nicht  ko- 
chen,  denn  dadurch  verlieren  sie  ihre  ätherische 
Kraft,  auch  w^ohl  Campher  und  Brantewein  zusez- 
zen,  eine  grofse  wollene  Decke  hineintunken,  aus- 
ringen ,  und  so  warm  über  den  im  Bette  eniblöfsten 
Kranken  herschlagen  und  dicht  um  ihn  zustopfen. 
Man  mups  zwei  solche  grolse  Decken  vorräthig  ha- 
ben, um  etwa  nach  einer  halben  Stunde  die  andere, 
'eben  sio  getränkte  Decke  auflegen  zu  können,  damit 
die  Temperatur  immer  dieselbe  bleibt.  Alle  Um- 
ständlichkeit« die  Vorurtheile,  welche  man  gewöhn- 
lich gegen  die  warmnn  Bäder  hegt,  und  die  aui  die- 
sen  und    andern   Gründen' wirklich   gefährliche  An« 
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Abends  um  6  Uhr.  Wie  am.  MorgK 
Seit  einigen  Stunden  hatte  man  ein  coDfik 
siyisches  Zusammenziehen    des   linken   Am 

Wendung  derselben,  finden  bei  dieser  Anwendnnp- 
art  der  Bäder  gar  nicht  statt ^  und  dann  ist.  disM 
Bei«  auf  der  Haut  gewifs  ungleich  heilsamer  ol 
echicklicher,  als  der  Reis  des  warmen  'VV'aaten.'— 
Noch  ein  sehr  wichtige^  Vortheil  dieser  neuen  BiJe 
ist  gewils  der,  dals  man  sie  so  anhaltend  anwenda 
kann,  der  Kranke  fühlt  sich  darin  ungemein  behsf» 
lieh ,  da  er  hingegen  aus  dem  gewöhnlichtn  Bsdb 
nur  immer  wieder  ins  Bett  eilt. 

Ein  Geistlicher ,  der  schon  seit  einem  halben  Jslut 
mit  der  Gicht  geplagt,  und  seit  einigen  Monaten  pM 
eontract  war,    so   dals   er   fast  kein   Glied  bewm 
konnte,  und  mehrere  derscAien  wie  ankylosirt  i^ 
nen,    kam  nach   einer  neuntägigen    Anwendung  4ff  ' 
reizend  stärkenden  Bäder,  neben  dem  Gebrauche  da 
Opiums    und   Weins  wieder    so   weit,    da£i  er  sb 
Stocke  im    Garten  spatzierte,    und    sich    gege^  doi 
95sten  gans  hergestellt  fühlte.     Dieser  Mann  komitt 
•nir  das  behagliche    Gefühl    nicht  angenehm   geau 
beschreiben,  welches  er  in  meinem  Bade  empfundM 
hatte.     Eben  so  angenehm  war  das  Bad  Allen  and^ 
ren,    bei    welchen    ich    es   anzuwenden   Gelegenheit 
hatte,    und   Allen    bekam    es  wohl.    -^    Eine   alte 
Jungfer,  die  seit  ihrem  7ten  Jahre  nach  einer  bösar- 
tigen   Blatternkrankheit   mit  der  Epilepsie    behaftet 
war,  lag  seit  länger  als  drei  Stunden  in  den  achreck» 
liebsten  Convulsionen ;  es  war  unmöglich,  ihr  etwas 
durch   den  Mund  einaubringen,    ich  liels   ^hr  etwa 
ein  Quent  thebaische  Tinctur  an   die   innere   Seiet 
der  Schenkel  einreiben,  und  dann  gleich  meine  Bi- 
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■  1 

nd  Beins  bemerkt*  Die  Phanta<(ien  datierten 
irr/  Die  Kranke  hatte  Nachmittag  oft  müh. 
IIB  gehustet,  und  viel  braungefürbten  Schleim 

f.    der-  anwenden ,    mit  dem  Erfolge ,    dafs  die  Zuckun- 
gen  noch  in  derselben  Stunde  sich  verloren.  —  Vor- 
süglich  kann   ich  die  Anwendung  der  reizend  •stär- 
knnden  Bäder  bei  zurückgetretenen  Ausschlägen,  Frie- 
!•     sei  n.'f.  w.  empfehlen,  wenn  sie  asthenischer  Natur 
•ind.     In  einer  sehr  mörderischen  Scharlachepidemie, 
weUhe  im  vorigenJahre  im  Magdeburgischen  herrschte« 
und  wobei  ni'chts  gefahrlicher  war,    r.ls  das  Zurück- 
treten des  Scharla<:hs  von  der  Haut,  sicherte  mir  die 
«dinella  Anwendung  dieser  Bädef  manchen  Kranken« 
wahrend  fast  alle  andern  starben.     Ich  kann  mir  für 
dÜMO  Fälle  kein  wirksameres,  sichreres   Mittel   den- 
ken»  ala  diese  Bäder,   indem  sie  die  Thätigkeit  der 
Haut  beständig  unterhalten,  und  sie,  vvenn  sie  stockt, 
alsbald  wieder  herstellen  und  dabei  zugleich  stärken. 
Diese'  schreckliche    Epidemie    —    in   dem    einzigen 
Doxie  Eisleben ,  welches  kaum  tausend  Seelen  zählt, 
starben  vom  Anfange  des  Jahres  1803  bis  den  loten 
März,  45  Kranke   —  hatte  übrigens  manches  Merk- 
würdige fiir  die  weitere  Kultur  dieser  Krankheit,   so 
dafs  ich  hoffe ,  man  werde  eine  genaue  Beschreibung 
derselben,    welche  ich    bei  meiner   nächsten  Mulse 
aus   den  zerstreuten  Daten   meines   Tagebuches  aus- 

'^  .beben  werde,  nicht  ungern  lesen. 

Jetzt  wende  ich  diese  Bäder  fast  in  allen  Asthenien, 
und  immer  mit  dem  besten  Erfolge  an.  Ich  habe 
daran  ein  Mittel,    welches   mir  viele  andere  erspart, 

*  und  meine  Kranken  haben  dabei  den  grofsen  Vor- 
tbeil,  dafs  die  Dauer  ihrer  Krankheiteu  kürzer  ale 
gewöhnlich  ist. 


\ 


Am  zten  Morgens  8  Uhr.  Unrubige  Nacht^ 
Fortdauer  der  Übeln  Symptome^  öfteres  Er-» 
brechen  und  Scliluclizen,  über  loo  Pulssjchlä- 
ge  in  tier  Minute.  Verhaltiing  des  Urins, 
und  schraerzhaltes  Brennen  beim  Abgangs 
weniger  Tropfen.  Es  wurde  der  Catheter 
applicirt  und  dadurch  wohl  1|  Maals  dicker 
leimigter  Harn  abgelassen.  An  den  durcbge»' 
legenen  Stellen  äusserten  sich  hie  und  da 
Brandflecken,  sie  wurden  scariiicirt  und  mit 
dem  Cerai.  Saturn,  y  dem  ich  viel  Campher 
2nisetzen  liefs,  verbunden.  Alles  wurde  übri- 
gens fortgesetzt. 

Abends  um  (y  Uhr,  Ruhe  am  Tage.  Ge- 
gen Abend  Phantasien  und  viel  Durst.  Di« 
Kranke  klagte  über  Schmerzen  im  linken 
Ohre. 

Am  Seen  Morgens  8  Uhr.  Ruhige  Nacht, 
zweimaliges  Erbrechen,  Erleichterung  aller 
Symptome.  Die  Haut  blätterte  sich  hie  und 
da  wie  Kleien  ab. 

Abends  um  6  Uhr  yersicherte  die  Kran« 
ke,  dafs  ihr  besser  werde. 

Am  ^len  Morgens  um  8  Uhr.  Fortdau- 
rende  Besserung.  Die  Kranke  hatte  sich  den 
Mund  reinigen  lassen,  und  mit  Apetit  etwas 
Weiübrod  in  Wein  getunkt,  gegessen.  Sie 
antwortete  bestimmt 'auf  jede  Frage,  und  bat, 
dMfs   man  ihr   nicht  so-  viel   Arxenei  gebest 
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möchte,  welches  nun  auch  in  dem  Maafiid 
geschah,  dafs  sie  Vormittags  alle  halbe  Stuiif 
den,  und  Nachmittags  alle  Stunden  Medizin 
bekam«  Sie  wurde  in  ein  reines  erwärmtes 
Bett  gebracht,  und  bekam  andere  Wäsche. 
Die  Bäder  wurden  jetzt  ausgesetzt,  und  statt 
ihrer  eine  trockene,  stark  durchräucherte 
Decke  übergelegt*  *) 

*)  Gewils  ist  e$,  daCs  die  Electricität ,  die  dadurcti  dem 
Körper  mitgetbeilt  vurd,  die  besten  Dien« te  leiste^ 
ao  "wie  überhaupt  diese  wunderthäcige  Kraft  eine 
grolse  Rolle  in  der  thierischen  Oeconomie  spielt» 
wovon  mich'  eine  schöne  Reibe  sorgfältig  angestellter 
Beobachtungen  überzeugt  bat.  Daher  das  erquicken- 
de GeFuhl,  welches  wir  empfinden,  wenn-  wir  tue 
der  |KäIte  in  ein  warmes  durchräuchertes  Zimmer 
treten;  nicht  sowohl  der  angenehme  Geruch,  als  die 
Electricität ,  welche  hier  unsem  Körper  durchströmt» 
ist  es,  was  uns  so  behaglich  und  froh  macht.  Da* 
her  der  Trübsinn  und  die  Unbehaglichkeit  bdl  ei» 
siem  trüben  Himmel»  und  einer  kalten  feuchten  Luft; 
wo  ein  allgemeiner  Mangel  an  Electricität  in  der 
Atmosphäre  statt  findet.  Alle  die  Krankheiten»  die 
wir  unter  diesen  Umständen  entstehen »  und  oft  epi* 
demisch  herrschen  sehen,  werden  aus  ^einem  Mangel 
an  Electricität  eraeugt.      Doch  über  den  Einfluß  der 

•  JElectrlcität  auf  den  mtinschlichen  Korperp  auf  ein 
andermal.  Jeut  ^#itte  ich  nur  meine  Herreh  CoUe- 
gen,  auf. die  mit  Räucherpulver  — -  baldigen  Stoffen» 
welche  viel  Electricität  enthalten  —  stark  durchräu* 
cherten  Decken  Rücksicht  au  nehmen.     Jn  Rkeuma» 

titnen.'  2bl   d«  Gicht,    tiad  ia  wH  jahkticbe« 

♦  - 

\ 
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'*    Abends  um  6   Uhr.      Fernere  >  Abnalas 

ßller  ZufäUe.  Die  Kranke  hatte  Nachmitti^ 
etwas  Kalbfleisch  mit  Zwieback  gegessen.  <- 
Mein  Krankenwärter  blieüs  der  Kranken  ai 
der  Flöte  vor,  welches  ihr  ungemein  su  be^ 
hagen  schien.  *) 

Am  Sien  Morgens  um  8  Vhr.\  Die  Kranke 
erholte  sich  zusehends.  Es  äusserte  sich  «a 
eiterartiger  Äusflufs  aus  dem  linken  Ohie 
Statt  der  bisherigen  Ar:ienei  wurden  jeU 
bittere  Extracte  gegeben. 

Menge  krankhafter  Zustände»    die   ihren    Gmdd  b 
Mangel   an   Electricität  haben ^     bieten    iie.  uni  « 
treflQiche«  Linderungsmittel  dar^  und  untentütsei  A 
Wirkung  der  übrigen  Mittel  kräftigst. 

*)  Grofsen  und  mächtigen  Einflufs  hat  die  Musik  vd 
unser  ganzes  Wesen,  und  der  kann  nie  ein  gludip 
lieber  Aifzt  seyn,  der  nicht  auf  dieses  groüse  Mittd, 
•o  wie  auf  alle  andere  psychologische  und  Äitheii- 
sehe  Mittel  in  Krankheiten  Rücksicht  nimmt.  Sit 
ist  gewifs,    am  rechten   Orte    angewandt,    eins  dflf 

"  vorzüglichsten  ErweckungamitteL  Wer  hat  wohl 
nicht  einmal  den  wohlthätigen ,  heiligen  Schänder 
empfunden,  der  während  einer  schönen  Musik  ansef 
ganzes  Innere  durchbebt!  Und  wer  kennt  nicht  dii 
Zauberkraft,  mit  welcher  uns  einschön  deklamirtfli 
Kunstwerk  fesselt!  Der  Hypochondrist  vergi£it  bei 
dieten  Genüssen  seine  schwarze  Galle,  und  der  Nm<- 
venkranke,  der  im  typhösen  Schlummer  liegt p  wird 
dadurch  für  die  EinnirKungder  eigentlichen  Arst- 
neien  empfänglich^ 
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9?*  Extr.  Centaur.  mtn.^^TriJbl.  Pibn  «mrSTj. 

Liq.  a.  m.  //.  j}* 

Aq.  Mentha  piper.  Jv. 
/S.  Jede  Stubde  einen  "EXsX.  voll  zu  nehmeni 
und  Fleisch  und  Wein  empfohlen.  Diese 
Mischung  wurde  dreimal  verbraucht,  und  in 
immer  längeren  Zwischenräumen  gegeben. 
Der  Beichlufs  wurde  mit  'einem  Chinadecoct 
gemacht,  wobei  die  Kranke  gegen  den  i2ten 
Januar  völlig  hergestellt  war.  Mit  der  gänz- 
lichen. Heilung  der  durchgelegenen  Stell^tt 
verzog  es  sich  doch  nocM  an  14  Tage,  am 
heiligen  Beine  äusserte  sich  an  verschiedenen 
Stellen  Caries,  und  daher  entstand  dieser 
Verzug. 
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■i:-.:      KurzeNachirichten 

und 
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medizinifclie    Neuigkeiteik 


t. 

■ 

Bestätigung  des  Nutzens  der  salzsauren  JS^ 
pfe  zur  Verbesserung  der  Lufu 

■  « 

do  eben  hat  eine  kleine  Schrift,  über  da 
wichtigen  Gegenstand  der  Luftverbessenng 
in  Hospitälern  und  Gefängnissen,  die  PreM 
verlassen,   die  den  Titel  hat: 

An  account  of  the   discoi^ers  qf  ihe  ptmit 

of  mineral  acid  vapours  to  destroy  caur 

sagion  by  John  Johns  tone.    M.  D»  i8oS^ 

welche    der    Wichtigkeit    des    Gegenatandtt 

halber  hier  angezeigt  zu  werden  verdient. 

Des  Verfassers  Hauptgegenstand   ist,   Vk 
beweisen  I    dals  seinem   Vater  die  £hre  dar 
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ivichtigeii;  Erfiodung^    Verpestete   Luft  durch 

Räucherungen  mit  Miaera]«äuren  zu  yorbes« 

9ern  j  zukomme^  .... 

Es  scheint. auch,  da&  bei  dem  Leser  die^ 
sev  Schrift  }^eia  Zweifel  zuriick.  bleibeu  kaxin, 
iAf^.Gujrtofi .  dß.  MorveaU  Riiuchtfrmigen  mifi 
mineralsauren  Dämpfen  zuerst  im  Jahre  17^ 
uad.'Carm^^Smiith  im:  Jahre  1780,  Dr./oAix-) 
«io#ie  hingegeai.^chon  iin  Jahro  1753  anwakfcd« 
%pY  und.)splcdie  auch  in  seinem.  Buche,  üben 
die  Fieber,  öffentlich  anpries.  ,/JSx  giebt*  den 
Sdzsäure  den  Ycirzug,  pnd  empfi^ehlt  in  Hinr 
sieht  der  Anwepdung  folgende  Wei^:  T 

, :  .  » Tröpfele  auf  ^in  JPftmd  KUchensalz ,  itf 
»einen;! •  irdenen  Gefälse,  reifte  ^Schwefelsäure» 
»bi>  ^as  ßalz  völlig  feucht; ^g^lfpinlen  ist,. und 
»vermehre  nach  Verhähnji^  der  Gröfse  .4jm| 
»Zimmers  die  Zahl  solcher  Gefäfs^.tcc 

Er  führt  zugleich  mehrere  Beispiele  über 
den  Nutzen  an,  wo  diese  sauren  Dämpfe  nicht 
nur  den  Kranken  retteten,,  sondern  auch  die 
Umstehenden  gegen  Ansteckung  schiiztcn,  und 
selbst  Ansteckungsgift ,  das  seit  langer  Zeit  in 
einem  Gefängnisse  geherrscht  hatte,  unschäd« 
lieh  machten. 

Der  Verfasser  dieser  Schrift  giebt  gleich- 
falls  den   salzsauren   Dämpfen    vpr   den  von 
Smith  empfohlenen,  salpetersauren,  den  Vor«  - 
zug.     Theils  yfeil  sie^naqh  ^inen,    luoid  den 
XVXLB.1.S1.  N    , 


—    194    — 

Erfahrungen  anderer  Aerztd,  dib'  mit - 
Versudie  angestellt  haben  ^  weniger  Seschws- 
'  den  auf  der  Brust  erregen,  theils-,  weil  ai 
weifsd  Wölken  bilden ,  weshalb  ihre^  Stärke 
richtiger  beurtheilt  werden  kann;  und  eiii 
K<th,  weil  sie  das  Anstedeungsgift  Kriifti|a 
sarstören. 

Er  fiihrt  sogar  das  Beispiel  i^iiMr  MthM 
Mdien  Krankenwärterin  an)  d^r  die  sälxsat 
fM  'Dämpfe-'  iticht  tiur  keine  BescfaWerdeai 
Mildem  yie)tnekr  Ei'teichterung'Velrsdiaffttii 

'Mödlt^  *-där  ^richtige  Geg^hstand  »  d» 
Luft  in  Höspitäletü  und  Gefängnissen  auf  db 
leichterte  W^is^  nsin  izu  erhalten/  doch  iMci 
ferner  unsere  .Fhj^siker  besdiäftigen ,  nd 
inanchen  Leid^fi^  die  bi«^her  durdi  yerpaiW 
laih  entstanden  sind/  abhelfen. 

•  •  • 
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JHutzen  eines  Clystiers  von  Belladonna^Btäi^ 
fern  beim  eingesperrten  Bruche. 


D, 


'a  in  dem  Journale  der  praktischen  Heil» 
kunde  auch  kleine  Anzeigen  von  wirksamen 
Mitteln,  wenn  selbst  der  Zi^fali  sie  uns  an  die 
Hand  giebt,  aufgenommen  werden;  $0  zwei- 
fele ich  nicht,  Folgendes  möchte  darin  auch 
eine  Stelle  yerdieneki« 

Ich  wurde  zu  einem  kranken  Schäfer  auf 
^eni  Lande  geholt,  welcher  an  einem  kleinen 
eingeklempnten  Inguinal -Bruche  darnieSer  lag« 
Er  hatte  schon  zwei  Tage  Schmerzen ,  keinen 
offenen  Leib,  und  seit  einigen  Stunden  Er- 
brechen einer  stinkenden  Materie  gehabt»  -> 
Vor  meiner  Ankunft  war  dem  Kranken  Pfef- 
fer .und  Brantewein  (das  gewöhnliche  Mittel 
der  Lanclleure  bei  Leibschmerzen)  auch  Ta- 
faackssaft  aus  dem  Pfeifenabgufs  ihm  gereicht 
Vprden. 

Der  Kranke  hatte  ein  blasses  Ansehen, 
^fse  Unruhe,  ermattenden  Schweifs  und 
t  kleinen  geschwinrl^^n  Puls,  icli  suchte  die  Re- 
position zu  bewirken,  aber  es  war  unmög- 
.lich;  während  ein  Tabacksaufgufs  von  et^^'a 
vier  Loth  Taback  mit  einem  halben  Quart 
Lochendem  Wasser  bereitet  wurde,  liefs  icb 
Uites  Wasser  auf  den  eingekleoimten*  Bruch 
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legen  und  oft  erneuern,  welches  Ton  keiner 
Wirkung  war ;  ehe  der  T>ben  erwähnte  Tft- 
backsaurgufs  zum  Cly&tier  fertig  war,  setzte 
ich  einige  Clystiere  aus  kaltem  Wasser,  die 
sofort  ohne  Wirknng  wieder  fortgingen,  eni* 
lieh  wurde  das  Tabäckscljstier  mehr  kalt  als 
warm  applicirt,  dieses  blieb  etwa  zehn  Minu- 
ten bei  dem  Kranken,  ohne  jedoch  Linde- 
rung zu  verschaffen.  Der  Puls  aber  wurde 
voller,  und  bald  fing  der  Kranke  an  unge- 
reimt zu  sprechen,  eis  kam  ihm  vor  als  wenn 
lauter  Wolfe  in  der  Stube  wären ,  bald  schien 
es  ihm,  er  ritte  auf  einem  Ochsen  u.  dgL 

Dieses  befremdete  mich  und  ich  glaubte 
schon,  der  Kranke  würde  bald  ausgelitten  htt^ 
ben;  während  dem  legte  ich  meine  Hand  noch 
einmal  auf  den  Bruch,  und  wurde  mit  Ver- 
wunderung und  Freude  gewahr,  dafs  selbiger 
zurück  getreten  war,  womach  ich  noch  ein 
Clystier  von  lauwarmen  Gamillenthee  gab, 
auch  Gamillenthee  trinken  liels,  worauf  offe- 
ner Leib  in  ziemlicher  Quantität  und  sehr 
übelriechender  Qualität  erfolgte.  Das  Phan» 
tasiren  liefs  n^ch,  die  Besserung  erfolgte,  und 
der  Patient  lebt  noch  gesund,  ohne  ein  Bruche 
band  zu  tragen  und  ohne  jemals  wieder  In- 
carceration  gehabt  zu  haben. 

Was  eutdeckte  ich  nim  aber?    Eis  waren 
aus  Versehen  statt  der   Tabacksblätter,    eine 
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.'and    ToII    Belladonna  -  Blätter    genommen 
Orden. 

.  Ich  glaube  I  der  Zufall  hat  uns  hier  auf 
n  sehr  wirksames  Mittel  aufmerksam  ged- 
acht 9  und  ich  wünsche  ^  dafs  man^die  Ver« 
iche  wiederholen  möge» 
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At  9  Tt  i  »  ^taenu 


W  Krtisplsysik^s ,  Herr  Döct  Kausch  zu  Mi« 
scE,'  wtbisclite  für  die  Fortsetzung  seines  sp 
(ireibteli 'Journals  „9 e i s t  und  Kritik  4er 
eclicin»  und  chirur*  Zeitschriften  etc* 
96  ihm  n^^er  gelegene  Y^^^ag^handlung;  ich 
libe  daher  mit  Genehmigung  der  bisherigen 
prl^^s}ia?idlung|  die  Fortsetzung  dieses  für  ]«• 
m  A^t  tqid  Wimdarzt  fast  unentbehrlich  gn* 
srdenen  y^er^es,  vom.  i3ten  ßande  an  über* 
»minen«  Künftig  werden  jährlich  wie  bisher 
Bände  in  grols  Octav  erscheinen.  Da  die  er« 
BB  12  BipBtAi  mit  Registern  gehörig  geschlos- 
p.lin^»  «o  können  mit  dem  i3ten  Ban^e  neue 
lufer  Alglich  antreten^  ohne  gebunden  zu  seyn 
ch  die  frühem  12  Bände  zugleich  anschaifen 
L  müssen«  Der  i3te  Band  erscheint  zur  Mi« 
laelismesse  i8o3*  Bekanntlich  enthält  dieses 
^erk  einen  mit  praktischer  Kritik  beleuchteten 
uszug  aus  der  gatizen  deutschen  medicinischen 
id  chirurgischen  Journalistik;  selbst  Chemie» 
ebammenkunst  und  auch  Nebenfächer  sind  aus 
smselb^  nicht  ausgeschlossen»  Alle  neuen  Re« 
ptformeln ,  die  .  sich  der  Leser  von  Journalen 
ühsam  in  ein  Repertorium  aufzeichnen  muTs» 


litit  g«r«then  will «  Kndet  man  in  diesem  W«r^ 
ke  auFgefahrt*  Wer  die  Unübersehberkeit  dme 
medic»  deutschen  Journalistik  kennt,  dem  Icnch« 
tei  die  l^neittbehrUchkeit  dieser  Erscheiamig,  <&e 
%uch  m  d«r  Folge  als  Repertoriom,  besondoi 
f^^  deu  $ch^tft^^tener;  gewx£i  eitten  kleihaiiaB 
\irerth  beh^lteit  mulsr^  inm  i^bst  «ul  Es  iM 
keilt  Z^elf^t  dafs  iins  die  Scludftsteller  Frank» 
yeich:^  ^  E^ii^^mds  tind  tinserer  benochhertan  Po» 
niitaen^  nacb  einigen  labrzebenden.  diese  *^^i>^'^ 
Ajii$>tki^lt«  weK^he  eina  ;{q  leicbre  Udiersicdit  dir 
inl.'üidi^^iitm  Journalistik  g&mUhrt  und- 
TtH^lIiielimer  in  Jen  Fall  der  UnmÖ^cäkflit  si 
mit  d«>r  Liiteratur  ^eicben  Fortscbzxtt  zu. 
fgkt  sehr  beneidett  werxtän. 


fticbaandler  in  der  ^icincn  Somift 
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Journal 
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.practifchen 

^fzneykunde 


und 


Wundarzneykunft 


herausgegeben 


▼on 


.      W.       H   u    f    e    1    a    n    d, 

{.QmiJL  Fraftfib  G«]ieiliien  Rath,  Leibarxt,  Director  des 
^  Gollsg.  inedL  dururg^,  erftem  Arxt  der  Charit^. 
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Ueber  das  besondere 

uSthraa  spasdco-arthriticuiii  inoonatans^ 

•  * 

^       immer  bisber  unscbickllch  gmannt-^ 

Angina    pector  i^a. 


D 


hne  Zweifel  werdeja  sehr  viele  .die  dieses 
ournal  lesen,  besonders  erfahrne  und  mit  der 
literatur  ihres  Fäches  bekannte  Practiker,  bßi 
er  Ansicht  dieser  Abhandlung  urtheilen,  dafs 
xh  wohl  damit  zu  spät  käme,  da  von  Heber^ 
en  und  Fothergil  an  *),  bis  auf  fVichmanriy 

*^  Ein  Verzeicbnirs  der  Autoren ,  die  von  und  über 
diese  Krankheit  geschrieben  haben,  findet  man  ifk 
O.B^ßchatffer  Diss,  de  j4ngind  pectoris  Goett.  lyS'Jt 
und  bei  Ploucquet  Init*  Bib.  prace,  T.  I.  p,  177  sg/f^ 
wo  bei  beiden  Wlckmann  und  Parry  ?^  dta  vor- 
züglichsten, u^d  Slui*  DUs,  de  sternodyma  syncopU* 
ca  et  palpitante^  vul^o  angina  pectoris  ^  Groening, 
1802,  nachzutragen  sind.  Man  sehe  aucb  in  Ver"- 
•chiedenen  Theihen  der  Sammlung  *^  von  i^ractitchtii 
Aarsten  über  dies«  Kdrankhcit  nach« 

A  a 
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Party  und  Sluis^  fast  seit  5o  Jahren,  so  fiel 
theoretisches  und  practisches,  über  die  so  uit- 
schicklich  genannte  Angina- pectoris  gest^hiie* 
ben,  und  so  verschiedene  Beobachtungen  nebst 
LeichenöflFnungen  aufgezeichnet  worden  wl- 
ren,  dals  in  Rücksicht  der  Erkenntnils  dieser 
Krankheit  selbst,  ihrer  wesentlichen  Zufälle, 
ihres  Verlaufs,  U.  s^  w.  wohl  nichts  mehr  n 
mehrerer  Aufklärung  derselben ,  und  einer 
glücklichem  Behandlung  wie  bisher^  beizubrin- 
gen seyn  mödite. 

Das  will  ich  wohl  und  fast  ganz  zuge- 
ben, aber  in  Rücksicht  der  Aufsuchung  und 
Bestimmung  der  ersten  wahren  Ursache  und 
der,  dieser  Kraiikheit  wesentlichen,  ihr  allein 
eigedfeii  Zufalle,  wodurch  und  wovon  sie  ei« 
tien  ihr  zukommenden  bestimmten  Namen 
und  festen  Platz  in  unseril  Nosologien  be- 
kommen kann  und  mufs,  glaube  ich  doch  aus 
aneinet  langen  Ausübung  der  Arzeneilconst^ 
in  der  mir  -verschiedene  Male  diese  Krankheit 
vorgekommen  ist^  etwas  bemerkungswUrdiget 
beitragen,  und  dem  Leser  seine  verwendete 
Zeit  vergüten  zu  können. 

Dafr  der  Name  Angina  pectoris  f  Brust- 
braune)  für  die  seltene  Krankheit,  die  man 
ctamit  benennt,  worauf  uns  die  Engländer 
Heberden  und  Foihergil  zuerst  aufmerksam 
machten y   und  die  seit  der  Zeit  von  mehre* 


/ 


auszeichnender   benannt ,    und  so  in   unsere ' 
Systeme  müsse  geordnet  werden  ^  um   alle  in 
dor  Praxis   so  sehr  nacbtheilige  Yerkeni^ung 
lind  Verwechselung  zu  vermeiden. 

Hieraus  folgt  nun,  dafs  bei  Benennung  und 
Klassification  fast  jeder  Krankheit,  besondere 
aber  bei  einer  solchen»  wovon  ich  hier  rede, 
zu  genauer  Erkenntniis  und  Unterscheidung 
derselben  von  ähnlichen^  es  nicht  allein  unzu<^ 
reichend,  sondern  unmöglich  sej,  mit  einer 
jgenerischen  oder  causal  Definition  auszukom- 
men,' sondern  dafi  dieser  auch  eine  pünktli-. 
che  Beschreibung  der  vorstechenden  Sympto-^ 
me  beigefugt  werden  müsse. 

Demnach  muTs  diese  Krankheit  heifsen, 
was  sie  ist,  nehmlich:  Asthma  spastico^arthri^ 
iicum  inconstans,  ex  improvijo  inyadensy  su^ 
hüo  plurimum ,  et  plerumque  in  primis  paro- 
xysmisy  cessans^  cum  aculo  premente  dolore 
in  sternq  et  praecordiisy  ad  cor  et  hrachium. 
sinistrum^  interdum  ad  utrumque  excurrente 
ad  Lipothymiam^  Syacapen^  vel  Asphyxiäm  le» 
thalem  usque;  d.  U  krampfhafte  Engbrüstig« 
keit  aus  gichtisohen  Ursachen,  die  zu  unbe- 
stimmten Zeiten  ^  plötzlich  ,  befällt,  und  ge- 
wöhnlich, besonders  bei  den  ersten  Anfällen, 
eben  so  geschwinde  vergeht,  mit  heftigen 
drückendem  Schmerz  auf  dem  Brustbeine  und 
in  der  Brust ,    der  das  Herz  blitzschnell  an- 
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»nöthig  gewesen  sey,  dieser,  obwohl  mcht 
»neuen,  in  den  letzten  Zeiten  aber  erst  be- 
» schrieben en  Krankheit,  einen  die  Aerzte  aut- 
» merksam  machenden  atich  nicht  passenden 
y»  Namen  zu  gfben,««  und  das  in  der  Not» 
^bid*  /7.  148  mit  dem  absurden  Namen  Kopf« 
pleursie,  den  man  in  Nordcr^rolina  einem  ge- 
wissen Kopfschmerz  gegeben  hat,  entschuldi- 
gen, oder  als  schicklich  bestätigen  will,  — 
düis  i^t  sonderbar,,  davon  kann  ich  mich  nicht) 
durchaus  nicht  überzeugen,  und*  ich  vermuthe 
aus  obigen  Gründen,  dafs  die  meisten  Aerzte 
gleichen  Unglauben  g^gen  diese  ff^ichmann^ 
sehe  Angabe  und  Meinung  hegen  werden* 
Denn,  kann  das  wohl  gleichgültig,  schicklich 
und  nützUch  seyn,  einer  seltenen  Krankheit, 
darum 9  weil  sie  -s-jlten  ist,  einen  seltsamea 
Namen  beizulegen ,  der  ganz  und  gar  nicht 
auf  ihr  Wesen  und  Zufälle,  dio  man  doch 
weifs,  und  so  gut  schildern  kann,  Bezug  hat. 
Eben  so   wenig  pafst   der   von   Parry  *)' 

*)  Parry  Untersuchung   der  Symptome    und  Ursades  1 
der   Syncope  angitiosa    gewöhnlich    Angina    pectons  . 
genannt,  übersetzt  von  Friese,  Brefslau  bei  Korn  <L 
alt.  1601.     Es  wird  gewifs  Leinen  Arzt  gereuen,  der  ' 
sich,  wie  billig,   mit  w^lieser  Krankheit  bekannt  1B^ 
eben  Yfill,    dieses,    bis   auF  den  Namen   uqd  eiaifs 
Meinungen,  gans  Torirefliche  klassische  Buch  geUieo 
SU  haben. 
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;  dieser  Krankheit  gegebene  Namci :  Sfncopf 
f^  anginosa^  unter  welchem  sie  sich  Wahrhaftig 
^  kein  Anfänger,  kein  mit  der  Krankheit  selbst, 
^  oder  aus  genauen  Beschreibungen  Bekannter, 
t;.  ohne  den  Zusatz:  ^i gewöhnlich  angina  ptcia^ 
\ .  ris  genannt: y  «e  denken,  oder  in  einem  Syrern 
aufsuchen  kann. 

Wenn  Angina  bei  den  ältesten  iind  noch 
jetzigen  Aerzten  eine  gelinde  ^oder  heftige 
Entzündung  eines  oder'  mehrerer  Theile  des 
.  innem  Halses  bedeutet,  die  msTkr  oder  weniger 
schmerzhaft,  zuweilen  alles  Hinunterschluk« 
ken,  oder  das  Athihen,  öder  beides  zugleich 
verhindert,  die  einige  Tage  steigend  anhält, 
und  entweder  zertheilt  wird,  oder  in  Eiterung,^ 
oder  ,  in  den  Brand  übergeht ;  —  so  kann 
wohl  keiil  Arzt  irgend  eine  andere  Krankheit, 
.  der  alle  diese  Merkmale  und  Zufälle  fehlen, 
Angina  nennen,  und  am  wenigsten  derjeni^ 
ge^  die  bei  übrigens  scheinbar  'Vollkommen 
ner  Gesundheit^  ohne  alle  Fehler  im  ffalsey 
blitzschnell  das  Athemholen  hemmt^  mit  fixen 
heftigen  Schmerz  auf  und  unter  dem  Brust-» 
bein  nach  dem  Herzen  zu  bis  zur  Ohnmacht 
befällt j  in  wenigen  Minuten  {gewöhnlieh  bei 
den  ersten  Anfällen)  wieder  vergeht^  unbe* 
stimmt  und  öfters  nach  langen  Zwischenzeit 
teil  wiederkömmt y  den  Namen  Angina  und 
am  unschicklichsten    zur  Unterscheidung  pef- 
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cioriSy   beilegen.,    der  schon  «m  sich  eii^eo 
offenbaren  Widerspruch  enthälr. 

Und  eben  $o  wepig  kann  auch  Parr/s 
Narue^  Syncope  anginosay  ang  nf>minek  wer* 
den  ;  denn.  Syncope  ist  ja  nur  ein  ^u-v^eilen 
mehr  ocUsr,  wepiger,  {insbesondere  bei  den 
ersten  und  leichten  Anfällen,  gan?  fehlender 
Zufall,  bei  der  in  Rede  seyienden  Krankheiti 
mithin  aU  Effect  und  Symptom,  nicht  als  Ur^ 
Sache,  nicht  als  Wesen  derselben  an^usehent 
und  ypn  Angina  \djkXiy  wie  so  eben  erwie^ 
sen,  hier  gan«  und  gar  k,eine  Rede  seyn- 

Da  nun  jeder.  K-rankbeitsname  auf  denje-< 
nigen.  widernatürlichen  Gesundheitszustand, 
der  damit  bezoiphnet  werden  soll,  ausschliels«» 
lieh,  so  viel  nur  möglich-^  passen  mu(s,  d«h« 
er  mufs  die  Grund-  und  erste  Ursache,  den 
unreränderlichen  Sitz  und  Anfang  des  Uebels 
und  die  wesentlich  vorstechenden  und  unser- 
trennlichen  Zufälle  angeben ;  so  folgt  von 
selbst,  dafs  je  sel,tener  eine  Krankheit,  je^we* 
niger  sie  von  den  ältesten  Aerzten  als  eine 
besondere  eigene  angemerkt  und  benannt, 
obwohl  gewifs  zuweilen  von  ihnen,  nun  aber 
öfter  bemerkt,  genau  beobachtet,  und  un- 
verkennbar beschrieben  worden,  je  dennoch 
vielen  Practikern,  weder  dui  ch  Ansicht,  noch 
durch  Leetüre  beka^nnt  ist,  -<-  dafs  sie  nach 
di^en  Voraussetzungen,    desto   genauer  und 


/ 


auszeichnendem  benannt,    uacl  so  in   unsere' 
Systeme  müsse  geordnet  werden  ^  um   alle  in 
^^QT  Praxis   so  sehr  nacbtheilige  Yerkeni^ung 
tind  Verwechselung  zu  vermeiden, 

tüei[«iu8  folgt  nun,  dafs  bei  Benennung  und 
Klassification  fast  jeder  Krankheit,  besondera 
aber  bei  einer  solchen»  wovon  ich  hier  rede, 
zu  genauer  Erkenntnil»  und  Unterscheidung 
derselben  von  ähnlichen,  es  nicht  allein  unzu-t 
reichend,  sondern  unmöglich  sey,  mit  einer 
jgenerischen  oder  causal  Definition  auszukom- 
men,' sondern  dafi  dieser  auch  eine  pünktli-; 
che  Beschreibung  der  vorstechenden  Sympto-^ 
nie  beigefugt  werden  müsse. 

Demnach  mufs  diese  Krankheit  heilsen, 
was  sie  ist,  nehnilich:  Asthma  spastico^arthri^ 
ticum  inconstans,  ex  improvijo  inyadens,  su* 
bito  plurimum ,  et  plerumque  in  primis  pato- 
xysmisy  cessansy  cum  acuto  premente  dolore 
in  sterno  et  praecordiisy  ad  cor  et  brachium. 
sinistrum^  interdum  ad  utrumtfue  excurrente 
ad  Lipothjrmiam^  Syacopen^  vel  Asphyxiam  le* 
ihalem  usque;  d.  i,  krampfhafte  Engbrüstig« 
keit  aus  gichtisohen  Ursachen,  die  zu  unbe- 
stimmten Zeiten .  plötzlich  ,  befällt,  und  ge- 
wöhnlich, besonders  bei  den  ersten  Anfällen, 
eben  so  geschwinde  vergeht,  mit  heftigen 
drückendem  Schmerz  auf  dem  Brustbeine  und 
in  der  Brust  |    der  das  Herz  blitzschnell  an- 
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Es  können  daher  auch  bei  dergleicU 
Snbfecten,  die  diese  Disposition  zur  Gicht  ha- 
ben, und  eine  sie  erzeugende  und  unterhil- 
tende  Lebensart  führen,  mancherlei  gichtische 
Schmerzen  und  Zufälle  in  den  innern  Tfad« 
len  und  Eingeweiden,  z.'B.  Kopfweh,  Husten, 
Magenkrampf,  Schmerzen  in  den  Gedärmen, 
n,  s,  w. ,  ohne  alle  wenigstens  gewöhnliche 
äufse'rliche  Merkmale,  allein,  oder  abwech- 
selnd, oder  zugleich  entstehen,  und  eben  so 
in  und  an  ihnen,  durch  manche  noch  beson- 
dere local  Reize,  Ablagerungen  erdiger  Thei« 
le,  Incrustationen^  Verknorpelungen  und  Ver« 
knöcherungen  geschehen, 
y  Dafs  dieses  nicht  eben  so  selten  in.  den 
Lungen,  in  den  grofsen  Gefäfsen,  in  der  Bm&t^ 
in  den  Kranzadem  des  Herzens,  in  allen  £in- 
geweiden  beobachtet  worden  sey,  bezeugen 
die  aufmerksamsten  Beobachter  und  Zei^gUe- 
derer,  Morgagni^  Senac^  Lieutaudy  Haller  jimd 
mehrere  in. ihren  Schriften,  die  bei  gedach« 
tem  Party ^  der  ihre  Bemerkungen  genau  auf- 
gesucht und  zusammen  gestellt  hat,  nachxn* 
sehen. 

Wenn  nun  diese  Beobachter  uns  beleh« 
ren,  dafs  ron  dergleichen  Verknocherungen 
imd  Incrustationen  an  den  Gefäfsen  des  Her« 
sens  und  in  andern  Theilen,  die  heftigsten, 
Sngstlicheby  betäubenden  Schmerzen,  bis  zur 
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Olminacht  ganz  eigeher  Art,  indeüGi'  so  und  so 
plötzlich,  wie. bei  gesdiwinden  Jjieftigen  Druck 
der  Hoden,  oder  bei  einem  starken  Stofs  auf 
^e  Cardia  e&tstehen,  so  ergiebt  sich  liiiläug« 
J>bry.  daCi  die  SyncofiSy  wenn  sie  bei  diesem 
uisthma  spasiico >- anhriiioum^  erscheint,  aÜ 
folge  und ''Symptom  des  durch  Kraäipf  und 
Schmerz  hefidg  afEcirten  Nervensystems,  de^ 
plötzlich  gehinderten  freien  Athemholens  und 
mehr  .  oder  weniger  gehemmten  Biutumlaufs 
.anzusehen  sey« 

Syncope  kann  also  diesem  Asthmn  den 
generischen  .Namen  nicht  geben,  und  mit 
jingina  hat  es  in  keiner  Rücksicht,  auch 
nicht  den  aller  entferntesten  Zusammenhang:. 

Möchte  doch   das   Gesagte   und   die  fol- 
genden zur  Bestätigung  desselben  piitgetheili- 
.ten    Beobachtungen    über    einen,    an    dieser 
JCrankheit    Verstorbenen    und  Secirt^n,    und 
'iibfer  einen  noch  damit  geplagten,  eiüiige  Atifi^ 
merksamkeit  und  Beistinimung  erfahrh^rPrae- 

tiker  erhalten*  :  ;     :  .      e 

■    '■.  i 
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:  '  Erste  iCränJiengeschickt»'  nebit  der 

Leiehenöffnung. 

'  .....  ■    .      ■  .  ; 

Diese  betri£Fc  einen  rüstigen,  voUsaftigeii^ 
starken  Mann,  der  manGherlei'^rlittener  Krank« 
lleiten  und  Zufälle  ohngeaebtet,  doch  bis  an 
imnen  im  56ten  Lebensjahre^  erfolgten  plöts» 
jUdien  Tod,  so  blieb,  und  rollkommen  gesund 
BU  sejn  schien. 

Er  war  roti  einer  in  ihren  jungem  Jah- 
xen  mit  Gicht  hefdg  und  lange  geplagten 
Mutter  geboren,  und  von  einem  Vater  er- 
zeugt, der  in  der  Jugend  laute  lebte  und 
asthmatisch  starb»"^ 

Im  Knaben-  und  Jünglingsalter  blutete 
er  oft  und  heftig  aus  der  Nase,  sonst  störte 
nichts  sein  Wohlbefinden  bis  in  sein  ^Stes 
Jahr* 

Seine  Lebensweise  war  von  Jugend  an, 
auf  Freiheit  im  Essen  und  Trinken  und  V efw 
|[Diigungen  gegründet ,  er  brachte  manche 
JNächte  in  Gesellschaft  zu ,  trank  dabei  yiei 
starkes  Bier,  machte  zuweilen  starke  Leibes* 
l^wegungen  und  setzte  sich  ohne  Schonung 
aller  Witterung  aus.  Daher  kam  es  denn, 
dafs  er,  bei  sonst  vortrefflicher  Gesundheit 
tind  grolsen  Leibeskräften,  doch  zuweilen  Ko- 
likschmerzen und  Strangurie  erlitt,  die  ge- 
ffölinlich  bald  vorüber  gingen. 
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I 

Er  war  mein  naher  Verwandter  «ml 
zu    allen  Zeiten   sein   alleiniger  Arzt, 
ich  seine  Geschichte  aus  meinen  sorgfältig  gd-; 
iuhrten  Büchern  getreu  dar&tellen  kann.  i 

In  seinem  aSsten  Jahre  erkranlLte^  er^aa 
einer  rollkommenen  Entzündung  -  der.  MÜH^. 
die,  obgleich  mit  den  wirksamsten  Mittahlr 
gleich  von  Anfang  behandelt,  doch  die  link^ 
Lunge  am  3ten  Tage  mit  einnahm,  und  hef«^ 
tige  Stiche  und  den  lästigsten  Husten'  Teran^ 
lafste.  Durch  erfolgte  Expectx>ration  mioder«i 
te  sich  dieser,  und  die  Krankheit  wurde  ;durcit 
einen  am  gten  Tage  erschienenen  aligeraei* 
nen  Frieselausschlag  entsdiieden»  Er  wattl 
wieder  gesund ,  veränderte  seine  Lebensart 
nicht  und' hustete  nun  öfters  mit  starkem  ght* 
tinösen  Auswurf.  '' 

Zehn  Jahre  nachher  1774  in  seinem  38ten 
Jahre,  wurde  er  wieder  yon  einem  heftigen 
Entzundungsfieber  der  linken  Lunge  befallen^ 
das  sich  mit  heftigem  Schmers  sowohl  nach 
der  Milz,  als  naoh'der  Schulter  zog,  bei  äu»^ 
«erst  beschwerlichem  Huste&.  Wiederholtet 
Blutlassen ^  nebst  nöthigen  Mitteln,  und  der 
freieste  (iehrauch  der  Spanischenfliegenf  wo^^ 
mit  die  ganze  Brust  und  die  linke  Seite  be^ 
legt  wm^den,  rissen  ihn  au«  der  augehsch^in^ 
liebsten  Gefahr*.  Den  8ten  Tag  empfand  er 
auch  Schmerzen  in  der.  Gegend    der  Lebe^r, 
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gimrifs  von  noch  gastrischen  Unreinigkeiten, 
denn  eine  etliche  Tage  lang^  anhaltende  Di»* 
airfioe  rennindeite  diese  und  die  dabei  ent« 
standene  gelbe  Färbe  des  Gesichts«  Der  Hu«* 
flten' war  äu&eiist  lästig,  endlich  erfolgte  ein 
^ichsam  eiterartiger  häufiger  Auswurf,  und 
dei^leichen  Abgang  mit  alten  Versessenheiten 
durch  den  Stuhl,  und  darauf  grofse  Erleicfa« 
terüng.  Inzwischen  blieb  der  Husten  mehr, 
oder  minder  heftig,  mit  vielem  schleimigten, 
und  in  der  6ten  Woche  einmal  starkem  Blut« 
auswurf.  Sein  schledites  Verhalten  unterhielt 
den  Husten,  und  veranlalste  nach  sieben  Wo* 
chen  schon  wieder  'ein  Fieber  mit  herumirren^ 
den  Schmerzen,  die  sich  in  dem  yordem  und 
imtem  Th^le  der  Brust  festsetzten,  und  so 
heftig  wurden ,  dals  er  nicht  anders  als  auf 
der'Bruat  und  Btluch  liegen  konnte»  Ich  yer- 
mutKete  mit  Ueberzeugung,  dafs  eine  Vomica 
JB  der  rechten  Lunge  sich  zum  Aufbruch  bil* 
den- würde«  Es  geschah,  und  den  lyten  Tag 
erfolgte  der  Eiterauswurf  mit  Blut  vermischt 
häufig,  und  auch  im  Urin  eiterartiger  Nieder- 
schlag. Noch  bheb  der  Husten  mehr  oder 
wehiger,  bi3  in  die  5te  Woche,  da- er  sich 
d^nn  nebst  allen  schmerzhaften  Empfindun* 
gen  auf  der  Brust,  init  freien  Athmen^  gans 
yerlor  und  er  vollkommen  gesund  würde; 
Bei  meiner  erneuerten  und  fortgesetzt^!^  un- 
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emgescbxänkten  Lebensart)  bei  der  er  aHi  und 
trank,  was,  und  wenn  es  ihm  schmecktoy 
ward  er  stäricer  an  Fleisch,  erzeugte  abet  fiA 
Schleim,  den  ein  wieder  entstandener,  mehr 
oder  weniger,  Husten  häufig  zu  Tage  förder- 
te, er  b^eb  übrigens  wohl  bei  fast  Kurzathr 
migkeit,  bis  in  die  erstjen  Tage  des  Februar 
X779,  von  da  an  er  allemal  gegen  die  Nacht 
einen  abwechselnden,  bald  nachlassenden 
Schmerz,  gerade  unter  dem  Brustbei|ie  enw 
pfapd»  (Das  späte  Nachhausegehen  aus  der 
Gesellschaft  nach  mancherlei  Erhitzungep,  -bei 
der  unfreundlichstea  Witterang,  war  immer 
die  veranlassende  Ursache.) 

,Den  i5ten  dieses  Monats  aber,  wurde  er 
plötzlich  mit  den  heftigsten  Schmerzen  der 
Art  unter  grofser  Angst  befallen,  die  ticb 
über  die  Brust  nach  beiden  Arm^n  u|^  bis 
in  die  Finger  zogen,  und  ibp  ohne  Husten  lu 
ersticken  droheten.  Das  Gesicht  war  blalai 
verstellt  und  kalt  mit  herabroUendem  Schweüs 
bedeckt,  das  Athmen  sehr  .beschwerlich,  der 
Puls  klein,  schwach  un4  langsam,  diß.  kn^ppC» 
hafte  ZnsammenschnUrung  .der  Brust  war  un* 
verkennbar;  bei  Gebrauch  der  kräftigsten 
krampf lindernden  Miljtel  von*  innen  uxid  aus* 
sen ,  hielt  der  stärkste  -Anfall ,  mit  Qewufst- 
seyn,  wie  bei  allen,  1 5  Minuten  an.  In.  der 
folgenden  Nacht,  kamen, ;^dergleichen  ■  Anfälle 
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vdrscliiedene,  einige  ^uch  stärker  wieder,  die 
im m^Br'  nicht  lange  anhielten.  Nun  wurde 
Her  IHils  voll  und  hait.  Eine  Aderlars  am 
hnken  Arm,  Klystie^ö,  beruhigende  krampf- 
Ettd)E^nde  Mittel,  verminderten  iwar  heute 
tOkd  den  folgenden  Tag  den  Brustschmerx 
iJebr,  konnten  ihn  aber  doch  nicht  ga?iz  be- 
seits^^en.  Uebrigens  hatte  er  immer  freien 
Athem  und  hustete  auch  einigemal  ohne  be- 
sondere Wehthaten.  Eine  Auflösung  des  Gum- 
Jt»i-  ammoniac.  mit  PfeflFermiinz- Wasser  und 
Oyytn.  squilL  und  ein  Abfnhrungsmittel, 
da»  eitle  grofse  Menge  fchleimigten  Stuhlgaog 
ausführte,  verschafften  den  i8ten  vollkommene 
Biefreiung,  er  schlief  ungestört  und  war,  bis 
äüf  einige  Mattigkeit  und  etwas  Kurzathmig- 
keit,  vollkommen  wohl,  wie  sonst^  So  ver- 
giiigeh  nun  bei  sehr  wenig  eingeschränkter 
L^ben^sweise  wieder  5  Jahre,  öhiie  heftigen 
^  und  'cöftipleten  Anfall.  Kleine ,  die  beim  ge- 
sehwinde oder  bergan  Gehen  und  bein:  Vor- 
wSftsbeugen  sich  mehrmals  meldeten, .  hielt  er 
sö/^ie  den  Husten  mit  glutinösen'- Auswurf, 
s eihei*^  Natur  eigen,  und  machten  ihm  wenig 
SorgiJ.**    '       '  '      ''  '■ 

Aber  im  Mai    1784   überfiel   ihn  «wieder 
plötzlich  ein  sehr  heftiger  ntit   allen  Sympto- 
men ^begleiteter  Anfall    seiiles  nicht  zu  ver- 
kennenden Uebels,  nrft  dem  heftigsten  Schmers 
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unter  dem  Bntstbeiii  and  grolser  Angst ,  däim 
bei  aber  das  Bewulstsejn  .wie  sonst,  und  dos 
Athmen  ziemlich  frei  blieben«  Der  harte  und 
TcQe  Puls  erforderte  eine  reichliche  Aderlal«i 
^e  i  bald,  nebst^  den '  übrigen  engereigten  Mit» 
teln  Erleichtefungi'VeiischafFte»  Den  folgende& 
Tag  rermehrten  sich  wieder '  Schmerz  und 
Angst  und  beengtes  Athemhoten,'  abwechsebid 
mit  Nadiljäfs.  Nach  einem  groTsen  campho*- 
rirten  SpanischenfliegeApflasteir,  das  gewöhn»- 
lich  nach  dem-  Aderlässen  am  •  geschwinde- 
sten erleichtette;  setzte  sich' der  Schmerz  in 
die  tierzgrube,  6nd  er  reripUrte  dabei  grofsen 
Durst,  doch  ohne  gereizten  Puls,  und  Hitze» 
Nach  schicklidiei"  Behandlung  Verlor  sich  baip 
•des  ui^d  deti  ^folgenden-  Tag  erschien  sein 
-Husten  und  Auswurf,  mit  Eislust,  Schlaf  und 
Munterheit,  wie  vorhin. 

»  Die  Anßtlle  dieses  krampfhaft  gichtischem 
Asthma's,  ob  sie' gleich  je  zuweilen  mit  vor- 
angehenden oder  auch  fehlenden' Leibschmer- 
zen, die  im  linken  Hypochondiium  anfingen 
und  da  am  stärksten  waren,  sich  zeigten,  und 
allemal  durch -gegebene  Gelegenheit  herbeige- 
lockt wurden  j  stiegen  doch  bis  zum 'Anfang 
des  Jahres'  t'J^cty  also  — -  ganzer  8  Jahre  lang, 
nicht  wieder  aai  der  fürchterlichea  .Höhe,  wie 
der  im  -Mai  1784-  Einer  dergleichen  aber 
entstand  mit  Schmerz  in  der  Milz  blitzschnell 
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Erste  Krankengeschichte '  nebkt  igt 
Leichenöffnung. ' 


Diese  betri£Fc  einen  rüstigen,  vollaafti^ 
«tturken  Mann,  dar  mancheriei^^rlittener  Kranki 
lieiten  und  Zufälle  ohngeaebtet,  doch  bii  a 
iMinen  im  56ten  Lebensjahre^  erfblgren  plolfr 
lidien  Tod,  so  blieb,  und  vollkommen  genial 
SU  seyn  schien. 

Er  .war  ^ron  einer  in  ihren  jungem  Jab 
xen  mit  Gicht  heftig  und  lapge '  geplagtes 
Mutter  geboren,^  und  von  einem  Vater  er- 
zeugt, der  in  der  Jugend  laute  lebte  tsd 
asthmatisch  starb. ^^ 

Im  Knaben  -  und  Jünglingsalter  bluteli 
er  oft  und  heftig  aus  der  Nase,  sonst  störtt 
nichts  sein  Wohlbefinden  bis  in  sein  2.8tt 
Jahr« 

Seipe  Lebensweise  war  von  Jugend  an 
auf  Freihdit  im  Essen  und  Trinken  und  Ver 
^{DÜgungen  gegründet,  er  brachte  manchi 
dächte  in  Gesellschaft  zu ,  trank  dabei  vie 
starkes  Bier,  machte  zuweilen  starke  Leibes* 
l^wegungen  und  setzte  sich  ohne  Schonung 
aller  Witterung  aus.  Daher  kam  es  denn, 
dafs  er,  bei  sonst  vortrefflicher  Gesundhei 
und  grolsen  Leibeskräften,  doch  zuweilen  Ko- 
likschmerzen und  Strangurie  erlitt,  die  ge- 
wohnlich  bald  vorüber  gingen» 
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te  «  michv  ob  er  nicht  in  eine  Getellachafc 
geben  dürfte,  die  zu  einem  Schmaiifii  versam- 
nwlt  war ,  er  versioh^ne  dabei ,  nichta  au 
aen«  .deswegen  «r'aodi-  schon  gespeist 
und  brachte  noch  mancheriei  Bewegungsgruniii 
de. bei.     Das  Haus  der  Versammlung  war  fiiat 
eine  Viertelstunde  von  dehi  seinigen  entfernt^ 
die  Luft  von  Blorgien.jehr .rauh  und  iialt;  Ich 
Stellte  ihm  dieses 9   und. dais  die  Gelegenheit 
wider  seine  nqthwendige  Diät   au    siindigeii, 
BU  yerführerlschv  es  auch  just  '^heute  Freitag 
und  die  Wiederkehr  seines  Anfalles:  an  die* 
sem  Tage,  wie.  zeithervJeicht  miiglich:w&re^ 
ernstlich  vor^  und  bat  ihn.  zu  Hause  zu  blei* 
ben,  und  zugleich,,  dafs   er  mich  bei  der  ge- 
ringsten Anwandlung  seines  Uebels,    äugen* 
blicklicli  möchte  rufen  lassen*     Er  versprach 
beides,    und  begleitete    mich  wider    meinen 
Willen  bis  an  die  Hausthüre,  muistß  aich  aber 
auf  mein  Anrathen  zurückziehen,  ehe  ich  sie 
offiiete.    Das  war  just  la  Uhr«    Nachdem  -er 
in  seine  Stube  6  Stufen  hoch  gekommen  und 
kaum  I»  Minute  lang  ganz  langsam  ^'und 
her  gegangen  war,,   überfiel  ihn  sein  Brust- 
JjLrampf  plötzlich  .mit  seiner  grölstan  Heftig« 
keit*  .Mazir  rief*  michiis  der  nur  mögUchHen 
Geschwindigkeit  und  ich  sähe  ihn.sqboiJL  bin-^ 
n^  einigen^. Minmien,  auf.  einen  Soihl.  rück- 
wärts gelehnt ,  diq .  Fü&e .  ia-  wArmeo  Wasser 
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gewifs  von  noch  gastrischen  Unreinigkeiieny 
denn  eine  etliche  Tage  lang-  anhältende  Oi^ 
arH^oe  rennindeite  diese  pnd  die  dabei  ent* 
standene  gelbe  Färbe  des  Gesichts.  Der  Hu« 
flttfn' war  äu£serst  lästig,  endlich  erfolgte  ein 
^iciisam  eiterartiger  häufiger  Auswurf,  und 
dei^leichen  Abgang  mit  alten  Versessenheiten 
durch  den  Stuhl,  und  darauf  grofse  Erleicfa« 
lerüng.  Inzwischen  blieb  der  Husten  mehr 
oder  minder  heftig,  mit  vielem  schleimigteh, 
und  in  der  6ten  Woche  einmal  starkem  Blut« 
an^wurf.  Sein  schleclites  Verhalten  unterhielt 
den  Husten,  und  veranlalste  nach  sieben  Wo- 
chen  schon  wieder 'ein  Fieber  mit  herumirren»» 
den  Schmerzen,  die  sich  in  dem  yordem  und 
imtem  Theile  der  Brüst  festsetzten,  und  so 
heftig  wurden,  dals  er  nicht  anders  als  auf 
der  Brust  und  Bauch  liegen  konnte»  Ich  ver- 
muth^te  mit  Ueberzeugung,  dals  eine  Vomica 
JB  der  rechten  Lunge  sich  zum  Aufbruch  bil* 
den  würde.  E»  geschah,  und  den  lyten  Tag 
erfolgte  der  Eiterauswurf  mit  Blut  vermischt 
häufig,  und  auch  im  Urin  eiterartiger  Niedeiw 
Sidilag.  Noch  bUeb  der  Husten  mehr  oder 
.weniger,  bi^  in  die  5te  Woche,  da- er  sich 
d^nn  nebst  allen  schmerzhaften  Empfindun* 
gen  auf  der  Brust,  mit  freien  Athmen^  gans 
Torlor  und  er  vollkommen  gesund  würde; 
.  Bei  .seiner  erneuerten  und  fortgesetzten  un- 
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eingeschränkten  Lebensart,  bei  der ,  er  als  und 
trank,  was,  und  wenn  es  ihm^  schmeckt», 
ward  er  st^ricer  an  Flusch,  erzeugte  abet  n<l 
Schleim,  den  ein,  wiedatr  entstandener,  mehr 
oder  weniger,.  Husten  häufig  zu  Tage  £öxißrr 
te,  er  b^eb  übrigens  wohl  bei  fast  Kurzathr 
migkeit,  bis  in  die  ersten  Tage  des  Febrn^i? 
X779,  ^^^  ^^  ^'^  ^^  allemal  g^gen  die  Nach| 
einen  abwechselnden,  bald  nachlasseAden 
Schmerz,  gerade  unter  .dem  Brustbeine  ^m« 
pfand.  ( Das  späte  Nachhausegehen  aus  der 
Gesellschaft. nach  mancherlei  Erhitzungep^-bei 
der  unfreundlichsten  Witterung,  war  immer 
die  veranlassende  Ursache. )  ...;,.: 

.Den  i5ten  dieses  Monats  aber,  wurde,  er 
plötzlich  mit  den  heftigsten  Schmerzen  der 
Art  unter  grofser  Angst  befallen ,  die  .ticb 
über  die  Brust  nach  beiden  Arm^n  und  bis 
in  die  Finger  zogen,  und  ibp  ohne  Husttiir  su 
ersticken  droheten.  Das  Gesicht  waj^  bla^ 
verstellt  und  kalt  mit  herabroUendem  Schweils 
bedeckt,  das  Athmen  sehr  beschwerlich,  der 
Puls  klein,  schwach  un4  langsan^,  diß  kn^npf» 
hafte  Zusammenschn&rung;  .der  Brust  war  im* 
verkennbar;  bei  Gebrauch  der  kräftigsten 
krampf lindernden  Miijtel  von^  innen  niid  aus* 
sen ,  hielt  der  stärkste  i^nfall ,  Qiit  Bewufst- 
seyn,  wie  bei  allen,  1 5  Minuten  an.  In.  der 
folgenden  Nacht,  kamoi;^  .dergleichen.  Anfällt 
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verschiedene,  einige  ^ueh  stärker  ¥rieder^  die 
imm^sir'  nicht   länge    anhielten.      Nun    wurde 
ÜBif  Buh  voll   und  hait;      Eine  Aderlafs   am 
lüiiken  Arm,    Klystiefö,    beruhigende  krampf- 
Iil»l)eMde    Mittel,  -  veraiiriderten    twar    heute 
und    den    folgenden    Tag    den  Briwtschmen 
Üebf,  konnten  ihn   aber   doch  liioht  ganz  be- 
'i^it^^en.      Uebrigens   hatte    er    immer   freien 
Ath^fii  und  hustete  auch  einigemal   ohne  be- 
sondere Wehthaten.  Eine  AuHosung  des  Gum^ 
ffri'  ammoniuc.   mit  PfeflFermiinz- Wasser  und 
Ostym. '   squilL     und     ein     Abftthrungsmittel, 
datt  eihe  grofse  Menge  fchleimigten  Stuh/gang 
ausführte,  verschafften  den  i8ten  vollkommene 
Befreiung,    er  schlief  ungestört  und  war,  bis 
ätiP  einige  Mattigkeit  und   etwas  Kurzathmig- 
käit,  vollkommen  wohl,  wie  sonst^    So  ver- 
gingen nun  bei   sehr  wenig    eingeschränkter 
L^b'en*sweise  wieder    5  Jahre,    ohne  heftigen 
^  und  cö'ftipleten  Anfall.     Kleine ,  die  beim  ge- 
schwinde oder  bergan  Gehen  und   bein.-  Vor- 
wSftsbeugen  sich 'mehrmals  meldeten,  hielt  er 
«0,Hfie  den  Husteii  mit  glutinösen'-Auswurf, 
scihei*^  Natur  eigen,'  und  "mächten  ihm  wenig 

Sorgffi*    -  --'     

Aber  im  Mai  i^84'  (ibörfiel  ihn  Nieder 
plötzlich  ein  sehr  heftiger  mit  allen  Sympto- 
men ^begleiteter  Anfall  seines  nicht  zu  ver- 
kennenden Uebelsj  mfit  dem  heftigsten  Sbhmerz 
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imter  dem  Bnistbeiii  imd  grofsisr  Angst,  dm^ 
bei  aber  das  Bewulstsejn  iwie  3önst,  und  da» 
Athmen  ziemUch  frei  blieben«  Der  harte  und 
rotte  Puls  erforderte  eine  Teiohliche  Aderlaiki 
dieibatd^  Aebst'  den 'übrigen  engezreigten  Mit» 
teln  firleichtefulig'Veilschaffte.-  Den  folgende& 
^ag  Termdhrtea  '  sich  wieder '  Schmerz  und 
Angst  und  beobgtes  Athemhöten,'  abwechselnd 
mit  Naehljäfs.  Nach  einem  graf&en  camphov 
rirten  SpanischenfliegeApflafst^r,  das  gewöh»»- 
}ich  nach  dem  Aderlässen  am  geschvifinde- 
sten  erleichtette.  setzte '  sich'  -der  Schmerz.-  in 
die  Herzgrube,  ander  yerspUrte  dabä  grofsen 
Durst,  doch  ohne  gereizten  Puls,  und  Hitze. 
Nach  schicklicher' Behandlung  Verlor '  sich  baip 
des  und  deti  ^fc^genden  Tag  erschien  seiA 
'Husten  und  Auswurf,  mit  Eislust,  Schlaf  .und 
*  Munterheit,  wie  vorhin. 

«  Die  Anßtito  dieses  krampfhaft  gichtischem 
Asthma's,  ob  sie' gleich  je  zuweilen  mit  vor- 
angehenden'-oder  auch  fehlenden' Leibschmer- 
zen, die  im  linken  Hypochondiium  anfingen 
und  da  am  stärksten  waren,  sich  ^iseigten,  und 
allemal  durch  -gefg^b^ne  Gelegenheit  herbeige* 
lockt  wurden  j  stiegen  doch  bis  zum  Anfang 
des  Jahres'  ty^:ty  also  —  ganzer  8  Jahre  langi, 
nicht  wieder  aai  der  fürchterlichen  .Höhe,  wife 
der  im  *Mai  1784*  Einer  dergleichen  aber 
entstand  mit  Schmerz  in  der  Milii  blitzschnell 
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mit  seiner  ganzen,  Heftigkeit .  den;  as-Janaar, 
auch  an  einem  Freitag.  . 

.:t  .  Hier  muis  Ich  zuforderst  das  Sonderbare 
-jond  Unerldärbare  ^anmerken,  dafs  die  Anfälle 
iii'den  letzten^S  Wochen  seines^  Lebens,  aile- 
mal'und  ganz  bestimmt 9.  und  nur  allein  iu 
JSreiiags^  von  der  Zeit  nach  der  Mittagsn|aU- 
aeitt  zu  unbestimmten  Stunden,  .bis  gegen 
-Abend,  eingetreten;  waren,  sie  mochten  nua 
aehr  geUnde,  oder,  auch  heftig  seyn. 
»  '.  Bei  diesem  war  der  Brustschmerz  und  in 
i>eiden  Armen>  die  Angst  und  der  b^omme- 
ne  Athem  so  hetftig  und  unerträglich^  dais  er 
auf  die  Erde  vor  einen  Stuhl  kniete,  ihn  um- 
falste  und  sich  so  mit  der  {trust  gegen  ihn 
drückte«  Auch  dieser  Anfall  verging  bald, 
:and  ihm  folgte  in  den  ersten  Tage«  der,  ge- 
wöhnliche Schmerz  in  der  linken  $jeite  und 
im 'Unterleibe,,  der  mit  Abführung  yon  £xcre- 
menten  und  .Blähungen  sich  verlor.^ 

Dadurch  war  es  nun  geschahen,  dafs  er 
seit  diesem  Anfall .  zu  Hau2>e  geblieben  war, 
und  sich  auch  in  .der  übrigen  Diät  besser  ver- 
halten hatte.  Es  war  an  einem  Freitag,  den 
3  Februar,  Mittags  l  auf  la  Uhr,  da  ich  ihn 
besuchte;  er  stand  eben  von  seiner  mit  vie- 
ler Lust  genossenen  Mittagsmahlaeit  auf,  und 
versicherte,  dals  er  sich  in  allem  Betracht 
wieder  vollkommen  wohl  befinde«    Nun  frag- 
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te er  mich  9  ob  er  nicht  in  eine  Getellachafc 
gehen  ^ürße^  die  zu  einem  Schmaufii  .versam- 
melt, war,  er  versiohene  idabei,  nichts  m 
sen«.  deswegen  er 'aodi'  schon  gespeist 
und  brachte  necfa  mancherlei  Bewegungsgrün^i^ 
de  bei.    Das  Haus  der  Versammlung  war  £ut 
eine  Viertelstunde  von  dehi  seinigen  entfernt, . 
die  Luft  von  Blorgien.  sehr  ^rauh- und  iialt;  Ich 
stellte  ihm  dieses ,  und. d^is  die  Gelegenheit 
wider  seine  nqthweodige  Diät   zu    sündigeii, 
SU  verführerisch  V  e$  <^uch  just  -heute  Freitag 
und   die  Wiederkehr  seines  Anfalles:  an  die* 
sem  Tage,  .wie.  seither vJeicht  müglich. w&re^ 
ernstlich  vor^  tind  bat  ihn.  su  Hause  zu  blek^ 
ben,  und  zugleich^'  dafs   er  mich  bei  der  ge- 
ringsten Anwandlung  seines  Uebelsy    äugen* 
blicklich  möchte  rufen  lassen*     Er  versprach 
beides  y    und  begleitete    mich  wider    meinen 
Willen  bis  an  die  Hausthüre,  mulste  aich  aber 
auf  mein  Anratben  zurückziehen,  ehe  ich  sie 
öffnete.     Das  war  just  la  Uhr«    Nachdem  er 
in  seine  Stube  6  Stufen  hoch  gekommen  und 
kaum  la  ]M[inut<r^  lang  ganz  langsam  hin  und 
her  gegangen  war,,   überfiel  ihn  seilet  Brust- 
krampf plötzlich  mit  seiner  grölsten  Heftig«^ 
keit*    Man  rief*  michia  der  nur  möglichHen 
Geschwindigkeit,  und  ich  sähe  ihn .  sqboQL  bin-« 
neAi  einigeA. Ministen,  auf.  einen  Stuhl.  riLck- 
wärts  gelehnt,  diq.Füfi^e.  in-  winneo  WjEisser  , 
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stehend,  leblos  sitzend,  niit  Tersd^osseaeD 
Augen,  todtenblaf»,  mit  kaltem  Schweilse  b»* 
deckte  sprachlos,  und  ohne  Athem  und  Puls- 
schlag.  Sogleich  flöDste  ich  ihm  einige  Tropfen 
alkaU  fluor  mit  Wasser  in  dea  üdund;  plöu- 
lich  schlug  er  die  Augen  auf,  richtete  den 
Kopf  vorv?ärts  und  sagte  laut :  Ach  Gott ! 
wenn'  ich  solche  Anfalle  diesen  Winter  noch 
oft  erleiden  sollte,  so  wünschte  ich  lieber 
gleich  zu  sierbcin,  und  indem  er  auf  die  Brust 
wiefs:  ach!  das  ist  stark.,  was  haben  sie  mir 
gegeben  ?  —  meine  Augen  werden  dunkel  -^ 
und  in  der  Secunde  stiei's  er  Hen  letzten  Athem 
aus,  und  war  todt.  Auf  Zudringlichkeit  der 
Verwandten  wurde  ihm  wider  meinen  Ratii 
eine  Ader  am  Fufs  geöffnet,  es  flössen  einige 
Lorh  Blut ;  kein  Herzschlag  war  zu  bemerken, 
er  blieb  todt. 

Man  liels  ihn  der  Sicherheit  wegen  in 
einem  sehr  temperirten  Zimmer  angezogen  lie- 
geny  und  nach  4^  Stunden  wollte  ich  die  Se- 
ction  vornehmen,  aber  ich  muCste  sie  früher 
machen,  da  schon  den  andern  Morgtrii  das 
Cadaver  mit  sehr  aufgetriebenem  Unterleibe, 
brandige en  Stellen,  sonderlich  im  linken  Hy- 
pochondrium  und  der  epigastiischen  Region, 
da?oft  iioh  die  grüne  Oberhuut  schon  abson- 
■Jjiici ,  in  «Ugemeihe  Viulnila  überging,  und 
m  meicrigiMisten  Gm^  irbreitete.   Die 
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iS^tion  geschah   in   Beiseyn   einiger  AenM 
und  Wimdärtte. 

Die  eröffnete  Bauchhöle  .seigte  eine  sehr 
beträchtliche  Menge  Fett,  in  der  Celiulosa  uwjl 
in  d^m  ausgebreiteten  Nets  von  dunkel  gelr 
ber  Farbe*  Die  sämtlichen  Gedärme  waren 
entzündet,  und  mehr  oder  weniger  brandigt^ 
mürbe,  vorzüglich  das  Colon  an  seiner  Unken 
KrümmuDg>  und  dieses  nebst  dem  Ma^en,  der 
noch  ei^'ge  Speisen  enthielt;,  sehr  aufgetrie- 
ben. Die  Leber  mit  der  angefüllten  Gallenr 
blase  waren  im  natürlichen  Zustande,  so  auch 
die  Nieren,  Harngänge  und  die  Urinblase; 
die  Milz  aber  gröfser  und  äulserlich  von  grau 
bräunlicher  Farbe.  Bei  ihrer  genauem  Unter- 
suchung, die  der  so  oft  bemerkte  Schmers  in 
dieser  Gegend,  und  der  fast  gewöhnliche  An- 
fang des  Anfalls  daselbst,  yeranlalsten,  zeigte 
es  sich,  dals  die  ganze  Oberfläche  und  die 
Händer  derselben  mit  einer  steinigten,  gelb- 
lich grauen  körnigten  Kruste,  wie  Chagrin, 
überzogen  waren,  und  an  dem. nach  der  Ma- 
genkrümme gehenden  Rand  ein  fast  drey- 
eckigt  knöcherner  Ansatz  befindbch  war,,  des- 
sen Grundfläche  5  Linien  breit  war,  davon 
die  eine  stumpfe  Spitze  nach  dem  Colon  zu 
auslief*  Die  innere  Substanz  war  in  einen 
achwarzen  Brei  aufgelöst  und   enthielt    auoh 
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ein  kleii^es    frei  liegendes  KnochenEragoitiiry 
einige  Linien  lang,  aber  viel. schmäler*  . 

An  der  Brust  war  äufserlicli  nichts  unge- 
wSlihUches  zu  bemerken.  Nach  deren  Eroff- 
liung  sähe  man  beide  Lungen  zusammen  ge- 
Tällen,  mit  violetten  und  >chwarzta  Flecken 
1>e$etzt9  und  überall  am  Rippenfell  fest  anhan- 
gend; im  Herzbeutel  keine  überflüfsige  Feuch- 
tigkeit; das  Herz  von  ungewöhaliöh^r  Größen 
aber  scUIalF  und  blutleer,  sonderlich  in  der 
liftken  H^Ie;  die  halbmondförmige  Klappen 
'der  Lungenpulsadet*  im  Zustand  der  Verkno- 
'cherung,  die  grofseu  Gefäfse  an  ihren  Anfan- 
gen steif  und  knorpelicht  und  voll  von  dik- 
Tcem  schwarzem  Blut»  Die  Kranz -Arterien 
"un<T  Venen  wurden  leider  nicht  besonders  un- 
tersucht. Den  Kopf  zu  ciiFnen  wurde  hier 
vor  unnöthig  erachtet. 

Das  war  doch  wohl    ein    gichtgerechtes 
Subject  aus  Erbschaft  und  Lebensart? 

Der  litt  doch  gewils  und  starb  tn  der 
Krankheit,  die  vorzüglich  fV ichmann  und 
Party  so  sehr  genau  characterisirt,  eraterer 
noch  immer  mit  dem  unschicklichen  Namen 
Angina  pectoris.,  letzterer  mit  Syncap^  ^ngi^ 
'Kosa  belegt  haben,  und  die  ich  Asthma  spa^ 
^Mtieo ' ärthriticum  inconstans  zu  nennen,  am 
schicklichsten  erachte. 
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-  Hier  wärM  doch  gemTs'  die  VerknÖche^ 
rung  der«  Valrelen  der  Luiig^npubader,  -  uxui 
die  kuörpelattige  BeschalFif^nheit  der  Mündun- 
gen der  Gefälse  am  Herzen;  als  die  AnSänf^ 
der  mit ,  der  Zeit  erfolgenden  Vierknöcherun- 
gen,  —  und  die.  Incrustation  der  Milz  nebst 
der  aulserlich  anhängenden  und  inneriich  ent« 
haltenen  Ossifiication ,  Producte  der  Ab^ehei- 
düng  und  Anlegung  der  erdichten  Theile  aus 
den  Säften  in  den  kleinsten  Lym[)h  -  und  Bhtt^ 
gefafsen  der  gröfsem,  Puls  ^  und  Blutaderoy 
die  bei  denen ,  die  an  der  Gicht,  rorzUglich 
am  Podagra  langwierig  leiden ,  öfters  in  und 
um  die  Gelenke  abgesetzt  und  sichtbar  wer- 
den. Wie  das  überhaupt  und  so  yerschie« 
dentlich  zugeht,  lafst  sich  so  wenig  bestimmt 
sagen,  als  gewifs  behaupten,  dafs  dieses  im- 
mer und  nach  vorhergegangenen  Entzündung 
gen  erfolge. 

Die  Incrastation  mit  Velrknöcherungen 
an  und  in  der  Milz,  die  sonst  wohl  nach  an<^ 
dem  Krankheiten,  nnd  ^ auch i  von  mir,  im 
höchsten  Grade,  bei  einen,  durth  öftere  Ab- 
zapfung  lange  erhaltenen  Ascüisbheh  bemerkt 
worden;  aber  so  viel  ichvireüs,  und. wie  .auch 
Wichmann  am  angeführten  Orte  versichert; 
aufser  ihn  von  Niemanden,  bei  an  der  aa  ge- 
nannten Bmatbräune  verstorbene^,  beobachtet 
worden  i  aiody.  giebc   #ij|eu>j»äilMN^ela  B%'wm 
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^'  Am'  Sten ,  September  .dieses  Jahres.  *  Juft 
j^-rön  eijaer  Heise,  yon  der  Auhr  mit  den 
beft%s$cMi .  VUul  bedeiikUcfasten  Zufällen  be£d* 
len,  aus  einer  Gegend  zuirilek,  wo  ^e  "epiit^ 
Irisch  wüdlete.  Schon  6  Tage  lang  war  er 
dsmit  geplagt.,  Halte  aufwärts  von  ärt^iticbaa 
Hunden  Brech-  und  Abführungsmittel.  und 
Qpium  erhalten,  und  wurde  nach  yielea 
Schmerzen  (dabei  sich  nichts  yon  aeSnes 
Brustbeschwerden  zeigte,)  und  durch  die  ge- 
hörigen Mittel  wieder  gesund» 

1794  bis  zum  Mai  zeigten  sich  aur  aaken 
geringe   Anfälle    yom    Druck   auf   der  Brust 
und  beklemmten  Athem,  aber  nun  .wurden, 
nach  starken  Körper-  und  öfters  überraschen- 
den   Gcmüthsbewegqngen     die    Anfälle  .  von 

■ 

drückendem  Schmerz  auf  tler  Brust,  del*  aiob 
nach  beiden  Oberarmen  zog,  und  das  Einatfa- 
jDßa  und  Bewegen,  Liegen  und  Sitzen  un- 
möglich machte,  immer  öfterer  und  heftiger, 
dabei  immer,  wie  sonst,  volles  Bewuatseyn 
un4  die  .Sprache,  so  viel  das  beengte  Athmen 
erlaubte, .  blieben. 

Nun  zeigte  sich  mit  allen  Kennzeichen 
und  Zufällen,  die  von  den  Engländern  zuerst^ 
und  nachher  auch  von  anderen  so  gut  be* 
merkte  und  so  richtig  beschriebene,  als  höchst 
unschicUicb  benannte-  Krankheit  Angina  pe^ 

cioris 
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cioris,  in  ihrer  ganzen  riirdpLterKc^eKi  Q^^f^* 
Eine  Krankheit,  die  nichts  au^?!*»  ißt  uii^ 
pidb^  anders  benennt  werden  kann,  als :  AmH^. 
ma  arthrüicp"  nervosum»  Ein  solcher  heBig» 
An£all  erschien  wieder  den  3i  Decen^eT* 

1795  kamen  diese  Aiifälb .  nnip^  imiDjer  pf^^ 
ter,  doch  nicht  isomer,  gleich  s^tajrf^,  YfijzUf^, 
lieh  aber  nach  starken  körperliche^.  B^^f  gaiir. 
gen  auf  Reisen,  und  nach  oder  be^  be^ondkl^, 
Gemiithsbewegungen,  die  bei  vi^ej%  Geschäf- 
ten und  Kopfanstrengungen  im  Mai  ri^rfieleo« . 
1796.  So  ging  es  auch  abwecbsalnd  bis^ 
in  den  Sommer,  da  er  sich  des  Bjberaischen 
Bades  mit  mehreren  Nachlals  bediente,  bi% 
zum  Ausgang  dieses  Jahres,  da  er^  i^nd 

in  den  ersten  Tagen  des  folgenden  1797,  eiä 
Spannen  und  Driveken  im  Unterleibe,  yi^lBlär 
huBgen,  unordentliche  Leibesöfiniiing^  $9hwa« 
re  der  Glieder  und  UnbehagUchkek  bei  Ge« 
achäften  verspürte«  Nach  einigen  Dige^nsi^' 
(ein  und  einer  gelinden  Abfatu^ng,  evfol^ei 
in  de^  Nacht  vom  14 — 15  Jfan,  eipep  d^rheff- 
tigsten  Anfälle  dieser  Art  mit  gleichsfim  gans 
zusammen  gezogener  Brust,  mijt  no6k  nicht 
so  stark  empfundenen  Schmerze^,  vorzüglich 
in  der  linken  Brust  und  äufserst  empfindli- 
chen Stechen  mitten  im  Herzen,  wie  er  nach 
Lage  und  Empfindung  angab.  Dabei  war  der 
Puls  uogewöhnEeh  voll  und  han,  Und  das 
xvn.  B.  9.  sr.  •     C 
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Athemholen  äufserst  beschwerlich*  Nach  ti^ 
ner  reichlichen  Aderlafs,  die  ein  dicktes  xod 
schleimigtes  Blut  zeigte,  nach  Kljstireu,  Siii- 
reibungen  und  innern  Gebrauch  kühleiuier 
und  beruhigender  Mittel,  liefs  alles  naich  und 
nach  so  naöh,  dafs  er  einige  Stunden  hdiig 
schlief,  und  den  folgenden  Tag,  wie  sonst 
immer  nach  einem  Anfall,  heiter  und  wie  hst 
ganz  wohl  'V\rar. 

In  der  folgenden  Nacht  wurde  er  von  dem 
heftigsten,  und  fast  unerträglichen  Schmerz,  im 
linken  Fulse,  vorzuglich  an  der  Ferse  ^  plötz- 
lich aufgeweckt,  und  alle  bisherige  Empfiii» 
düngen  auf  der  Brust  und  im  Unterlefbe  wah- 
ren gänzlich  weg.  Durch  schickliche  Mittel 
und  erfolgten  starken  Schweii*s,  und  häufigen 
rothen  Bodensatz  im  Urin,  wurden  die  Schmer- 
zen in  der  dritten  Nacht  sehr  erträglich,  aber 
sie  nahmen  nun  auch  den  andern  Pufs  ein, 
wechselten  bald,  bald  fafsen  sie  in  beides 
Fiilsen  zugleich  fest,  und  verminderten  sich 
nach  und  nach  unter  kritischen  Schweilsen 
nnd  Urin.  Den  Siten  war  er  ohne  Schmer- 
zen, und  wohl  im  folgenden  ganzen  Monat. 
Jetzt  hoffte  ich  mit  vieler  Wahrscheinlichkeit 
und  Zuversicht,  dafs  er,  wo  nicht  ganz,  doch 
auf  lauge  Zeit  durch  die  erfolgten  häufigen 
Ausleerungen  der  Gichtmaterie,  und  den  Ge- 
brauch der  starkenden  und  krampflindemden 
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Mittel,  toll  ^^QmBjrustkrainpfe  befreiet  Ij^leU 
ben  vriirde.  Aber  schon  am  gten.Mäxz  W)i|i^ 
de^  dieser^  nach  einigen  DiätfdhJern  und  bei^ 
geschwind  Gehen  gegen  den  Wind,  Mriedef 
erweckt  und  äufserte  sich,  öfters  mit  abwech- 
sehider  Heftigkeit,  wurde  .  gemeiniglich  mit 
öftern^Aii&toIsen  erleichtert» 

Oefters  belästigte  ihn  nun  .«ine  Strangu* 
rie  und  anhaltende  Kälte. des  Gesäfses.    . 

1798  bis  zum  i6ten  März  befand  er  $ich 
bei  seltenen  und  leichten  Anfällen :  seiner.  Be- 
s^chwerdep  zie^ilich  wohl,  da  er  mit  einem 
Schnupfen£eber  und  Tages  darauf  mit  krampf* 
haften  Drücken  und  Schmerzen  auf  der  Brust 
nnd  im  Unterleibe  zugleich  geplagt  wurd^, 
die  sich  nach  einei?  erfolgten  Diarrhoe 'mit 
leichten  Anfällen  von  Podagra  verloren« 

Diesen  Sommer  bediente  er.  sich  des 
Wisbader  Bades.  Bei  ,den  ersten  Bädern  er- 
litt er  einen  der  heftigsten  Anfälle  seiner 
krampfhaften  Brustbeschwerden,  die  bei  fort- 
gesetzter  Kur  nachliefsen,  nachher  aber  wie. 
zuvor  bei  allen  Veranlassungen,  die  immer 
nicht  fehlten,  schwächer  oder  stärker  abwech- 
selnd wieder  kamen* 

1799  giug  es  eben  so  abwechselnd  und 
erträglich;  doch  bemerkte  er  mehrentheils  ein 
stumpfes  Drücken  auf  dem  Brustbeine  oder 
unter  demselben.     Aber  in  der  Mitte  des  Ju«- 

G  % 
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Imit  kamen  hinige  so  Heftige  Aoffalf e  9  dtit 
IrMÜ  einen  tödlichen  Ausgang  befürchten 
ttirfite.  Die  Mittel 9  dayon  hernach,  lindtf^ 
(gü  Siim  auch  dieseamal  uiid  beruhigteH  M 
ifrün^  TMt  wieder  auf  einige  Zeit.  Da  «r 
isjon  im  Jiil.  ^eder  nach  Wishaden  geho 
wollte,  so  bereitete  ich  ihn  dazu  mit  kleioet 
Portionen  des  Fachihger  Wassers  und  kleinen 
Gaben  Dig.  Salz,  mit  Hausbädem  und  krampf- 
widrigen  Minehi.  Auch  in  Wishaden  blieb 
er  nicht  frei  von  allen  Anfallen,  nnd  gldck 
bei  seiner  Zuriidkkunft,  bei  der  Ahsicb^  sei- 
ner ihm  entgegien  eilenden  Familie,  enreckte 
der  AflFect  der  väterlichen  Zärtlichkeit,  einen 
ungemein  hefUgen  Anfäll  seines  Brastkrampfii. 
Am  Uten  October  meldete  sich  ein  sehr 
mäfsiger  Ao&ll  von  Podagra  mit  Fieber,  und 
der  Bnxstkrampf  zugleich.  8  Tage  lang  erfolg- 
ten  starke  und  anhältende  SchweiTso  und  81- 
tere  Stühle,  wobei  sich  die  Schmerzen  udi 
und  nach  gänzlich  verloren;  aber  im  Kopfe 
und  auch  äu&erlich  entstanden  brennende 
Hitze  mit  Hothe  und  aufserördentlich  Schis«  1 
gen  der  Pulsadern  am  Kopfe  und  Halse,  mit 
den  Schlägen  des  übrigen  Pulsadersysteou 
nicht  iibereinstimmiend.  Der  Kopf  war  ihm 
achwer ,  wie  angefüllt  mit  ängstlicher  Betäu- 
bung und  Niedergeschlagenheit,  die  ihm  eben 
sonst  nicht  gewShnhch,    dabei   zeigten    sieb 


\ 
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zuweilen  Zuckungen  in  den  Armen  und  in 
den  Händen*  Klysdre,  Fulsbäder,  Senfpflaster 
«uf  die  FuTssohlen  und  grofsen  Zehen,  reizen* 
tle  Uinsciil^e  darüber,  kühlende  Mittd  und 
Getränke  bewirkten,  dafs  dieser  Trieb  nach 
dem  Kopie,-  nach  und  nach  abgeleitet  und 
Huhe  verschafft  würde,  in  den  FUlsen  erfolg« 
te  aber  kein  Schmerz. 

Den  ^4'^^  erneuerten  sich  aber  alle 
diese  Zufalle  wieder  und  ungleiph  heftiger^ 
dabei  das  Schlagen  der  Pulsader  anh  Hab  und 
Kopf,  sonderlich  auf  der  rechten  Seite  so  staric 
war,  dafs  man  deren  Zersprengung,  oder  dör 
Gefäfse  im  Kopfe  befürchten  mufste.  Eilf 
Blutigel  auf  die  Hals*  und  Schlafadem  ge^ 
setzt,  der  fleilsige  Gebrauch  jener  innem  und 
äufsem  Mittel,  minderten  nach  und  nach  den 
heftigen  Antri^  nach  den  Kopf  bis  zum  28* 
und  die  TifiU.  P^aler.  c^acidoHolU  bereiüst,  xif« 
ters  in  mälsig^n  Gaben ,  bewirkte  dieses  am 
mehresten,  und  den  Siften  war  er  ziemlich 
^ohl  und  heiter,  aber  Mangel  der  Efshist,  ei« 
ne  unangenehme  Empfindung  im  Magen  und 
leichte  Schmefsen  in  den  Hüften  waren  ihm 
lästig.  In  der  «Nacht  vom  iten  No?,  konnte 
er  gar  nicht  schläfst,  gegen  Morgen  -erfolg«- 
ten  häufige,  Stühle  und  Erbrechen  eines, gal* 
lerartigen  Si^hleims  «lit^twas  hellem  Blute  visr» 
mischt;    gegen  Abend  «wi^er  Erbrech€ia'«hit 


-     38     - 

etwas  hellen  Blute.  Die  Kräfte  wurden  merk* 
Keh  erschöpft,  die  Eislust  fehlte  ganz,  den 
folgenden  Tag  natürliche  OeiFnuog,  der  Urin 
dunkel  pomeranzenfarbig,  daher  einiger  Nie* 
derschlag,  die  folgende  Nacht  schlaflols.  Früh 
wieder  Erbrechen  ohne  Blut,  der  Puls  weid 
regulär,  der  Kopf  frei.  Gewürshafce  und 
krampflindernde '  beruhigende  Mittel  auf  deo 
Magen  und  Unterleib  eingerieben  und  übei^ 
geschlagen,  Umschläge  und  reizende  Pflaster 
an. die  Füfse,  mächten,  dafs  das  Erbrechen  den 
Sten  November  nicht  wiederkam,  evs  etwas 
Brühe  zu  sich  nahm,  der  Leib  von  selbst  sich 
einige  male  öffnete  und  der  dunkele  Uiin  liels 
einen  reichlichen  lehmigten  Bodensatz  und  zu 
Unterst  viel  rothen  Sand  fallen.  Nun  ging  es 
bei  nächtlicher  Ruhe>  gelinder  Ausdünstung, 
und  wiederkommender  Efslust  täglich  besser, 
der, dicke  Urin  hielt  verschiedene  Tage  lang 
an,  «ind  die  Kräfte  nahmen  bei  stärkenden 
Mittdn.  bald  zu.  Bei  langem  Gebrauche  eines 
kalten  -wäisrigen  Aufgusses  über  rad^  f^aler, 
in^i  und  Cort.  Chin,  und  Pillen  mit  Ass.  fbe- 
ud.  etwas  Extr. '  Aloes  S/os  und  ol.  Cajep. 
meideten  sich  nur- selten  ganz  Meine  AußUle 
desc '  Brust^rampfi  nach  gegebenen  Veranlas- 
«ungen;  zuweilen  mufste  er  doch  wegen  Zu- 
s^ammenziehen  der  Brust  und  Mangel  an  Athem 
plötxlich  stille  «teh^n. 


-     39    -        • 

i8oo.  In  der  ersten  Nacht  dieses  Jahres 
erlitt  er  Tvieder  einen  5  Stunden  anhaltenden 
heftigen  Anfall  seines  Uebels»  Nun  wurden 
wieder  einige  Wochen  hindurch  diese  letz^tem 
Mittel  und  zugleich  die  mit  Zucker  einge- 
machte rad*  Calami.  aromau  gehraucht.  Die 
Aussetzung  dieser  Mittel ,  Erkältung  und 
2jQm,  erweckten  schon  am  3ten  März  den 
Anfall  wieder,  der  dieses  mal  4  Tage  lang, 
mehr  oder  weniger  heftig ,  abwechselnd  an- 
hielt, und  auch  wieder  beruhiget  wurde,  Iiin 
Verlaufe  dieses  Jahres  meldeten  sich  wohl  öf- 
tere, aber  doch  z!Ucht  so  heftige  dergleichen 
Anfälle. 

i8oi.  Der  Schluls  jenes  und  der  Anfang 
dieses  Jahres,  wären  bei  fast  keinen  Unan'- 
,  nehmlichkeiten  sehr  erfreulich.  Aber  nach 
verschiedenen  Gelegenheitsursachen,  trat  den 
Alten  Jan.  Abends,  da  er  eben  einige  Bissen 
es$en  wollte^  (das  war  schon  mehrmalen  um 
diese  Zeit  bei  Anfang  des.  Essens,  sowohl 
Mittags  als  Abends  geschehen,)  einer  d^r  heu- 
tigsten Anfälle  seines  Brustkrampfs  ein,  mit 
den  unerträglichsten  und  yerzweiflungsvollen 
brennenden  und  stechenden  Schmerzen  auf 
der  Mitte  der  Brus|,  Kurzathmigkeit,  vollem 
sehr  harten  Pulse,  starker  Rothe  und  Hitze  im 
Gesicht:   dabei  es  ihm  3-r-4^tunden  lang 


'  AI 
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l^nz   unm^glrch  war,   nur  eine   Minute  za 
j^itzienti,  zu  liegen,  ohne  sich  zu  bewegen» 

Eine  reichliche  Aderlais  an  eineite  Arme, 
Stelreki  in  warmen  Wasser,  Einreiben»  des  gan- 
zen Brustgebäudes ,  warme  Fomentation   dar- 
über, Klystire  wiederl^olt,  so  bald  es  möglich 
war,  Moschus  und  Valer.  und  ein  Thee  Ton 
XTi).  Menth,  piper.    verschafften  langsam  Er- 
leichterung.     Vollkommen    Bewuistseyn    und 
die  Sprache  blieben.     Der  Puls  zeigte   noch 
'einige  Härte;  Aufstofsen,   das  sonst  erleich- 
rerte,    und    Oefinung    erfolgten    zwar   .nicht, 
tiber  doch  einige  Stunden  Schlaf.     Den  fol- 
genden    Morgen  nur   einige  Mattigkeit   and 
iNTachWehen  von  dem  hefdgen  Krämpfe^  gemä- 
Tsigter  regulier  Puls;  er  genols  einige  Löffel 
iSuppe.     Abends  6  Uhr,  da  er  nur  einige  Bis- 
sen Semmel  mit  Sardellen    und   ein  einziges 
Glas  rothen  Weins   genossen  hatte,    imd  am 
Gemlith  und  Körper  äulserst   ruhig  gewesen 
war,   überfiel   ihn  ein   so  heftiger  5  Stunden 
Itag  anhdtender  Anfall   mit  Blässe   des  Ge- 
sichte und  allgemeiner  Kälte  der  Glieder,  dafs 
iiT  auch  nicht  einmal  die  beträditliche  Wärme 
des  t^ufswassers  verspürte,   dabei  istarker  vol- 
ler PuU    und    kalte    Schweilse.      Das  Leben 
'schiefi  in  grofser  Gefahr  zu  seyn.    Nach  den 
Vorigen  Mitteln  aller  Art,  und  Mosch,  zu  S 
Gran  mit  eben  so  viel  Florib.  Zinciy  wieder« 
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holten  KlystireHy  u.  s.  w.  erfolgten  endlich  ofte« 
re  Ructu$  und  starke  Ausleerungen  von  un- 
ten ,  und  so  viel  Erleichterung ,  dafs  er  die 
folgende  Nacht  gegen  Morgen  einige  Stunden 
schlief.  Obwohl  etwas  man,  war  er  den  fol- 
genden  ^  Tag  doch  ohne  Beschwerden  ^  ge- 
nofs  etwas )  schlief  in  der  2ten  ^acht  sehr 
ruhig  und  erquickend,  und  war  heiter  und 
bei  seiner  ihm.  eigenen  Lebhaftigkeit  so  thä« 
tig,  als  ob  ihm  so  kurz  vorher  gar  nichts  be- 
gegnet wäre.  So  ist  es  nun  geblieben  bis 
heute  den  3f  Jan.  da  dieser  Aufsatz  zu  der 
gewünschten  Consult^tion  mit  auswärtigen. 
Aerzten  abgefalst  Wurde.  Der  weitere  Ver- 
lauf folgt  ^tiachher. 

So  sind  mit  allen  ihren  Vorboten,  dei- 
chen und  abwechselnden  Zufällen  dieAnfäUe 
einer  Krankheit,  die  in  kurzem  oder  längern 
Zwischenzeiten,  nach  den  geringsten  Veran- 
lassungen plötzlich,  oder  bald  nadiher  erwa- 
chen, noch  durch  keine  Mittel  bisher  haben 
gehoben  werden  können,  und  vielmehr  an 
Heftigkeit,  Dauer  und  Gefahr  zunehmen. 

Nach  langem  freundschaftlichen  Umg*nge 
mit  dem  Leidenden,  genauer  Beobachtung  der 
Zufälle,  richtiger  Bemerkung  ihrer  Gelegen- 
heitsursachen und  nicht  zu  bezweifelnder  £r- 
kenötnifs  der  ersten  wesentlichen  Ursache 
dieser    Krankhdt,    die '  iöh  nicht  anders  äU 
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3)  ob  und  was  zur  Hebung,  oder 
terung,  oder  Verzögerung  der  Antfalle  bogIi 
Iiinzu  zu  setzen,  oder  vorzuschlagen  sey^   ' 

Von  der  Prognosis  etwas  zu  sagen,  ent- 
halte ich  mich,  aus  gegründeten  ÜraacheD, 
(NB.  das  geschah  aus  Schonung  des  so  em- 
pfindlichen Patienten  und  seiner  zahlreichen 
Familie)  und  gl&ube,  dals  auch  kein  solcher 
Arzt,  wie  ich  ihn  zur  Beantwortung  yoxste- 
hender  Fragen  wünsche,  sich  darUber  poaitir 
herauslassen  wird. 

Langensalza  den  3i  Jan.  iSoi. 

Dk  Frid.  Chrisi.  Snödhr. 


Dieser  Aufsatz  wurde  nun  vom  Hrn.  Pa- 
tienten aus  eigenem  Antriebe  an  den  Herrn 
Hofr.  Thilenud4  geschickt,  dessen  Antwort 
hier  in  der  Beilage  zu  lesen.  Von  denen  dar- 
in Torgeschlagenen  Mitteln  wurde  aber,  we- 
der :tu  Hause,  noch  nacbgehends  im  Carls- 
bade Gebnsuioh  gemacht;  warum?  kann  icb 
nicht  sagen. 
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C  o  p  i  a 
dds  vom  Hm.  Dr.  Thilenius  über  die  Ktank^ 
heUsgeMthichU  des  Hm.  P.  eingegangenen 
ConsiHL 

D^  Ktankheity  in  dem  mir  vorgelegten 
F^ll,  ist  TOm  Hm.  Dr.  StoeUer  ganz  richtig  er- 
kanntr  baurtheilt  und  eben .  so  vortrefflich  be- 
handelt worden.  Sie  ist  nichts  anders,  als 
asthmamrihritico'' spasticum  —  di.e  sogenann- 
te jängina  pectoris  —  und  die  nächste  Ursa- 
che ist  aQgeerbter  Oichtstoff.  Entfernt  mö- 
gen wohl  viele  schwarz  gallichte  Versehen» 
heit«n  im  Unterleibe  ^  falsche  hämorinoidal 
Bewegungen,  etwas  weniges  der  Eindruek  des 
Processus  ensi/ormis  mitwirken. 

Ablagerung  des  Gichtmateiials  in  die  Ex- 
tremitäten, kurz  wahre  entwickelte  Oichtan- 
falle,  welche  auf  alle  Art  begünstiget  werden 
müssen^  oder  flielseade  Hämprroiden,  kpunen 
dieses  Asthma  am  gewissesten  abwenden,  he» 
ben, 

Garlsbad,  innerlich  und  äufserUch>  kann 
allerdings  viel  leisten.  Eben  so  viel,  und  bei 
der  beschriebenen  Constitution  noch  mehr  viel- 
leicht, ein  8  wöchentlicher  Gebrauch  vonEmbs«^ 
Eine,  oder  andere  Kur  an  der  Quelt<»^  muls 
angemessen  unterstützt  werden.  •  Vo^iigKdL 
empfehle  ich  hienu  Pillm^  aus  S^fO^  (riM« 
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stumpfer,  tauber  Schmerz  in  den  FUiseii  und 
Schwäche  derselbjen .  hielten  a|>er  länger  ak 
sonst  an. 

Im  Anfange  des  Junius  plagten  ihn  ¥rieder 
einige  heftige,  aber  bald  yoruber  gehende  Aa- 
fälle  seines  Brustübels,  die  mehrentheils  nach 
Mittemacht  eintraten.  Er  bediente  sich  bis- 
her, nebst  Klystiren,  des  oben  beschri«beneD 
krampflindernden  Pulvers  und  des.  Pfeffer« 
münzen  Thees  sowohl  aulser,  als  in  den  Aji- 
fallen,  mit  sichtbarem  Erfolg,  besonders  wenn 
Aofstofsen  und  Leibesöffnung  darauf  bald  sich 
.zeigjten. 

Zu  Ende  dieses  Monats  reiste  er  wieif^r 
in  das  Carlsbad,  bediente  sich  d^asdben  auf 
Torige  Alt,  ohne  alle  Arzeneien. 

Er  litt  auf  der  Hiu'-  und  Herreise  kei- 
nen Anfall  seines  Uebels,.  und  ist  au€l|  yHX$ 
dergleichen  heftigen,  wie  vorhin,  bis  zum  No- 
vember verschont  gebUeben,  obgleich  nai4 
lan|j;epi  Sitzen,  oder  etwas  geschwinde  Gehen 
und  Treppen  steigen,  oder  nach  übereücn- 
den  Gemüthsbewegungen ,  ihi^  einiger  Druck 
auf  der  Brust  mit  unterbroch^en  und  be- 
schwerlichen Athmen  belästiget)  daa  ^ber  hm 
ruhigem  Verhalten  bald  vorüber  geht. 

Pen  27  Sept.  überfiel  ihn  eii^  sehr  hefti- 
ger Schmerz  in  der  Gegend  der  rechten  Nie-» 
re,  9ut  vollem  hirten  Pulse,  d#r  Ent^ündiuig 

zu 
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bener  Zähne.  Man  weiTs,  wie  vielen  und 
mancherlei  Schaden  diese  alten  Reste  herbei 
führen  können,  z.  B.  Zahngeschwiirey  Fistebi 
u.  s.  Wm  besonders  wenn  sie  im  Unterkiefer 
sich  aufhalten.  Eben  so  bekannt  ist  die  ge- 
wöhnliche Verfahrungsarty  diesen  Uebeln  vor- 
zubeugen oder  abzuhelfen;  da  man  nehmlich 
gezwungen  wird,  den  nebenstehenden  Zahn 
herauszuziehen,  um  vermittelst  der  dadurch 
frei  gewordenen  Zahnlücke  Platz  zu  gewin- 
nen,, die  Wurzel  mit  einem  Haken  oder  Geis- 
■fuls  herauszuziehen. 

Nicht  zufrieden  mit  diesem,  nur  durch 
Umwege  zum  Ziele  führenden  Verfahren,  und 
um  dem  Kranken  unnöthigen  Verlust  und 
Schmerzen  zu  ersparen  (ein  doppelt  wichtiger 
Bewegungsgruud  auch  für  das  eigene  Gefühl, 
in  einer  Kunst,  wo  man  leider  fast  immer 
gezwungen  ist,  wenigstens  zuerst  grölsere 
Schmerzen  zu  vett'ursachen,  um  kleinere  zu 
lindem),  dachte  ich  de^  Sache  weiter  nadi 
und  ^erfand  mehrere  Instrumente,  welche  ich 
durch  häufigen  Gebrauch  geprüft  und  durch 
abhaltendes  Nachdenken  verbessert  habe. 
Hieße  wollte  ich  bekannt  machen,  und  wage 
jezt 'zuförderst,  eins  dem  medicinischen  Pu- 
btico  ;zur  Prüfung  und  Beurthellung  vorzu- 
legen, 

•      •      •       •'  ■     " 

D  a 
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tJm  hierüber  recht  deutlich  &u  vrerdeOf 
habe  ich  unter  Fig.  i.  einen  solchen  abge- 
brochnen  Zahn  abbilden  lassen,  der  mir  ei- 
gentlich zur  Erfindung  des  Instruments  Ver- 
anlassung gab.  Es  versteht  sich  von  selbst, 
dafs  die  Krone,  der  Hals  und  ein  Theü  der 
.Wurzel  a  schon  abgebrochen ,  und  nur  der 
kleinere  Theil  b  zurückgeblieben  war,  welcher 
tief  in  der  ZahnhÖle  steckte*  Es  mufs  audi 
erwähnt  werden,  dafs  das  Hauptinstrumenti 
dessen  Beschreibung  hier  folgt,  Fig.  9»,  zu» 
nächst  und  vorzüglich  Klr  die  in  dem  Unter« 
kiefer  zurückgebliebenen  Wurzeln  bestimmt^ 
übrigens  bei  Back-  und  Vorderzähnan  gleich 
anwendbar  ist,  deren  Wurzeln  man  ebenfalb 
mit  einem  gewöhnlichen  Instrumente  nicht 
ohne  Gefahr,  die  Zahnhöle  zu  zerbrechen, 
herausbringen  kann. 

Im  Allgemeinen  kömmt  die  Form  dieses 
Instruments  der  eines  englischen  Schlüsseb 
gleich,  und  wird  vermittelst  eines  Griffs  eben 
so  gedreht  und  behandelt.  In  Rücksicht  sei» 
ner  Anlage  aber  und  des  eigentlichen  Hebds, 
weicht  es  beträchtlich  von  ihm  ab.  Es  ist 
kein  Hebel  der  ersten,  sondern  der  drittel 
Art.  Seizie  Last  ist  nicht  der  Zahn  selbst^ 
sondern  ein  kiinsthcher  Stellvertreter,  die 
Schraube  nehmEch,  welche  Fig.  3.  in  der  zu- 
rückgebliebenen Wurzel  b  eingeschroben  ist 
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Die  Schraube  selbst  wird,  ihrer  Bestimmimg 
gem'i£sy  mittelst  einer  kleinen  Zange  oder  Pin- 
zette in  die  Wurzel  eingeschroben.  Das 
Ganze  Figl  2.  besteht  aus  den  3  Hauptthei* 
len,  als:  der  Welle  aa^  dem  Querbalken  bbj, 
der  '  eigentliche  Hebel  pafst  durch  ein  vier- 
eckigtes  Loch  d  genau  auf  das  lezte  Ende 
der  Welle,  welche  sich  in  einen  yiereckigten 
Zapfen  endigt,  und  durch  eine  Sehraube  a 
auf  derselben  befestigt  wird«  An  dem  einen 
Ende  dieses  Querbalkens  oder  eigentlichen 
Hebels  bb  ist  ein  Einschnitt  y,  in  wdchem 
das  kapselformige  Hypomoohlion  g  mittelst  ei- 
nes Charniers  durch  eine  Schraube  befestigt 
ist.  Der  Hals  dieser  Kapsel  h  ist  hohl,  und 
läuft  noch  besonders  auf  dem  Zapfen  des 
Charniers  herum,  dafs  es  sich  in  seiner  eige- 
nen Achse  mit  grofser  Leichtigkeit  dreht. 
Die  Seitenwände  der  Kapsel  *  haben  einige 
OeiFttungen,  damit  sie  mit  Tuch  ausgefüttert 
werden  können. 

Die  zweite  Art  des  Querbalkens  eb  ist 
Bogenförmig,  an  seinem  äufsersten  Ende  auch 
init  einem  Einschnitte  i  versehen,  worin  der 
Haken  l  durch  ein  Gharnier  und  eine  Schrau- 
be befestigt  ist.  Der  Haken  l  hat  bei  ä  — 
so  wie  die  Kapsel  bei  l  —  eine  drehbare 
Achse,'  damit  er  auch  nach  allen  Richtungen 


~    54    - 

und  Seiten  die  Schraube  a  Fig*  3«  in  seinem 
Einschnitte  aufnehmen  könne. 

Sollte  jemand  aus  der  Ansicht  dieses  In- 
struments etwa  schliefseb,  es  sei  wegen  seiner 
Feinheit  und  wenigen  Korpulenz  blols  zur 
Zierde,  nicht  so  sehr  zur  Erreichung  tles  vor- 
erwähnten wichtigen  Endzweck^  bestimmt;  so 
kann  ich  der  Wahrheit  gemäfs  ver»icheni, 
dafü  ich  damit  sehr  lehrreiche  Versuche  und 
ElrEahrungen  zum  grofseA  Nutzen  vieler  Zahii^ 
kranken  gemacht  habe^  deren  Namen  und 
Zahnkrankheits  -  Ereignisse  anzuführen  mir 
leicht  seyn  würde,,  wenn  der  Rauan  dieser 
Blätter  es  erlaubte,  oder  der  Zweck  meiner 
Bekanntmachung  blois  leere  Sucht  zu  ganzen 
wäre. 

Ich  erbiete  mich  daher  auch,  wenn  etwi 
die  genaue  Nachbildung  des  Instruments  ei- 
nigen Schwierigkeiten  unterworfen  seyn  soll- 
te —  welches  allerdings  für  einen  mit  diesen 
Gegenständen  nicht  theoretisch  und  practiscb 
bekannten  Mechanicus  eben  so  schwierig 
seyn  möchte,  wie  die  Führung  des  Instru- 
ments selbst  von  ungeübten  Händen  —  ei- 
nem jeden  Kunstverständigen,  der  darüber  ni- 
here  Auskunft. zu  erhalten  wünscht,  dieselbe 
zu  ertheilen.  Auch  demjenigen,  der  sich  nicht 
völlig  in  die  Sache  hinein  denken  könntet 
mache  ich  hiermit  meine  Bereitwilligkeit  be* 
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|;annt|  das  Instrument  $db^  yef fertigen  zu 
lassen  I  un4  es  gegen  den  bestimmten  Preis 
'  von  I  Friedrichsd'or  sammt  nöthigen  Erklä- 
rungen 9U  liefern. 

In  den  gewöhnlichsten  Fällen  ist  nun 
hierdurch  dieses  eben  beschriebene  Instru- 
ment zur  Ausziehung  der  Wurzeln  hinreichend* 

Da  aber  doch  ^um  öftern  Fälle  eintreten, 
dafs  die  Qeffnung  in  der  Zahnwurzel  erwei- 
tert werden  miils,  um  die  Schraube  des  In- 
struments auf?;unehmen ;  so  habe  ich  zu  dein 
Endzweck  die  in  Tab,  2.  Fig.  /.  beigefügte 
Bohrmaschine  erfunden,  mittelst  welcher  man 
durch  Umdrehung  des  Handgriffs  x  aufser- 
halb  dem  Munde  eine  jede  Zahnwurzelöffhung, 
es  ^ei  vorn  oder  hinten  im  Munde,  beliebig 
erweitem  kann.  Fig^  II.  zeigt  in  vier  Rädern 
das  offne  Triebwerk,  an  dem  lezten  Rad, 
oder  an  der-  Spitze  des  Getriebes,  treibt  der 
fiohr;  und  Fig.  III.  zeigt  sich  der  Deckel,  wel- 
c:her,  mit  vier  Schrauben  aufgeschraubt ,  das 
Instrum^iat  vollständig  macht; 

Auch  über  dieses  Instrument  kann  man 
bei  mir  nähere  Aufklärung  bekommen,  oder 
es  fertig  erhalten. 


*-     JB 


nL 

dds  die  Kratzte  keLa  nodiweodiges  TIAd 
in  Wais^nhiusem  sei; 


Beslitigiiiig  der  Vonige  dos 

VeatilalDis. 


l^l^ia  wurde  gegen  ddi5  rerflossene 
te  Jahrhundc^rr  ungerecht  seyn,  wenn 
ihm  den  Vorwurf  inichen  wollte,  ak  ob 
in  demiielben  nur  wenige  ourentliche  Bewi 
Vx>n  WohUluiligkeit  fände.  Auch  in 
Jahrhunderte  gab  es  Menschenfreunde«  wel- 
che iUtüit  grofse  Neigung  zur  WoUtliatig;beil 
dm^Jh  Fürsorge  fitr  die  leidende  MenschlMie 
^K\f  t>ine  'ausgezeichnete  Weise  thitig  bewie- 
^t»i^^  Ich  will  hier  nur  einige  ron  ihren  nuE- 
dt^li  Stiftungen  anführen^  und  zwar  haupisÄc^ 
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zählt  —  die  Kinder  des  Sommers  im. Garten 
arbeiten  >  einen  Kegelschub  und  ein  Bad  ha- 
beii.  Gewifs  hat  ös  in  diesem  Hause  noch 
an  Manchem  zu  der  Erhaltung  der  Gesund* 
heit  gefehlt,  weil  der  Reisende  *  hinzusetzte : 
»und  gleichwohl  sind  die  Kinder  ungesund.« 
Nur'  hatte  er  das  nicht  für  einen  gewöhnli- 
chen Nachtheil  der  Waisenhäuser  ausgeben 
sollen. 

Nicht  nur  körperliche  Arbeiten  ^  Leibes^ 
Bewegungen  und  Baden,  sondern  auch  ge- 
sunde Kost  f  Reinlichkeit  in  den  Wohnzim- 
mern, in  den  Schlafsälen,  in  den  Kleidungen, 
der  Genufs  der  freien  Luft,  und  genaue  Auf* 
sieht  und  Sorgfalt  ist  nöthig,  um  die  Kinder 
gesund  zu  erhalten* 

Wenn  man  den  Waisenhäusern  de;i  Vor^ 
Wurf  machen  will,  dals  in  ihnen  die  Sterb- 
lichkeit der  Kinder  grols  sei ;  so  beden|Lt  man 
nicht,  in  welcher  elenden  Verfassung  und  in 
welchem  ungesunden  Zustande  viele  Kinder 
in  solche  Häuser  kommen. 

Und  dennoch  giebt  es  Ausnahmen  zum 
Beweise,  dafs  die  grölsere  Sterblichkeit  in 
den  Waisenhäusern  kein  nothwendigeff  Uebei 
derselben  ist.  /. 

•  AU  eine  solche  Ausnahme  kann  ich  mit 
Recht  das  oben  genannte  evangelisch  «luthe- 
rische   von    Franhinbergiicha   Annen*    und 
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manchen  Orten  durch  das  Locale  yerhinden 
werde,  und  dafs  die  Vorwürfe,  welche  mtn 
den  Waisenhäusern  macht,  welche  allerdings 
auch  viele  treffen ,  und  um  welcher  willen 
man  der  Privatverpflegung  der  Waisen  den 
.Vorzug  g6ben  will,  doch  durch  manche  "Wai- 
is^nhäuser  widerlegt  werden. 

Ich  kenne  von  der  leztem  Art  mehrere; 
äher  ich  will  jezt  nur  dasjenige  zum  Beispide 
anführen,  dessen  Mitdirector  ich  bin,  und  von 
Welchem'  ich  also  die  zuverlässigsten  Nach« 
richten  geben  kann. 

Um  nicht  zu  weitläuftig  zu  werden,  %xi 
,will  ich  mich  hier  nur  auf  einen  Vorwurf  ein- 
schränken, welchen  man  den  Waisenhäuseni 
macht,  auf  diesen  nehmlich,  dafs  das  Beisam*. 
menseyn  und  Wohnen  so  vieler  Kinder,  sie 
ungesund  mache,  ihre  Sterblichkeit  vergröfse- 
re,  und  dafs  besonders  die  Krätze  in  den 
Waisenhäusern  einheimisch  sei. 

Dieser  Vorwurf  trifft  nicht  alle  Waisen- 
häuser, und  also  kann  der  Nachtheil,  welchen 
man  ihnen  damit  Schuld  giebt,  doch  vermie« 
den  werden.  Aber  dann  mufs  in  solchen 
Häusqrn  Alles  und  das  Ganze  dazu  mitwir- 
ken; sonst  erreicht  man  seiue  Absicht  nicht. 
Es  ist  nicht  genug,  dafs  —  wie  ein  Reisender 
in  dem  lySSsien  Jahrgange  der  deutschen 
Zeitung  von  einem  gewissen  Waisenhauve  er- 
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ziUt  —  die  Kinder  des  Sommers  im. Garten 
arbeiten ,  einen  Kegelschub  und  ein  ,Bad  ha- 
ben.- Gewifs  hat  ös  in  diesem  Hause  noch 
an  Manchem  zu  der  Erhaltung  der  Gesund- 
heit gefehlt,  weil  der  Reisende  ■  hinzusetzte : 
»und  gleichwohl  sind  die  Kinder  ungesund.« 
Nur  hätte  er  das  nicht  für  einen  gewöhnli- 
chen Nacbtheil  der  Waisenhäuser  ausgeben 
sollen. 

Nicht  nur  körperliche  Arbeiten  ^  Leibes- 
beweguhgen  und  Baden  ^  sondern  auch  ge- 
sunde. Kost ,  Reinlichkeit  in  den  Wohnzim- 
meTUy  in  den  Schlafsälen,  in  den  Kleidungen, 
der  Genufs  der  freien  Luft,  und  genaue  Auf- 
sicht und  Sorgfalt  ist  nöthig,  um  die  Kinder 
gesund  zu  erhalten* 

Wenn  man  den  Waisenhäusern  de;i  Vor- 
wurf machen  will,  dals  in  ihnen  die  Sterb- 
lichkeit der  Kinder  grols  sei ;  so  bedenkt  man 
nicht,  in  welcher  elenden  Verfassung  und  in 
welchem  ungesunden  Zustande  viele  Kinder 
in  solche  Häuser  kommen* 

Und  dennoch  giebt  es  Ausnahmen  zum 
Beweise  9  dals  die  grölsere  Sterblichkeit  in 
den  Waisenhäusern  kein  nothwendige«  Uebei 
derselben  ist*  .  /. 

Als  eine  solche  Ausnahme  kann  ich  mit 
Recht  das  oben  genannte  eraogelisch- luthe- 
rische   Ton    Prankmbergischü    Annen-    und 


-    64.  - 

I 

In  dem  Jahre  waren  in  dem  Hanse  und  staibw 
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Die^e  gering^  Sterblichkeit  der  Kinder 
iMk  unserm  Waisenhause  dient  zu  «inem^Be*- 
■^«ise^  dafs  man  in  demselben  von  Anfang 
her  für  die  Gesundheit  der  Kinder  gesorgt 
hat  9  und  dais  m^m  also  dem  VorWurfe  der 
Ungesundheit,  welchen  man  den  Waisenhäu- 
sern machen  vnlU  'ausweichen  kanni 

Indessen  konnte  doch  bei  •  allem  dem  ^e 
Kratze  noch  nicht  vertilgt  werden  ^  und  1131 
dism  kalten  •  Winter  von  17^  Iwar  aiemodi^ 
sehr  allgemein  und  sehr  schlimm.' .  Dafs  eS 
jedoch  nicht  unmügtich  fei,  diese  bÖse  Haut** 
krankheit  auszurotten,  dafür  bürgte  unter  aa^ 
dem  die  Versicherung  in -4^  eilftim^^Fortsez- 
zung  der  Nachriojiten  von  dem  «raivgciisGk-« 


m 
« 

lutheii^chen  WaiseAbause  in  Marburg  toa 
'789f  ^^  ^^  heilst:  »Der  fortdauernden  Sorg» 
des  Hausmeisters  für  Reiulichkeft  haben  wir 
es  zuzuschreiben,  dafs  die  in  vorigen  Z&Liea 
herFSchend^ ,  aber  seit  einigen  Jahren  glück- 
lich vertri^ene,  Hautkrankheit  nicht  wieder 
zurück  gekommen  ist.« 

Die  I>irection  unsers  Waisenhauses  wur- 

r 

de  dadurch  au^emumert,  alles  mögliche  auf 
das  eifrigste  anzuwenden,  um  eben  diese 
.Wohlthat  den  Kindern  unsers  Hauses  «u  yer« 
schaffen.  Man  sorgte  vor  allen  Dingen  für 
die  inÖgl^cfiste  Verhütung  der  Ansteckung 
und  für  noch  gröfsere  Reinlichkeit  im  Hause. 
Damit  die  Ansteckung  desto  leichter  fierliff- 
tet  werden  konnte,  so  wurden  im  SonuMt 
1798^  da  bis  dahin  3  auch  3  Kinder  in  einevi 
Bette  susammengeschlafen  hatten,  lauter  gans 
neue  einschläfrige  Bettstellen  angeschafft,  uqd 
aUe  Betten  auseinander  getrennt,  gereinigt 
und  erneuert»  so  dafs  seitdem  jedes  Kind  al** 
kin  schläft.  In  den  SchJafsälen  wird  auf  die 
groiste  Reinlichkeit  mit  aller  Strenge  gehal* 
ten,  und  j^eich  nachdem  sie  von  den  Kindern 
Tarlassen  sind,  werden  alle  Fenster  geöffnet» 
so  dafs  immer  reine ,  frische  Iiuft  •  in  denset 
lit^n  ist; 

Im  Vorbeigeheii  bemerke  ich  hier,    dät$ 
dnrid»*  ^eie  Vorkehrungen,   und  durch    die 
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Sglichstf  'ReiniguDg  und  Ausbesserung  der 
ände  und  der  FufsbcH^  der  Schlafsal«, 
^  einer  andern  Plage  abgeholfen  wurde, 
ren  Vertilgimg  gewifs  auc^h  das  üirige  zur 
förder^Og  der  Gesundheit  beiträgt.  Die 
ittwawcin  sind  seit  dieser  Zeit  so  gänzlich 
rtriehen.Yforden^  dals  in  der  ganzen  2^it 
ine  Spur  mehr  von  ihnen  zu  finäen  ist. 

Eben  so  wird  in  den  beiden  gemeinschafb* 
hen  an  einander  stolsenden  Wohnstuben 
r  Kinder,  in  Mrelchen  auch . geapeiset  wird^ 
f  die  grölste  Reinlichkeit  strenge  gesehen« 
erbei  kJäm  es  hauptsächlich*  darauf  an,  i?ie 
r  diesen  $tub^n,  Wenn  die  Fenster  geschlps- 
El  seyn  «nttssent  eine  reine  Luft  ver&chafien 
>Ilten.  Hier  verdanke  iqh  es  nun  meinem 
aiuarate,  dem  WürdigeA  Herrn  Doctor  uifd 
amisonraedici\s  HünoM^  dals  er  mich  mit 
\m  LenUnschen  Ventilator  bekannt  machte^ 
\  ich  einst  mit  ihm  über  die  mir  so  sehr 
\  Herzen  liegende  Vertilgung',  der  Haut« 
aükheit  sprach.  Da 'der  Herr  Leibarzt  ZTeTz« 
2  in  seinen  ßeiträßen  zur  ausübenden' Atd* 
dwissenschafcn  Leipzig  2789^  den  durdi  die 
rfahrung  in  dem  Wäisenhause  zu  Klausthal 
iffdllend  bestätigten  Vortheil  dieses  Vtotila- 
rs  in  Ansehung  der  Gesundheit' und  beson* 
»rs  der  Vertilgung  der  Haittticrankheiten  so 
hr  grols  azigiebt;  so  bJM^hVMiüWisre  Direc- 
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üony  welcher  dieses  vorgelegt  wurde,  sogTeidi, 
dieses  wohltliätig*wurksame  Mittel  gleichfalls 
anzuwenden,  und  die  Erfahrung  hat  nun  anch 
bei  uns  den  grofsen  Vörtheil  desselben  besta* 
tilgt  In  jenen  Wohnstuben  ist  jezt  immer 
eine  reine,  dunstfreie  Luft,  und  dies^  hilft 
das  blühende,  gesunde  Aussehen  unserer  Kin- 
der, über  welches  sich  jeder  bei  ihrem  An- 
bUcke  freuet   mit  befördern. 

Dem  Leser  dieses  Aufsatzes,  welcher  Zen^ 
'tins  Beiträge  etc.  ^  nicht  bei  der  Hand  hat) 
dürfte  Tielleicht  ein  Aus2ug  aus  jener  Beschrsi* 
bung  seines  Ventilators  hier  nicht  unangenehm 
seyn*     Herr  Leibarzt  Lennn  sagt: 

»Alle  Abstufungen  scrofulöser  ZüfiUe, 
^Augenkrankheiten,  Ausschläge,  Kacheiden  tl" 
ter  Art,  Scoii>ut,  einigemal  der  Beinfrais,  ja 
sogar  einmal  die  Lepra,  blieben  die  beatiüldik 
gen  Krankheiten  des  Waisenhauses  zu  Khius^ 
thal,  das,  aulser  des  Waisenyaters  Fätnilie^ 
aus  36  Kindern  beiderlei  Geschlechts  bestand. 
— •  —  Die  6  Luftmühlen  (die  gewöhnlichea 
Ventilators  in  dem  Wohnzimmer)  schaßten  so 

'  WeAig  übleXufc  weg,    dafs  man  den  Nntzea 

ganz  und  gar  nicht  spuren  konnte;  es 
schwamm  immer  ein  ekelhaft  sülslich  riechen- 
der Schwaden  in^  der  mittlem  Höhe  des  Zun* 

f  mers.      Ich    sann   also    auf  ein  wirksameM 

Aefziijfungsnutttl,  und  suchte  die  anhaltende 


>    k 
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Ofenwarme  xu  meiner  Ab&icht  folgenctorma* 
Xsen.zu  nuUQen«  Ich  lieb  neulich  einen  CUp 
4>uin  yon,  anderthalb  Fufs  £is^b]c^  Wiaio» 
men  nieden,.  der.  oben  niit  einer  stumpfen 
Dachung)    und  vorne  mit  einer,    einen  Fuis 
weiten^  Thüre,  in  welcher  unten  eine  runde 
Oeffnung  von  5  Zoll -im  Durchmesser,  mit  ei- 
nem Schieber  versehen,    war,    mit  welchem 
man  nach  Bedürfnifs  den  Cubum  öSuen  odeir 
schliefsen   konnte.      Diesen   Kasten   liefs   ich 
auf  2  eiserne  Unterlagen,   von  i   Zoll  diokf 
auf  die  Platte  des  eisernen  Ofens  setaen,  der 
etwa    halb    so  hoch,    i^ie /das  ^mmer    war. 
Aus   dem  hintern  Theile   der   Dachung   des 
Gubus  liefs  ich  eine  Röhre  von  6  Zoll  Dorch» 
me^er,  gerade  über  dem  Zug-  und  Hitzloch, 
durch  die  Brandmauer   hindurch  führen*  •«» 
Durch  diese  Vorrichtung  sviohte  ich  noch  den 
Vbrtheil,  dafs  man,  da  im  Sommer  bei  üblem, 
und    regnichtem    V/ettej    die    Fenster    nicht 
können-  geöifuet  werden»  ein  grolses  Feuer- 
becken  mit  Kohlen,  in    den    Cubum   setzen, 
und  den  liuftwechsdl  dadurch  beschleunigen 

kanui^ 

Die  Würkung  und.disn  überaus  grolsen 
Vortheil,  welchen  dieser  Ventilator  dam  Wai- 
senhause, zu.  Glaustbal  brachte,  mag  der,  wel- 
chem daran  gelegen  ist  ^ .  in  der  angeführten 
Schrift  aelbst  nachlesen. 
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tion^  welcher  dieses  vorgelegt  wurde,  sog^di, 
wohlthätigf-wiirksame  Mittel  gleichUk 


anzuwenden,  und  die  Erfahrung  hat  nun  and 
bei  uns  den  grofsen  Vörtheil  desselben  best!* 
tilgt  In  jenen  "Wohnstuben  ist  jest  imma 
eine  reine,  dunstireie  Luft,  und  diese  hüfi 
daA  blühende,  gesunde  Aussehen  unserer  Kin- 
der, über  welches  sich  jeder  bei  ihrem  Afr 
blicke  freuet«  mit  befördern. 

Dem  Leser  dieses  Aufsatzes,  welcher  Zoi- 
'iins  Beiträge  etc.  ^  nicht  bei  der  Hand  htt, 
dürfte  rielleicht  ein  Auszug  aus  jener  Beschrti- 
bung  seines  Ventilators  hier  nicht  unangenelun 
seyn*    Herr  Leibarzt  Lennn  sagt:    • 

»Alle  Abstufungen  scrofulöser  ZtißUe, 
Augenkrankheiten,  Ausschläge,  Kachexien  al- 
ler Art,  Scorbut,  einigemal  der  Bein£ha£i,  ji 
sogar  einmal  die  Lepra,  blieben  die  bestäüdi* 
gen  Krankheiten  des  Waisenhauses  zu  KJanS' 
thal,  das,  aulser  des  Waisenyaters  FamiEe^ 
aus  36  Kindern  beiderlei  Geschlechts  bestand 
—  —  Die  6  Lufbnühlen  (die  gewöhnlicliei 
Ventilators  in  dem  Wohnzimmer)  schaAten  so 
wenig  üble. Luft  weg,  dafs  man  den  Nntiei 
ganz  und  gar  nicht  spüren  konnte;  « 
schwamm  immer  ein  ekelhaft  sülslich  riechefr 
der  Schwaden  in^  der  mittlem  Höhe  des  Ztn- 
mers.  Ich  sann  also  auf  ein  wirksameiti 
Rainigungsmittal^  «ad  suchte  die  anhalteudi 
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Ofenwarme  £U  meiner  Absiebt  folgenderma* 
.  Iseu. zu  nut^^en«  leb  lle&  Debn^Hch  einen  Cu- 
-bum.  YOUi  anderthalb  Fufs  £is^bl€^b  «u^am» 
man  nieden,    der.  oben  mit  einer  stumpfen 
Dachung)    und  vorne  mit  einer  9    einen  Fuis 
weiten^  Thüre^  in  welcher  unten  eine  runda 
I      Oeffnung  yon  5  Zoll  im  Durchmesser,  mit  ei- 
nem Schieber  versehen,    war.    mit  weichein 
man  nach  BedUrfnifs  den  Cubum  Öffnen  odfiir 
schliefsen   konnte.      Diesen   Kasten   liefs   ich 
auf  2k  eiserne  Unterlagen,   von  i   Zoll  diok| 
auf  die  Platte  des  eisernen  Ofens  setzen,  der 
etwa   halb    so  hoch,    wi^  das  Zimmer    w;ar. 
Aus    deai   hintern  Theile   der   Dachung   des 
Gubus  lieC»  ich  eine  Röhre  von  6  Zoll  Durch» 
me<r«er,  gerade  über  dem  Zug-  und  Hitzlochi 
durch  die  Brandmauer   hindurch  führen»  -— 
Durch  diese  Vorrichtung  suchte  ich  noch  den 
Yortheil,  dals  man,  da  im  Sommer  bei  üblem 
und    regnichtem    V/etter    die    Fensteür    nicht 
können-  geöifuet  werden  9  ein  grolses  Feuer- 
becken  mit  Kohlen,  in    den    Cubum   setzen, 
und  den  (juftwechsel  dadurch  beschleunigen 
kann«^ 

Die  Würkung  und .  den  überaus  grofsen 
Vortheil,  welchen  dieser  Ventilator  dem  Wai- 
senhause, zu  Clausthal  brachte,  mag  der,  wel- 
chem daran  gelegen  ist  ^  in  der  angeführten 
Schrift  selbst  nachlesen. 
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'Da  ich  fedbch  fürchtete,  die  Yonriclitiiiig 
ilijräes  Ventilators,  nach  jener  Beschreibmig, 
tlefli-^Blechsohmied^  noch  nicht  richtig  ango- 
beil  EU  können;  so  wagte  ich  e»,  an  den 
Herrn  Iteibarst  Leitän  selbst,  unter  dem  atei 
September  1799  ^  ^^  schreibeqr^  un4  uhi  E^ 
läuterung  Ctb»*  das  mir  noch  I>uiik.elacfaei- 
Henda  zu  bitten.  Schon  am  yten  ^ptembtt 
kttttJb  ich  destsen  geneigte  Antwort.  «Ich  kam 
gewifs  auf  seine  Erlaubnifs  rechnen ,  wem 
ich .  hier  seine  paif  gegebenen  {^rhiutenuKffen 
bekannt  machen  '  ^ 

»Die  ganzer  VQ|*nchtung  i^t  nach  den 
Prinzipien  geordnet:  daf^  der  Scjiwaden  un* 
^reiner  Luft  sich  weder  unten  noch  obaa  im 
Zinimer,  soi^dern  immer,  >yie  eiqe  "VV^olke,  in 
der  mittlern  Höhe  desselben  aufhklt*  -  Dieser 
Schwaden,  der  sich  nicht  leicht  mit  der  oben 
oder  uptern  Jjütt  vermischt,  ist  ain  sic{iers|ea 
an«  dem  Zimmer  zu  ei^tfernen,  \fenn  der  für 
ihül  l^estiinmte  Ab^ug  auch  ii^  def*  piitdeni 
Hohe  des  Zßm^ieTs,  angelegt  wird,  Diesem 
nun  einen  schi^eHerii  3trom  zu  gebfn,  war 
der  bekannt  gemachte  und  auf  d^m  eisernen 
Stubehofen  angebrachte  Cubus  für  das  zu- 
trägUchste  gefunden!.  Die  Höhe  desselben 
war  der  mittlern  Höhe  des  Zimmers  genio 
gemSCs.  Er  war  aus  der  Ursache  tod  be- 
schriebener Weite,    damit  man  im  Sommer, 
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bei  regnichtem  Wetter y^in  grofseres  Feuer- 
becken  hineimetzen  und  die  Rarefaction  der 
Lntft  bewirken  konnte«  Er  hatte  ein  Paar  ei- 
\  aeirne  Stäbe  zur  Unterlage ,  damit  die  Hitze 
des  Ofens  sich  auch  dem  Zimmer,  iind  nicht 
dem  Gubo  allein  mittfaeilen  konnte.  Der  Gn« 
bus  hat  also  mit  dem  Ofen  keinen  unmittel- 
baren Zusammen]]  aug,  sondern  ruhet  nur  auf 
diesen  l[>eiden  eisernen  Stangen.  *  Die  obere 
Fläche  ^es  Qffens  soMrobl^  aU  auch  die  imt^re 
des  Gubus ,  bleiben  also  ganz  uiid  werdMi 
nicht  durchbrochen.  Die  eisernen  Stäbe  -tie^ 
gen.  wohl  am  besten  von  vorn  nach  hipten«« 

'  A^ch  die  sorgfaltigstie  Reinlichkeit  in  den 
Kleidungen  und  dem  Linnengerä|^e  d^r  KiiV- 
der  wird  nidit  aus  der  Acht  gelassen.  Im 
Sommer  baden  sie,  >  unter  der  gehörigen  Auf- 
sicht und  mit  der  nöthigien  Vorsicht,  in  dem 
Flusse.  Sie  geniefsen  am  Tage  zuweilen  der 
freien  Luft  auf  dem  lL>fraume  und  in  dem 
Gärtchen  des  Hauses;  auch  zuweilen  auTser 
dem  Hause. 

Zu   Erhaltung    und    Beförderung    dieser 
Heinlichkeit  in  allen  Stücken,  haben  der  Ver- 
walter Feldmann  und  die  Pflegemutter 


hauptiny  welche  die  Specialaiifsicht  über  das 
Hau^  uhd  die  Kinder  haben,  es  an  ihrem  Ei- 
fer ui^  Fleifse  bisher  nicht  fehlen  lassen. 
Es  wurden  dabei  zur  Vertilgung  des  Hautaus- 


1 


—    7«      — 

■ 

aelMges  die  «vrededlenlichsten  Anneien.mcli 
.djßr :  Vorschrift  des  geschickten  Arztes  dieis 
4{aii»eSy  des  Herrn  Hofrath  und  Doctor  Groo- 
^dUH^^Ty^  tfuf  das  sorgfältigste  angewendet^  aucii 
■das  Hahnemanniseht  Wa^ichwasser  (a.  Reichs- 
.«xftesger  v,on  lyga,  ster  Band,  S.  190)  nr 
Iiäl£ef- .genommen«     ■   . 

'    .  JPdmit    der    Qehrauch    der    Arzneimittil 

'^^etfP  gewisser  seine  Würkiing  thun.  köuntB^ 

JIK*.  wurde  auch  jn.  d^n  Nabrungsuaitteln  di0 

fll&thige  Diät  hfeobachtet,  und  besonders  wn^ 

deku^  Schweinefleisch  9    Wurst   und    Käse   gar 

nicht,  gegeben«   > 

c  Alit  diese  Vorkehrungen  hßt]U|B  denn 
endlich .  die  .  gut^  folge »  .  dafs  schon  in  dem 
iSOmmer  1799  der  Hautausschlag  sich  in^net 
mehr  verlor,  und  v^  dem  darauf  folgenden 
:Winter  nur  noch  9in  einigen  Wenigen  sidi 
seigte.  Gegen  das  Ende  desselben  warea 
Alle  ganz  rein.  Dabei  ist  es  denn  his  jeit 
gi^bliehen,  so  dafs  Dun  schon  über  andeitluüb 
Jahre  lang  auch  nicht  die  mindeste  Spur  tob 
Krätke  mehr  in  dem  Hause   zu  sehen  ist. 

Zum  Beschlüsse  bemerke  ich  noch,  dab 
auch  die  möglichste  Reinlfiihkeit  der  Köpfe 
der  Kinder,  durch  wöchentliche  ReiniguDj 
derselben  und  dadurch  bewirkt  werde,  dais 
die  Knaben  mit  kurz  geschnitteneni  ungeboB- 


läBen  Haar«!!,  und  im  Sommer  ahne  Hüte 
;ehen  müssen  % 

GötZy 

erster  Prediger  der  evangelisch- 
lutherischen  Gemeine,  und 
erster  Director'  des  Evange- 
lisch-lutherischen von  Fran- 
keohergischen  Armen-  und 
Waisenhauses  zu  Cassel. 

■       •         .  ■    .  ..        •  .  -  , 

*)  Wenn  es-  noch  etwa  für  jemanden  eines  Zeugnis- 
ses darüber  bedarf,  was  ich  in  diesem  AuGiittse  von. 
der  Reinlichkeit  in  dem  von  Frank^obergischen  Wai- 
senhauses von  der  Oesmidheit  der  Kinder  in  dem- 
selben, und  von  der  Abwesenheit  der  Krätze  gesagt 
habe;  so  berufe  ich  mich  auf  ^en  berühmten  Atzt 
und  Professor,  Herrn  ^^  F%  Nolda  in  Rostock r  Wa- 
cher auf  seiner  gelehrten  Eeise  auch  durch.  C4#m/ 
kam*  ond  unser  lutherischi^s  Waisenhaus  seiqer  Auf« 
merksamkeit  und  seines  Besuches  würdigte.  Er  be* 
sah  es  am  8ten  Juli  dieses  Jahres,  beaeugte  über  dio 
Anstalt  seine  Zufriedenheit,  und  wird  mir' mit  sei- 
nem Zeugnisse  nicht  entstehen. 
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Einige, 

gegen  das  Heilverfahren  mancher  neu- 
em  Aerzte  sprechende  Belege. 


E. 


ist  schlechterdings  unmöglich,  dab 
von  den^  neoen  philosophirenden  AcRten 
die  Krankheiten,  yon  denen  sie  dieorebsdi 
so  tief  reTyroTTen  sprechen,  die  sie  so  gena 
sammt  nnd  sonders  meistens  roborirend  ss 
heilen  lehren  wollen  —  je  am  Krankenbett; 
nach  ihrem  verschiedenen  Verlaufe  bemeKti 
oder  genau  beobachtet  haben.  Denn  dieNt- 
tur  dieser  und  die  Lehrsätze  jener  Männer 
widerlprechen  sich  zu  sehr,  und  die  vieles 
unglücklichen  Kureo,  nach  jenen  Grundsäuen« 
liefern  eben  so  Yrie  die  naturgemäfse  Behand- 
lung yieler  glücklich  bezwungenen  korparii- 
ehen  Uebel,  gleich  starke  Beweise  davon- 
Zu  leztern  zähle  ich  nachstehende  BeitriJS^* 
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die  ich  aa  jene,  schon  von  so  vieleti  denken- 
ilen  Aerzteil  bekannt  gemachte  Krankenge-» 
schichten^  zu  mehrerer  Bestätigung  besonders 
der  Wahrheit  reihe:  »dafs  asthenische  Uebel 
auch  durch  asthenische  Mittel  bezwungeii  wer« 
^en  köniien.« 

Da»  Alter  an  sich,  besonders  wenn  man 
die  Jahre  hoch  in  80  zählt ,  ein  obeser  Kör*  - 
per,  die  -unthätige  und  von  jeher  mehr  siz* 
sende  Lebensiirty  bei  sorglosen  reichlichen 
Einkommen,  def  das  ganze  Jahr  durch  kaum 
einige  mal  sich  verstattete  Genuls  der  freien 
Luft  >— -  überhaupt  also  <&in  Yegetiren  im  war« 
men  Zimmer,  das  Freisein  von  tumultuari- 
schen  Leidenschaften,  der  reichliche  Genuls 
nahrhafter  Speisen,  und  die  fast  gänzliche  Ent- 
fernung Tön  erhitzend  und  übermälsig  reizen- 
den Getränken,  die  Gewohnheit,  von  jungen 
Jahren  hei:,  öfters  lyegen  Verdauungsbeschyf er- 
den zu  brechen  -r—  und  abzuführen  etc, ;  dies 
alle«  giebt  schon  den  nach  neuern  Grnndsäz- 
zen  richtigen  Mjaafsstab  des  asthenischen  Zu- 
atandes.  Allein  wie  sehr  würde  der  soge- 
nannte Brownianer  pder  Höschlaubianer  — 
nicht  aber  Schellings  Nachfolger  —  denn  des- 
sen ärztliche  Philosophie  verdient  alle  Ach- 
tung — *  das  Ziel  o^er  den  gegebenen  Punkt 
verfehlt  haben,  wenn  er  Jenes  oder  noch  an- 
dere ähnliche  Subjeete,  welche  ich  Jahre  lang 
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studii^te,  und  wovon  ich  nur  einige  Beiipiel» 
anfiibren  will  —  sthenibch  behandelt  hätte? 
Das  Original  von  jenem  Gemähide,  desias 
Ökdzvß  ich  so  eben  entworfen- hfd>e9  litt  wie- 
d(erholt  an  Catharren,  Schwindel,  öfters  er- 
neuerten Verdauungsfehlem,  und  in  dem  At 
ffir  von  85,  sage  fünf  und  achtzig  Jahiren,  aa 
einer  wahren .  Xiungenent^ündung  (.wie  vide 
Ueberxedung  möchte  bei  jenen  Sekten .  aar 
y^rgewisserung  dieser  That$ache  erforderiick 
gewesen  seyn?),  die  aämmtlich  astheniach  yon 
ypir  behafidelt, ,  jederzeit  den  glücklichste 
j^lfsgang  nahmen«  .Es  versteht  sich  von  selbst^ 
daA  gewöhnlich  zulezt  gute  Nahrua^amictel 
und  Wein  die  Erholung  der  Kräfte  bascUeu«* 
Jiigcen« 

.....  2vvir  deutlichem  Uebersidit  jener  Peri- 
pneuosonie  theile  ich  nun  den  gewils  merk- 
würdigen Verlauf  derselben  in  ein^m.  aalches 
AJIser.piit. 

.Ein  sich  nicht -unerwartet  eingefondener, 
^eichgültig  betrachteter  Gatharr,  hatte  einige 
Tage  sein  Spiel  getriebeni  ohne  besondre  Be» 
achtung  erregt  zu  haben,  als  sich  den  5  «—  6 
starker  Fiost  odt  darauf  folgender  lang;  an- 
haltender Hitze  .  und  ein  dumpf  druckender 
Schmerz  zwisdtaen  der  linken  Schulter,  yor- 
wärt»  gegen  die  Cos$as  spurüu  derselben  Seite 
aiehendi  mit  beachwerlichen  Athmen  dazu  ga- 
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Hellte.     Diese  Beschwerden  yeranlalsten  erst, 
xnich  um  Rath*  zu  fragen-     Bei  meinem  ersten 
Befüehe  fand  ich,  kurz  aSgebrochenen  Husten, 
mit'  t^enig,    jedoch    dicken, ,  weüsgraulichen 
Auswurf,  etwas   vermehrte  Röthe    der  Wan- 
ge&>  einen  kleinen,  schleichenden,  mälsig  har«^ 
ten  Puls,  gestöite  Verdauung,  trockne,  weifs- 
gelblich  belegte  Zunge,    roth  saturirten  Urin, 
yerschtossenen  Stuhlgang,  trockne,  heifse  Haut, 
Vei'mehtten   Durst,    und    durch   den    starken 
Reizbusten,  gestörten  Schlaf       Ein   rheuma- 
tisch catharf*alischer  Anfall,   mit  anhaltendem 
Fieber,  war  hier  unverkennbar,  weswegen  bei 
eruirter  VerkJiItüngsveranlä«.Nung,    die  Indica- 
tion  auf  Wiederherst^^llung  der  Transpiration, 
durch  schweißtreibende,   geh'nde,    säuerliche 
Getränke,   auf  Milderung  des  Hustens,    und 
auf  flüchtige  Einreibungen  in    den  afficirten 
Stellen  gerichtet  war.     Durch  Kly stiere   sollte 
die  Stockung  im  Unterleib  gehoben,  so  wie 
durch  dem  Kermes  mit  Oxymell  und  Syrup^ 
Pap.  alb.  der  Auswurf  mit   dem  Husten  er- 
leichtert und  jener  befördert  werden. 

Der  hierdurch  mit  Grund  zu  hoffenden 
gtiten  Folgen  ohngeachtet,  fand  ich  nicht  nur 
bei  meiikieni  nächsten  Besuche  die  Symptome 
noch  von  gleicher  Beschaffenheit;  sondern 
d^r  anfangs  weifsliche  Auswurf  jfing  iaun  äh 
siegelmehlartig  sieh  xu  fllrben^  gxtfg  nur  nrit 
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abgelassene  Blat  eine  starke  Crustam  inßMt" 
matofiam  zeigte:  so  wurde  noch  am  nehniK« 
chett  Tage  die  zweite  Aderlals,  ron  siebeü 
Unzen  räichlich^  reransaltet;  obige  Mittel  zu- 
gleich in  stärkerer  Dosis  atigerathen,  und  noch 
auf  den  linken  Arm  ein  grofses  Versicatorimn 
gelegt.  Die  nächste  gUnst];ge  Folge  hieTOB 
war,  dafs  die  Nacht  ruhiger  zugebradit  war» 
de,  der,  Husten  sehr  yermindert,  der  Auswarf 
überhaupt  weniger  •«—  und  auch  weniger  ge^ 
flirbt  *-  so  wie  der  Schmerz  verringert  war. 
Antiphlogistisch  wurde  die  Behandlung' in  je- 
dem Betracht  fortgesezt,  mehrere  Diluentii) 
worunter  auTser  obigen  «uch  schwache  Limo- 
Bade,  und,  nach  einigen  Tagen,  der  Spiritus 
Minderen  mit  Campher  und  vielem  schwachen 
AltheeWurzeltrank  vorzüglich  zu  rechnen  iääi, 
gegeben;  wodurch  schon  am  vierten  T§(fi  . 
alle  rothe  Farbe  des  Auswurfs  verschwtiid, 
Schweifs  imd  gekochter  Urin  daa^  kamen, 
und  bei  forterhaltenem  offenen- Leib,  tüglich 
mehrere  wesentliche  Erleichterung  ierfblgte. 
Zwar  blieb  noch  einige  Zeit. die  Schwere. usd 
der  Druck  in  der  Brust,  besonders  auf  der 
linken  Seite  in  der  Gegend  der  zweiten  und 
dritten  wahren  Rippe,  undf  länger  noch  ab 
dieser,  jener  nach  diesedi  Seitensteobfieber 
sich  so  lästig  vekrhaltende  IMzhusten  ^larficL 

AUatin  nebsi  dem  gehSrigeti  ^diiteCischen  V^ 

halten 
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halten  wiirkte  tiagegeh  mit  am  besten  die  Po^ 
lygala  amara^  in  Verbindung  mit  demi  Elixi* 
rio  pectorali  regis  Daniae  in  aqiia  menthae 
piperü.   solvirt,    erster  es  wohl  nicht  vorzüg- 
lich als  Specificum^   sondern  vielmehr  als  die 
Kräfte  im   Allgemeinen ,    und  jene    der  Yer- 
daiiung  insbesondere  verbessernd.      Schon  lo 
Tage  nach  dem  ersten  Anfalle  konnte  ich  alle 
eigentliche  Arzneien  weglassen,  und  dagegen, 
um  die  in  solchen  Jahren  sehr  natMrIiche  all- 
gemeine ,Atonie  •—  nach  solchen  Anfällen  zu 
heben  —  durch  Tocaierwein,   sowohl  das  ro» 
bur  vitale^  als  die  Nervenstärke  um  so  zweck- 
mälsiger  und  eher  hervor  rufen^  je  mehr  bei- 
des   durch   die  ausgesuchtesten   und   concen- 
irirtesten  Nahrungsmittel  angemessenst  unter- 
stüzt  werden  konnte ;  deren  leztere^  Würkung 
überhaupt  zur  Restauration  so  anerkannt  wich- 
tigf  und  in  den  Zeitpunkten  des  nothwendi- 
gen  Kräftenersatzes .  das  indicirteste  Mittel  ist, 
dafs   es  bei  und  mit  jenen  flüchtigen  Reizen 
das  Gleichgewicht  in  den  gestörten  körperli-^ 
chen  Functionen  nicht  nur  angemessenst  zu- 
rückbringt,   sondern    auch    die  Vitalität  prä- 
dominirend    macht*       Ihre    Entbehrnifs    läfst 
sich,  am'  schmerzhaftesten  bei  den  Kuren  Ar- 
mer  fühlen,  deren  Behandlung  in  dem  Studio 
der  Reconvalescenz  eben  jenes  Man£;els   we- 
gen,: nicht  nur  sehr  verzögert^    sondern  ge- 

XVII.  B.  a.  St.  F 
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xneiniglich  auch  hierdurch  sehr  leicht  in  Me- 
^aschematismum  oder  allgemeine  Cachexie 
übergeführt  wird.  *—  In  nicht  vollen  drei 
Wochen  war  durch  diese ^  Anfangs  grö&ten- 
theils  asthenische,  Behandlungsart  die  bejahr- 
te Patientin  vollkommen  hergestellt,  so  dais 
sie  sich  nun  fast  munterer  wie  vorher  fühlt. 
Ein  zweites  Beispiel  von  asthenisch -glüc^k- 
licher  Behandlung,  bei  fast  allgemeiner  asthe- 
'nischer  Constitution,  liefert  eine  79jährige  Da- 
me im  Witwenstande,  welche  nie  geboren  hat 
Bei  kleinem  Körper,  mäfsig  rigider  Faser, 
höchst  irritablem  Nervensystem,  hei  einer  fast 
von  Jugend  auf  sich  zeigenden  Compositiott 
von  fast  allen  Krankheiten,  so  dafs  sie  über- 
haupt wenige  Lebensjahre  zählt,  die  sie  ge- 
sund verlebt  hat,  waren  ihre  Beschwerden 
sammtUch  asthenischer  Natur;  hauptsächlich 
leidet  sie  unaufhörlich  an  Verdauungsfefalpm 
und  hysterischen  Krämpfen,  wozu  sich  ge- 
wöhnlich hartnäckige  Leibesverstopfung  ge- 
sellt. So  viele  Aerzte  sie  auch  hatte,  so  er- 
trüg ihr  Körper  weniger  anhaltend -direct 
stärkende  Mittel;  vielmehr  waren  auflösend 
abführende  und  besänftigende  bei  ihr  die  nu»^ 
barsten,  auf  welche  sie  —  obschon  ihr  an 
häufiger  Gebrauch  derselben  oft  untersagt 
wui:de  —  sich  auch  bei  höchst  gesunkener 
Lebenskraft  gleichsam  einen  neuen  Schwung 


\ 
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giebt.  Denn  ich  war  Jahre  lang  Au^ei^zeuge, 
dafs  sie,  in  der  gröfsten  allgemeinen  Asthenie 
daliegend,  durch  ein  Abfiihrungs-  und  durch 
wiederholte  Brechmittel  in  wenig  Tagen  wie- 
der frisch  und  kraftvoll  war,  und  oft  noch 
mehrere  Wochen  lang  stark  ei^^hneidende 
Auflösungsniittel  vortheilhaft  angewendjet  wur- 
den. Es  ist  leicht  denkbar,  dals  sie  sich  in 
den  Zwischenzeiten  durch  geistig- wein  igte 
Mittel  re&tauriren  mufste;  aliein  Hauptmittel 
bei  Häuptanfallen  waren  sie  nie^  aber  jeder- 
zeit^  so  lange  ich  sie  kenne,  welches  schon 
über  2^0  Jahre  ist,  waren  die  nach  oben  und 
unten  ausleereuden  Arzneien  die  Basis  feder 
Kur  bei  ihr;  welches  sie  auch  so  gut  fühijt,. 
dafs '  sie  manchem  ihr  dazwischen  rathenden 
Arzt  geradezu  widersprochen  hat,  wenn  man 
das  Werk  mit  stärkenden  und  erhitzenden 
Djngen  -beginnen  wollte.  Das  Merkwürdigste 
(nebenbei  gesagt)  bei  dieser  Person  ist  noch, 
daß  sie  seit  zehn  bis  zwölf  Jahren  keine 
Nacht  zu  B^tte  geht,  ehe  und  bevor  sie  eine 
reichliche  Dosis  einer  Auflösung  von  Ochsen- 
g^lle,  yenetischer  Seife  und  Ghamillenextract 
in  Rhabarber cihctur,  mit  einer  starken  Por- 
tion der  Thebaischen  Tinctur  versezt,  nimmt; 
ja  diese  Gabe,  von  gewifs  drei  Drachmen  i^et 
ganzen  Mischung,  in  der  Nacht  wiederholt, 
je  nachdem  ii^  \ wenig  schläft;  und  auf  solche 
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Weise  wenigstens  das  Jahr  durch  8-^9  LMh 
reiaes  Opium  verbraucht.  — 

Ein  drittes  hleher  gehöriges  Beispiel  Be- 
fert  ein  Geschäftsmann ,  jS  Jahr  alt,  tmi 
mehr  als  mittelmäisigem  Körper,  an  sieb  to& 
scheinbar  festem  Muskel  ,  aber  schwäcJiBchea 
Nervenbau  y  der  in  seiner  Jugend  an  hypo- 
chondrischen, nachher  an  vielerlei  hemm- 
schweifenden  Gichtbeschwerden,  dazwischen 
an  paralytischen  Zufällen,  sehr  auffallend  fitt. 
und  immer,  yorzügUch  in  dem  lezten  Zeil- 
raum, durch  auflösend -schwächende  Mittdi 
besonders  der  yon  ihm  gewohnten  Hallischei 
Salztinctur ,  der  Rhabarbarina  et€%  geheik 
wurde.  Zweimal  war  ich,  bei  >viederhoIten 
apoplectischen  Beschwerden,  die  iniuier  plötz- 
lich mit  Lähmung  der  Zunge,  Irrereden  et& 
eintraten,  vermöge  der  genau  erforschte! 
Symptome,  gezwungen,  Aderöffnungen  rm 
sechs  bis  acht  Unzen  vorzunehmen ,  dabei  0 
evacuiren,  und  durch  grölsere  Portionen  sei* 
nes  concentrirter  bereiteten  LieblingsgetriB* 
kes,  der  Queckenabkochung,  die  Stockungel 
beweglich  zu  machen,  wodurch  jedesmal  & 
Anfalle  bald  vorüber  gingen;  es  keine  » 
dem  Forderungen  übrig  liefsen,  als  jene  dfi 
nöthigen  Kraftsammtung,  durch  aDgemesjem 
Nahrungs-  und  excitirende  Mittel.  So  leb- 
haft ich  aus  Griinden  überzeugt  bin,  dajs  juir 
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diese  abstumpfende  und  schwächende  Behand- 
lungsart in  diesem  Falle  den  Padenten  retten 
konnte;  so  sehr  glaube  ich  auch,  wurden  neo- 
logische  Brownianer  bei  ihrer  Zurathziehung 
geeifert,  und  ächtsthenisch  den  Grei";  in  eine 
andere  Weh  befördert  haben!  —    Das  Indi- 
vidualisiren  -r-  das  genaue  Abwägen  aller  vor- 
handenen Erscheinungen,  und  das  sjstemfreie 
Handeln    nach  Maafsgabe    des  Krankheitsge- 
nius,  der  subjectiven  Kräfte   und  der  beglei- 
tenden Umstände;    dies  ist  mein-es  Erachtens 
die  greise  Kunst  des  Arztes,  diu  uns  am  öf«- 
tersten  den  gewissesten  und  glücklichsten  Er- 
folg, erwarten  läfst;    und  eben  deswegen  den 
gewissenhaft    für    Menschenwohl    würkenden 
Arzt  über  alle  innere  Vorwürfe  des  Gewissenf, 
und   iiber   alle  Gefahren  der  theorctisirenden 
Stubengelehrten  erhebt.     Zugegeben,  dais  der 
Arzt  —  und  vorzüglich  dieser,  es  böchstnoth- 
wendig  hat,    mit   den    Fortschritten   in   dem 
ganzen  Umfang  seiner  Wissenschaft  vertraut 
zu  sejn,  dankbar  die  Entdeckungen  und  Be- 
mühungen anderer  zu  benutzen,   und  sie,  in 
wie    ferne    dieselben    als   Axiome    bestätiget 
sind,  auch  zum  Wohl  anderer  wieder  zu  ver- 
wenden;   so  ist  es  eben  sowohl  auf  der  an- 
dern Seite    für  ihn   heilige  Pflicht,    die  von 
Neuerungssuchtigen  theils  tnmultuarisch,  theils 
versteckt  und  einschmeichelnd  dargelegt  em- 
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piFohlenen  uüd  aufgedrungenen  paradont 
Lehrsät2^e,  nicht  blindlings  in  Ausübung  zu 
bringen:  sondern  sie  gründlich  zu  beleuchten, 
sie,  wo  es  mit  höchster  Gewifsheit  voitheil- 
haFt  geschehen  kann  —  in  Anwendung  n 
setzen,  und  die  Resultate  redlich  der  piFent- 
liehen  Beurtheilung  darzulegen.  In  dieser 
Hinsicht  gab  ich  auch  obige  drei  Beispiele  an. 
Gleich  entfernt,  von  dem  Fehler,  der  bloli 
chemischen  oder  dynamischen,  derHumorrfaal- 
od^r  Nerven- P^thplogie  und  Therapie  zu  hul- 
digen, achte  ich  es  des  denkenden  Menschen 
würdig,  nur  Wahrheit  zu  suchen  und  Wahr- 
heit zu  verbreiten ,  die  Form  d<H*sdben  %ei 
auch  welche  sie  wolle,  wenn  nur  das  Str^ca 
ernstlich  darauf  abzweckt,  Nutzen  fitr*s  Allge«* 
meine  zu  begründen. 


«7 


V. 

Practische  Bemerkungen. 


Nutzen  der  Assa  foetida  in  hartnäckU 
ßer  LeibesfJerUopfungn 

VV  iederholte  günstige  Erfahrungen  reran- 
lassen  mich  die  allgemeine  Aufmerksamkeit, 
zum  Wohl  so  vieler  Leidenden,  auf  ein  ein- 
faches Mittel,  nehmlich  auf  die  Assa  fottida 
zu  richten,  die  mir  bei  den  hartnäckigsten 
Leibesrerstopfubgen  wesentliche  -^  ja  alleinige 
souveraine  Hülfe  gewährt  hat.  Bei  gänzlicher 
Zurückhaltung  dieser  Ausleerung,  mit  herinö- 
ser  Beschaffenheit,  bei  Abdominalitifarcten. 
beiHämorrhoidalkrämpfen,  verschaffte  sie  noch 
Leibesüffnung,  weÄn  schon  alle  andere  Mit« 
tel  vergebens  angewendet  worden  waren. 
Das  merkwürdigste  Beispiel  bleibt  mir  immer 
jenes,  wo  ein  alter  Invalid,  beschwert  mit  ei- 
ner Hernia  inguinalis  incarcerata^  die  schon 
so  weit  gediehen  war',  dafs  sie  in  Sphacelum 
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Überging  und  äufserlich  aufbrach,  aber  .gffid- 
lich  gebeilt  ivürde^  durch  achtzehen  Tage  kei- 
nen Stuhlgang  hatte,  obschon  alle  nur  erdenk- 
liche innerliche  und  äufserliche  Mittel,  emo 
K(ti  XdTOy  vergeblich  gebraucht  worden  wa- 
ren :  endlich  durch  Clystiere'  von  j^s^a  /betiii 
so  weit  gebracht  wurde,  dafs  Leibesöffhung 
erfolgte,  dafs  überhaupt  diese  Aussonderung 
ihren  natürlichen  Gang  rortbehielt,  und  Pa- 
tient so  gesund  blieb,  dafs^  er  seit  nielir  als 
zehn  Jahren  seinen  beschwerlichen  Dienst^ 
der  meistens  reitend  verrichtet  werden  muls, 
in  jenem  Betracht  vollkommen  gut  yorstehen 
kann. 

Ich  lasse  gewohnlicli  zwei  Drachmen  A$» 
sae  foetidae  in  einem  halben  Seidel  concen- 
tiirten  ChamillenaurguTs  kochend  auflösen^ 
durchseihen  und  kühl,  als  Lavement,  bei  ei- 
nem Erwachsenen  auf  einmal,  bei  jungen 
pi;oporrionell  weniger,  anwenden.  GewöhD» 
lieh  wiirkt  nach  einigen  Stunden  schon  di 
erste  Portion,  so  dais  ich  selten  zur  zweitei 
übergohen  darf.  Es  versteht  sich  von  selbsti 
dafs  die  übrigen,  dem  Hauptzustande  noch  aO" 
gemessenen  Mittel,  als  z.  B.  eine  indidrte 
Aderlafs  u.  d.  g.  dabei  nicht  verabsäumt  wer- 
den dürfen.  Sehr  wünschte  ich,  dafs  diesei 
Mittel  durch  mehrere  Anwendung  ferner  {ge- 
prüft werden  möchte. 


^ 
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^  Grofser  ,  Nutzen  auf  serlich  angey^ende^ 

ter  ArzneimitteL 

Die  Anwendung  sonst  gewöhnlich  inner-- 
lieh  zu  gebender  Arzneimittel^  zur  Erreichung 
desselben  Endzwecks  auch  äul'serlich,  ist  oft 
schon  von  sehr  vielen  empfohlen  und  mit 
Vortheil  in  Ausübung  gebracht  worden.  So 
wie  sie  im  Allgemeinen  und  bei  sehr  vielen 
Krankheiten  der  Erwachsenen  statt  findet;  so 
ist  die>  insbesondere  der  I^all  bei  lCrankhei-> 
ten  der  Kinder;  ^eil  diese  gewöhnlich  die 
grofste  Abneigung  gegen  Arzneien  an  sich  ha- 
ben, und  diese  überhaupt  auch  ihres  Ge- 
schmacks wegen  oft  so  beschaffen  sind,  dals 
sie  nicht  ohne  den  gröfsten  Widerwillen,  Ja 
nur  mit  Zwang  —  den  Kleinen  beig'^bracht 
werden  können.  Da  nun  st^hr  häufig,  ver- 
möge der  besondern  Reizbarkeit  der  Kinder, 
eben  jener  Zwang  gerade  rücksichtlich  der 
Krankheitsbeschaffenheit  nachtheilig  seyn  mufs ; 
.  so  würde  nicht  nur  schon  dadurch  ein  grofser 
Theil  .der  Würkung  der  Arzneimittel  verloren 
gehen;  sondern  das  körperliche  Uebel,  durch 
jene  übermafsig  unangenehme  Reizung  des 
Nervensystems  versclilimmert  werden  müs- 
sen. Der  Erfahrung  gemäfs  können  aber 
durch  Resorption  der  Haut-  und  lymphati- 
schen Gefäfs^  äufserlich   angebrachte  würksa- 
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me  Be&tandtheile ,  obschon  in  einem  langem 
Zeiträume  und  in  gröfsem  Dosen,  den  nelitt^ 
liehen  innern  Erfolg  hervorbringen ,  als  jene, 
die  durch  den  Mund  genommen  werden; 
folglich  sollten  wir  bei  solchen  Kindern,  so 
riel  möglich,  äulserlich  zu  würken  trachten« 
Ich  rechne  dahin,  dafs  dies  durch  Bäder,  Ein- 
reibungen und  auch,  wiewohl  uneigentlidk, 
durch  Clystiere  geschehen  konnte.  So  oft, 
durch  mehrere  Jahre,  von  der  Zuverlässigkeit 
des  Gesagten  überzeugt,  wurde  ich  erst  neu- 
eriich  in  meiner  MeinuDg,  bei  mehreren  Kin^ 
derkrankheiten,    bestätiget. 

Ein  Knabe  von  2^  Jahr,  schwäcbiiciier 
Constitution,  vorher  schon  öfters  mit  InAge- 
stionen  beschwert,  weil,  bei  aller  sonstigen 
Aufsicht  der  Eltern  —  die  Guimiitbigkeit  der 
Wartleute  ihm  gewöhnlich  von  Speisen  u.  d.  g. 
nichts  versagte,  wenn  es  ihm  auch  schädlich 
war;  erkrankte  kürzlich,  so  dafs  er  allgemeine 
Erschlaffung,  anhaltende  Schläft igkeit,  gänzli- 
chen Mangel  der  Efslust,  Neigung  zum  Erbre- 
chen mit  freiwilliger  Diarrhoe  bekam.  Diese 
Sj^nptome  wiesen  aufgestörte  Verdauung  und 
auf  die  Würkung  der  Nalurkräfie,  jenen  ma- 
teriellen Stoff  zu  entfernen,  wozu  jedoch 
nicht  genug  Lebenskraft  vorhanden  war,  liin. 
Sie  zu  unterstützen,  und  mechanisch  jene  zn 
beseitigen,  versuchte  ich  durch  ein  Brecliwas* 
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«p.r,  welches  ^uch,  in  verschiedenen  Formen 
beigebracht,  mühsam  glückte.  Damit  allein 
waren  jedoch  weder  die  sich  beigesellende  Lei- 
bes Verstopfung,  noch  die  übrigen  Fiebersym- 
ptome  gehoben.  Ein  nur  mit  dem  grö£>ten 
Zwange,  und  oft  kaum  in  Dritthei Isportionen 
anwendbarer  eröffnender  Saft  von  Magnesie, 
Rha))arber  und  Pfeffermunzsyrup,-  wiyrde  jezt 
in  doppelten,  und  nach  und  nach  in  dreifa« 
cheu  Portionen,  in  Clystiereji  gegeben,  der 
ganze  Unterleib  erst  einige  Tage  mit  dem 
flüchtigen  Liniment,  und  hemarh  mit  einem 
concentrirten  Aufgüfs  von  Sennesblättern, 
warm,  des  Tages  mehriQals  siark  eingerieben 
und  mit  Flanell  bedeckt;  wodurch  nicht  nur 
die  in  dem  aufgetriebenen  und  sehr  gespann- 
ten Unterleibe  befindlichen  Stockungen  bald 
beweglich  gemacht,  sondern  auch  durch  ein 
Lavement'  von  obiger  Art  zur  reichlichen  Aus- 
führung veranlafst  wurden.  Die  erst  festen 
und  allmählig  nur  flüssiger  werdenden  Excre- 
mente,  bewiesen  deutlich,  dafs  jene  Ver^essen- 
heiten  schon  lange  im  Unterleibe  vorhanden 
gewesen  seyn  mufsten,  besonders  weil  noch 
ganz  rohe  Fieischsiücke  darunter  befindlich 
wraren,  diej  nach  der  endlichen  Aussage  der 
[Wärterin,  schon  vor  mehr  als  sechs  Tagen 
von  dem  Kinde  verschluckt  worden  waren. 
Das  Fiebor  liefs 'hierauf  nach,  die  nächtliche 


/ 
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Rahe  kehrte  zurück,  die  übrigen  körperlidien 
Verrichtungen  näherten  sich  mehr  der  Ord- 
nung. Allein  allgemeine  und  Örtliche  Schwa- 
che, besonders  des  Magens,  waren  noch  in 
hohem  Grade  gegenwärtig-  Nahrungsmittel 
wollte  er  nicht,  an  den  Gebrauch  .stärkender 
Arzneien/  diircl;!  den  Mund  beigebracht,  wai  I 
nicht  zu  denken,  weil  et  alles,  selbst  Brauo- 
bier,  sehr  veftabscheute.  Ich  liefs  ihm  daher 
nicht  nur  die  Magengegend  mit  grofsen  Schnit- 
ten Brod ,  -  die  ganz  mit  Ingwer  bestreut  und 
mit  starkem.  Branntwein  befeuchtet  wareD} 
täglich  mehrmals  wiederholt  frisch  belegen; 
sondern  auch  den  ganzen  Körper  einigeinal 
des  Tages  mit  halb  Wein  und  halb  Brannt« 
wein  warm*  waschen,  und  ihm  in  Fleisch'uppe 
gekochten  Haferschleim  durch  Cljstiere  bei- 
bringen. Nach  und  nach  stellte  sich  swar  die 
Efslust  meder  ein,  jedoch  nicht  in  der  Pro- 
portion des  Ersatzes  des  Krafteverlustes,  wai- 
wegen  ich  ihm,  EfslöfFelweis,  des  Tages  melu^ 
mals  Werihheimer  Weih  trinken,  und  den 
hierdurch  erhöhten  Appetit  mit  concentrirter 
Fleisclisuppe  und  Eygelb  befriedigen  lieis. 
Ohne  alle  andere  Arzenci  wurde  der  Knabe 
in  IG  —  12  Tagon  auf  diese  Weise  vollkom- 
men hergestellt. 

Gleiclie  Anwendung  der  äufserlichen  Mit- 
tel,   oft  grofstentheils,  oft  ganz   alUin,    habe 
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ich,  aulser  jener,  schon  vor  mehreren  Jahren, 
•besonders  auch  in  dem 'jetzigen   bei  dem  epi- 
demischen   Tussi  convuhwa  der  Kinder  init 
'^nginüy    der  in  mehreren  Fällen  in  vollkom- 
menen Croop  ausartete,  zu  machen  Gelegen- 
heit gehabt.    Das  ununterbrochene  Vorhalten- 
.vor  Nase  und  Mund,  von  mit  Nckphta  vürioli 
getränkten  Flanellstücken,    das  Einreiben  in 
die  beiden  Seiten  des  Halses  und  in  die  Brust 
mit    dem    Unguento  neapolitano^    Linimento 
'volatili  und  Camphor^  ein  Yesicatorium  auf  die 
ganze  Brust,   warme  Bäder,    das  ununterbro- 
chene Frottiren   der  Waden  und  Fufssohlen, 
und  das  darauf  veranstaltete  Einreiben    von 
frisch  ausgepreistem  Zwiebel-  und  Merrettig- 
saft  in  leztere,  würkte  das  Meiste  und  Gün- 
stigste;   da  nur   in  wenigen  Fällen    der  mir 
sonst  so  zweckmäfsig  würkende  Moschus  ar-^ 
iifieiälis  mit  Cämpher  und  dem   Syriip  Pap. 
alb.   und  Menchae.  pip.    beigebracht  werden 
konnte» 

.  Zuverlässig  wird   eine  fernere  reine  An- 
wendung äufserlicher  Mittel   noch  mehr   für 

■ 

ihren  Nutzeji  entscheiden,  nochr  viele  Vor- 
theile  zum  allgemeinen  Wohl  liefern,  noch 
Manches  berichtigen.. 

D.  Peter  Gottfried  Jperdens. 
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VI. 

Febris   scarlatina  *}. 


Jtlitsi  hanc  Sydenham  donii  suae  adeo  esrigoi 
momenti  aestimasset «  ut  ea  vix  morbi  nomen 
mereatur  **) ,  tarnen  ipsa  nostro  snb  ooe/o 
saepe  perniciosa  est;  siye  quod  per  se  l«& 
existat;  sive  quod  ea  cum  alio  quojTiam  moc- 
bo  convehiat,^  sive  denique  quod.  corpori  li- 
bem  relinquat,  quae  lente  jugulat.  Populirtl 
est,  et  incerto  anno,  incertisque  tempestad* 
bu^  grassaii  consuescit:    infantes  znagis  quaa 

*)  Es  ist  mir  wahre  Freude^  diesen  schäcbaren  BetCrig 
von  dem  ehrwürdigen  Veteran  der  Aerzte  dem  !%■ 
blikum  mittheilen  zu  können,  der  noch  in 
achtzigjährigen  Alter  nicht  aufhört  thädg  und 
lieh,  zu  seyn.  —  Leider  herrfcht  die  Scharlachopi* 
demie  noch  immer  fort   in  Teutschland,   und  fodan 

'  die  verdoppelte  Aufmerksamkeit  der  Aerzte  auf^ 

•9 

•")   Sect.  VI.  cap,  a. 
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,   idultos  mfest^t:    contagiosa   est;    non    faclle 

domum   dimittit^    quin  omnes   in  ea  infantes 

.   corripuerit;    vix  aliquem    impunem    relinquit» 

Semel  occupat ;  raro  bis  eundem  hominem  a£- 

ficit. 

Febris  protinus  erumpit  et,  ut  incepit, 
Aagrare  continuat.  Intra  hujus  ardorem  in- 
tentae  arteriae  sunt,  atque  celeriter  pulsant: 
inquieti  aegri  sunt^  et  corpus  yel  in  lecto  vo- 
lutant,  vel  somnolenti  vel  sopoiosi  proster- 
nuntur:  crudum  et  limpidum  crebrö  mingunt. 
Cum  bis  manus  et  pedes  rubent,  deinde  vulr 
tus  Collum  et  pectus  eodeni  colore  imbuun- 
tur,  paulo  pöst  brachia  cruraque  similiter;  do- 
nec  ita  serpendo  per  femora  abdomen,  ium- 
bosque  tertio  die  universa  corporis  cutis  ircu- 
buerit:  in  oculis  id,  quod  album  esse  debet, 
subrubrum  est.  Ob  quem  adversum  colorem 
ipsi  febri  nomen  rubrae  sive  scarlatinae  im- 
pertitum  est.  Cutis  ardens,  arida,  aspera,  tu- 
mida  est;  manus  vero  et  pedes  plus  tument, 
vultus  plurimum.  In  rubra  cute  papuIae  mi- 
'  ziimaey  ut  arenula,  yix  yisibile;»  eminent ;  .non- 
'  nunquam  pustulae  miliares    albae    his   inter- 

8unt, 
•  Febris   continens  est»    sitis  urget,    mens 

i  turbatur,  et  nonnunquam  a  recta  ratione  ab- 
.  errat.-  Incensae  fauces  sunt  et  in  gul.  dor 
'  lor;     ob    quem    dolorem    aegri    cum    labore 
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deglutiunt*      His  tussicula  sicca  saepe  ifiter^ 

venit. 

Quafto  die,  nonnunquam  serius,    calor  fe- 
DQiittit  et  declinata   febre   cutis  rursum  moDis 

f 

fit,  simul  et  manus  pedes  atque  vultus  pallei- 
cunt,  pectus  rubrum  superest'  Nunc  tussis 
humida  fity  per  quam  muci  modo  plus  modo 
minus  ejicitur,  qui  mucus  yel  tenax  tralieii% 
Tel  coctus  et  rotundus  est.  Fatiscens  cuticnli 
ä  pelle  juxta  coüum,  infra  aurlculas^  et  sab 
mento  albescit,  resolvitur  et  ut  furfur  defloit; 
idem  in  posterum  omni  cuti  contingit':  etias 
palmarum  plantarumque  cuticula,  si  callosa  ei 
fuerit,  frustatim  detrabitur.  Finita  Üebre  Un- 
na turbida  fit  jumentorum  lotio  similis,  aegri 
fiomnum  capiunt^  et  cibos  desiderant* 

Atque  tali  quidem  decursu  eveniünti  qn 
naturae  i>eneficio  convalescunt. 

At  ubi  pejor  morbus  orditur,  febris  flu* 
gnopere  exardescit^  ferox  et  continuum  det 
rium  aegros  exagitat,  summa  corporis  cutis  01 
magis  rubra  et  magis  tumida  atque  renitMi 
est;  plus  item  oculi  rubent  et  splendent«  li* 
flammatae  fauccs  sunt,  tonsillae  et  parotiito 
glandulae  tument;  adeo  ut  devorare  neqH 
cibum  neque  potum  aeger  possit:  et  siquidefl 
aliquid  deglutire  rentat,  protinus  idem  tusi 
rejicic;  quasi  quidquam  ex  eo  ad  laryngcfl 
pervenisset*      Major  ceryici;  sub  auriculis  d 

infri 
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infra  xnentum  tumor  est,   grassi  item  intenti«^ 

^e    cum   Bolore   circum    musculi    sunt;     ob 

[  quem  dolorem  pueii  lacrymant,  quoties  eorum   ^ 

;  Caput  Tel  flectitur  vel  veititur.     Magis  inten- 

:  tae  arteriae  sunt,  harumque  pulsus  durus  fre- 

quens  et  celer  est.      Urina  tenuis  cruda  stra- 

minei   coloiis  mingitur.     Aegrorum   alios  in» 

testinorum    gangraena  delet,    alios    convulsio 

opprimit,  alii  eorum,  qui  evenerunt,  ungues  e  - 

manui^m  pedumque  digitis  amiserunt,   alii  fii- 

runculos  aoceperunt. 

Qui  ita  male  habent,    rectam  medicinam 

jure   postulant.       Hanc    maxime    sie   ordino: 

aegrum  in  ampla  camera  pono,    ejusdemque 

corpus  levibus    vestimentis  velo,    foci  .ignem 

extinguo,  victum  tehuem  et  sorbitiones  impe- 

ro^  julapium  ^do  ex  aquae  communis  destilla- 

tae  unciis  sex,  nitri  dfachma,  succi  citrei  un- 

€ua  et  uncia  syvupi  rubi  idaei;    jubeoque  ut 

ex.  eo  aeger  cochlearia  duo  per  horam  assu- 

^^m^t.     Pbtui  aqua  esto,  ex  qua  decoctae  her« 

bae    refrigerantes    sunt,    ad/ecto  nitro,    yini 

aoeto,    et  jsyrupo.       Mane    eti.y^speri   enema 

praecipio  ex  sero  lactis;    nitro  et  melle.    Ista^ 

«nuatio  profecit,  quoties  morbus  non  excessit. 

Quod  si  major  inflammatio   fauces    urat,* 

eas   decocto   emolliente    cum    nitro   et  meUe* 
i  '  ■ 

•fiepe  foveri  jubeo,  et  aquae  calidae  yaporem, 
.  u.  inflammationis  radius.  in  asp^ai^^  arteriam*. 
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penrenit)  ducendo  spiritum  attraherd:  item 
Collum  moUi  cataplasmate  cingo*  Sic  enim 
saepe  inflatnmatiö  di^outitur:  inde  tonsillae 
tenacem  mucum  ut  ovorum  albumeft^  cvm 
sacceasu  etüctant. 

At  yero  si  summa  febiis  excandescat,  in- 
teüta^que  arteiiae  sint,  adeo  ut  ex  his  ine- 
tuenda  vel  gangraena  vel  conviilsio  sit^  debet 
praeter  ea  auxilia,  quae  supra  posita  sunt, 
sanguis  e  yena  iterumque  mitti^  usque  dum 
strictus  arteriarum  pulsus  in  molleih'  et  ple- 
num  se  explicet«  Missus  sanguis  densa  drusta 
tectus  est.  Ista  curatione  restituta  muliet  tri- 
ginta  annorum  est,  et  puer  sexennis,  similiter 
alii.  Si  juxta  infantes  yena  ob  cutis  tniAo* 
rem  aut  noil  tangi  aut  exilis  secari  noA  poi- 
fit,  debent  utHmque  infra  auriculas  hiHidiaci 
adbiberi^  aut  eu€ufbitulae  affigi  cum  scäriS-  / 
catione« 

Superata  febre  requies  est;  arteriahni 
polsus  in  moUem  et  parvum  declinat;  tno&s 
cames  fiunt  amisso  dolore,  cutis  pallescit  et 
detamet;  mortua  cüticula  fatiscit,  et  alba  de* 
fluit.  Tus^is  humida  fit,  et  sputa  cocta  emo« 
litur;  item  cocta  emunguntur;  ctitis  ndat: 
urina  fumentorum  lotio  similis  emittitur;  quit, 
quod  putrida  in  intestinis  resideant,  significit* 
Est  autem  ista  impura  collayies  partim  ab  aiH ' 
figuia  sordibus^  quas  pverörum  yoracitas  reli^ 
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querat;  partim  a  mficOf  quem  febris  ardor  in 
intestinis  atque  horum  glandulis  inrerpa  co- 
egerat,  ftc  veluti  assaverat,  et  qualem  imposte- 
rum  solutum  subito  omn^m  excernunt;  par- 
tim a  crüsta  sanguinis  inflammatoria  nunc 
cöcta,  quam  eaedem  glandulae  recipiunt  et  in 
intestinis  deponunt; 

Isla  colluvjes  saepe  oblato  purgante  re- 
medio  omniis  subduci  debet.  Hoc  aliqui  con- 
valescentes^  memotatu  incredibile  est,  quantas 
muci  glebas  dejeeerint.  Sic  pistorisR«».  filia 
decies  assumto  medicamento  magnos  muci 
glomös  et  veluti  panos  alvo  excrevit.  Obsfer- 
Vando  quoque  attigi,  eos  pueros,  qui  tali  pu« 
tore  turgent,  febre  scarlatina  et  ocius  corripi 
et  pejus  multari;  mitius  vero  affici,  quorum 
infimus  venter  i^inus  sordet;  item  promtius 
a  motbo  e^enisse^  e  quorum  rentre  stercora 
muco  remixta  enematibus  subtrahebantur :  im-. 
punes  Veto  etiam  inter  infectos  sodales  man- 
si&se  bos  ^  qui  pura  yiscera  habebant*  Quasi 
in  hoc  coeno  miasma  nidularetür^  exque  eo 
incendium  universo  cotpori  distiibu^ret* 

Ob  quam  causam  pru dentis  ihedici  est, 
pueroruni  alvum,  febris  scarlatina  ubi  grassari 
incipit)  medicamento  ante  ducetet  sie  enim 
morbum  vel  ärcebit,  Vel  a  periculo  vaciium 
reddet«  tta  senatoris  D...  filia  natu  minor, 
quae  corrupti  muci\  plurimum  yentre  contine- 

G  a 
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bat|  et  noh  aliam  quam  jumentoram  lotio  «- 
jnilem  urinam  emiserat,  febre  scarlatma  efr 
tiose  et  diu  laborabat ;  interea  duin  natu  a» 
jor,  CUJUS  ventrem  ante  purgaveram,  adeo  b» 
jkigae  habuit,  ut  cum  ea  obamhulassQt,  ciixy 
ut  Sana  desiderasset,  et  absquß  caetero  reo» 
dio  intra  quatuor  dies  integre  convalueBt 
Ita  non  paucos  tutos  mansisse  scio* 

Expiata  post  morbum  alvo  oiitur  swgIB 
largum  tenuis  et  crudae  urinae  profluTimi; 
quod  aquam,  quae  cutem  inter  et  cames  cob* 
Tenerat,  protinus  omnem  elFundit.  SegnitA 
edendi  desiderium;  reparantur  corporis  riMi 
cutis  florem  et  decorem  recipit,  et  restititti 
integritas  est»  *  Quibus  yero  purgatione  ofli 
succurritur,  hi  languent  et  hydropici  fiunk 

Pestiferuni  est,  si  ruber  cutem  subito  4 
.mittity  et  ejus  virus  in  cerebrum  ascendft 
quod  anno  praeprimis  1782  non  rare  obtinoi 
Caput  grave  fit;  febris  intenditur,  inflammal 
tur  oculi  et  splend^nt';  tacitum  delirium  « 
et  soppi:.  Hos  intra  breve  tempus  yei  lethtf 
gus  delet^  yel  convulsio  exanimat*  Ita 
morbi  die  obiit  puella  K,,.  octo  annos  uti 
ita  puer  septennis  D...  post  sex  et  trigi 
lioras  convulsus  exspirayit;  resecto  cranio 
ger  et  comiptus  spbacelo  plexus  choroidt 
spectäbatur. 

Juf^s  S..«    viginti  annos    natns  fe 


«carlatina  correptus  est  cum  ^ehemend  (au* 
öiuni  inflammatione.  Sanguinem  ter  e  bra- 
chii  et  semel  e  pedis  yenamisi:  medicamenta 
refrigerantia  exhibui;,  enemata  item;  fauces 
decocto  emolliente  foveri  jussi,  etiam  extra- 
ctum  corticis  peruriani  julapio  adjeci,  gan- 
graenae  metu.  OcuK  magis  inflammati  sunt 
et  splendebant,  accessit  sopor  atque  delirium. 
Quare  emplastrum  vesicaCorium  ad  nucham, 
et  sab  utraque  auricula  cucurbitulam  cum  sca- 
rißcatlone  imperavi.     Septimo   die  aeger  san- 

.  guinem  naribus  edidit^  et  resipuit.  Nono  et 
ündecimo  die.  ejus  Universum  corpus  multo 
'  sudore  manavlt.  Intra  convalescentiam  sali- 
yae  plurimum  ejecit,  et  sie  spuere  aliquandiu 
continuavit.  Eadem  curandi  ratloiie  eveuit 
puella  H...  quindecim  annos  nata,  et  non 
;pauci  alii« 

Hoc  anno  adolesc^ens  Baro  de  S...  phre-    " 

^  nitide  citra  scarlatinum  ruborem  affectus  est; 
ihflammatos  oculos  habuit  et  continuuih  deli« 
rium,  intra  quod  Aoccos  collegit;  exitiosa 
multa  signa  aderant.  Aegri  sanguinem  primo 
e  bfachii  deinde  e  pedis,  postreino  e  jugulari 
yenis  misi,  qui  omnis  densa  crusta  tectus 
erat;  etiam  medicamenta  et  enemata  refrige- 
rantia indidi;  insuper  quinque  cucurbitulas, 
incisa  cute,  Collum  circum  et  cervicem  affigi 
jussi»     Septimo  die  aeger  multiim  sudavit  et 
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resipuir,  Intra  recouvalescentiam  abdomen 
intumiiit,  et  facti  pedes  oedematosi  sunt ;  ex-. 
piata  vero  alvo  yenter  detuipuitj  et  sponte 
sua  erumpens  urinae  profluvium  aquam,  cjuae 
inter  peduni  cutem  erat,  omnem  subtraxit« 

Eod'=^m  tempore  chirurgus  N.,.  hoc  ipso 
morbo  affeqtu«^  est:  is  recte  curatus  die  de« 
cima  septima  variis  cri^ibus  adjutus  e  morbp 
eviisit.  Eadem  tempestate  aliquo$  simditer 
aegrotasse  rumor  erat:  hi,  quo  beneficio  con^ 
valuerint,  qua  culpa  obierint,  quaerere  poa 
erat  meura. 

Scarlatinaa  febrU  comes  augina  est«  quae 
aegrorum  alios  ipinus,  alios  plus<  strangulat, 
alios.  jugulatf  lusuper  sciri  debet  quod>  quo 
tempore  i^fa^tes  scarlatiDa  laborant,  eodem 
adulti  homines  angina  affici  consuescant  abs«^ 
que  cutis  rubore«  Ita,  cum  baronis  de  B*«^ 
infäntes  $car|atiaa  laborassent,  omues  dome^ 
stici  famuli  ancillaeque  gravi  angiaa  eicerce^ 
bantur« 

Prpxijiao  ab  hiac  anao  1783  adulti  aeque 
ac  infante«  affecti  aogina  sunt  sine  cutis  vor 
bore,  pauci  fum  eodem.  Hos  inter  aÜqui 
octo  et  quadraginta  horis  soporosi  erant. 
Intra  famiiiam  Baronis  de  R,..  decem  ^egri, 
alter  post  altem m,  ita  laborabant.  Hos  inter 
duo  infames  levi  rubore  uncti  erant,  qai  co- 
lor  cum   cutem  dimisisset  acriorem  anginaffl 
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eSecit.  Stiam  puelli^  duo^^nnis  phrenitide 
correpca  esu  Hos  omnes  eädem  ^nediciiiay 
quAm  «upri^  indicavi,  eriptiit,    ' 

Non  dubitOy  qmj|  anging  popularis  et 
contagiosa  similitier  orta  a  miasinate  $carlatip 
po.absque  rübira  ia  cute  macula  sitt  Ipsam 
anno  17^0  vidi,  cum  in  concilium  vocarer, 
ad  aegruqi  sexennem  filium  sercDissimi  Prin- 
cipis  N.  W«.^.  Uri)s  a  postra  ab^st  novem 
leucis»  In  via  accepi,  aegrum  obiisse.  Ita 
erat  cum  adrenisseiiu  Defuncti 'fauces,  gula/ 
et  guttur  spbacelosa  nigra  et  qoenösa  erant. 
Insuper  in  parva  hac  civitate  intra  sex  heb- 
domades  septuag'iita  iiifantea  eodem  morbo 
extinctos  fuisse  relatiim  est» 

Altero  die  inde  abii,  et  posteris  consi- 
lium  Teliquiy  ut,  siquis  puer  similiter  male  Im- 
biturus  esset,  is  leyibus  vestimentis  velatus 
in  amplo  cubili  sit,  cujus  aer  9aepe  novetur; 
ut  protinus  sähguis  e  brächii  vena^  &i  ea  se« 
cari  possit,  mittatur;  sia  minus,  eundem  ad*~ 
motae  infrä  auriculas  hirudinea  sugendo  de- 
mant;  simül  et  extractuiti  coiticis  peruviani 
adjecto  syrupo  saepe  oiFeratur/  qüod  sphace« 
lum  areere  juvet;  insuper  ut  emplastrum  ve- 
sicatorium  nuchae  affigatur,  et  i^trinque  juxta 
Collum  cucurbitula  applicetur,  cum  scarifi^* 
tione.  Hac  curatione  pauIo  post  duo  ^pueri 
intra  quattidunm  facti  sani  suntr 


■ 

resipuir,  Intra  recoüvalescentiaiii  «bdloom 
intumuit,  et  facti  pedes  oedematosi  sunt;  öp 
piata  veio  alro  venter  detumuit,  et  sponte 
sua  enimpens  urinae  profluvium  aquam,  quae 
inter  pedum  cutein  erat«  omnem  subtraxit^ 

Eod'^m  tempore  chirurgus  N,,*  hoc  ^ 
morbo  aiFectus  est:  is  rccte  curatus  die  de* 
cima  septima  yariis  criübus  adjutus  e  morbo 
eyusit*  Eadem  tempestate  ali^uos  simüittr 
aegrotasse  rumor  erat :  hi,  quo  beneficio  con« 
valuerint,  qua  culpa  obierint,  ^uaerere  |K>il 
erat  meura* 

Scarlatinae  febris  comes  augina  es^  fuae 
aegrorum  alios  ipinusi  alios  plus*  stimgulat^ 
aliosi  jugulat.  lusuper  sciri  debet  quod«  quo 
tempore  infantes  scarlatiDa  laborant»  eodea 
aduiti  homines  angina  afiici  consuescant  absp 
que  cutis  rubore«  Ita,  cum  baronis  de  B*«* 
infantes  scarlatiaa  laborassent,  omaes  dom6 
stici  famuli  ancillaeque  gravi  angixxa  exercei 
bantur. 

Prpxijiio  ab  hiac  aaao  1783  aduiti  aeqw 
ac  infajates  affecti  angina  sunt  sine  cutis  rfl* 
bore,  pauci  pum  eodem.  Hos  inter  aligai 
octo  et  quadraginta  horis  soporosi  ennt 
Intra  famiiiam  Baronis  de  R...  decem  aegii 
alter  post  alterum,  ita  laborabant«  IIos  inttf 
duo  infames  levi  rubore  tmcti  erant,  qui  co- 
lor  cum   cutem  dimisisset  acriorem  angintn 
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manibus,  quibus  nudis  cum  dunibus  inside- 
bat,  gestabat.'  Inde  patris,  qiii  auriga  erat, 
palmarum  callosa  cutis  scarlatino  rubore  'tin* 
cta,  intumuity  et  moleste  pruriit;  post  fatis- 
cens,  ut  tda,  detracta  est:  ideo  nunc  diffici« 
les  manus  pater,  habena  aeguos  regere  üt 
possity.  consutis  ex  grosso  corio  digitalibus 
manicis  induere  debebat« 


Magontiaci 

die  2a  mensis  Septembris 

föo3* 


Carolas  Sarack^ 

pater. 
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vn. 


Beobachtungen    am   Ki'ankenbette; 


vom 


Prpf.  Wilh.  Remer  in  Helmstedt« 


Geschichte  einer  Ainauroü%j  wahrscheit^ 
lieh  "von  TVürmern  enCstandefU 

XZis  ist  mir  immer  höchst  merkwürdig  gewe* 
sen,  dafs  so  verschiedene  Ursachen  xm  meii>cii- 
liehen  Körper  ganz  einerlei  Erscheinungeo 
hervorzubringen  im  Stande  sind,  und  diu 
Zufälle  von  so  ganz  heterogen*^r  Art,  von  ei- 
ner und  derselben  Krankheitsursache  entsprin* 
gen  können.  Zuweilen  vermag  es  der  An(i 
dem  Wege  nachzuspüren,  welchen  die  Natnf 
in  der  Bildung  der  einzelnen  Krankheitssym« 
ptome  einschlägt;    oft   aber   verfehlt    er    die 


^  Spur,  und  lälst  er  dann  nicht  von  seiaen  fehl« 
geleiteten  Untersuchungen  ab,  so  geräth  er 
auf  in  die  Augen  fallende  Irrthüitier.  Ich 
mag  meine  Leser  nicht  mit  Beispielen  zu  die-» 
$er  Behauptung  belästigen,  ich  erinnere  sie 
xmr  an  die  vielfachen,  oft  sehr  lächerlichen 
Erklärungen  9  welche  man  von  der  schnellen 
Würkung  der  narcotischen  Gifte  ^vl  geben 
gesucht  hat,  von  welchen  keine  dem  mensch-r 
lichen  Verstände  gänzlich  entspricht ,  wenn 
wir  vielleicht  die  Hypothese  der  Epregungs-p 
th^orie  ausnehmen,  dafs  diese  Gifte  ihre 
schnelle  Würkung  einer  durch  sie  hervorge- 
brachten indirecten  Asthenie  verdanken,  ob<* 
gleich  sich  auch  dagegen  noch  einige  Zwei- 
fel erheben  lassen. 

Gerade  diese  sogenannten  Narcotica  brin- 
gen, man  mag  sie  örtlica  oder  allgemein  an- 
wenden, ;sule2;t  eine  sonderbare  Erscheinung 
im  Auge  hervor ,  welche  man  bei  ihrer  An- 
wendung immer  als  das  Ziel  in  der  Verstär* 
kung  der  Dosen  angesehen  bat.  Ich  meine 
die,  ihnen  fast  ausschliefslich  eigene,  Erweite- 
rung der  Pupille.  Eben  dieses  Symptom  fin- 
det sich  aber  bei  vielen  andern  Patienten  ein, 
und  zwar  oft  mit,  oft  ohne  Verminderung 
der  Sehkraft*.  Die  NarcoUca  schwächen  die 
Sehkraft  ungemein,  bringen  Funken  vor  den 
Augen,  Amblyopie,,  Diplopie  und  dergleichen, 
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und  endlich  TöiHge  Biindheit  herror; 
selbe  Symptom  ficdet  sich  bei  Sterbendem  bei 
Personen  welche  an  Epilepsie  leiden,  bd 
Wormkranken,  bei  Scrophalosen ,  bei  der 
XU>pfiras« ersucht,  bei  der  Bleireigiftang  n.  t. 
Ist  es  nicht  sehr  sonderbar,  ditls  bier  so  gm 
Terschiedene  Dinge,  ganz  eineilei  l^üikmig 
anf  ein  und  dasselbe  Organ  haben ;  nn  i  int 
will  man  es  erklären,  daC»  alle  diese  Ursachea 
^o  und  nicht  anders,  auf  dasselbe  würiiei;? 
Es  wäre  gewils  eine  eben  so  anziehende  ab 
belohnende  Arbeit,  diesem  Phänomen  soigfal- 
tig  nachzugehen  und  seine  Ursachen  zn  eat- 
ivrickeln* 

Vorzüglich  leitete  meine  Aufmerksamkot 
hieher  die  Beobachtung  einer  Amaurosis^  wcl* 
che  ich  am  5»gsten  December  1801  zu  behm- 
dein  anfing. 

Der  Kranke,  ein  robuster,  wohlgenihr« 
ter,  etwas  aufgedunsener  junger  Mensch  ▼<» 
18  Jahren,  ein  'Schuhmacherlehrling,  hatti 
schon  vor  ^  Jahren  an  seinen  Augen  eine 
grofse  Schwäche  bemerkt,  welche  zulezt  ii 
völlige  Blindheit  überging,  so  dafs  er  nni 
noch  den  Tag  unterscheiden  konnte.  Er 
suchte  Hülfe  bei  einem  Arzte,,  der  ibn  Ter* 
geblich  eine  lange  Zeit  mit  dem  ausgepreistes 
Safte  der  Kellerwürmer  {Oniscus  Asellus  L,)% 
einem  Thee    von  ßoribus  Arnicae    und  der 


\ 
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Hungercur  behandelte.  Als  diese ,  ziemlich 
unglücklich  zusammengestellten,  Mittel  nicht 
halfen,  so  liels  er  die  Cur  liegen  und  lebte 
eine  Zeitlang  in  seinem  traurigen  Zustande, 
ohne  ärztlichen  Beistand,  bis  er  an  dem  ge- 
nannten Tage  zu  mir  gebracht  wurde. 

Seine  Augen  waren  völlig  klar,  und  man 
sah  in  ihnen,  bis  auf  eine  ungemein  starke 
Erweiterung   der  Pupille,   keinen  Fehler.     Er 
sah    den    Tag    in    einem    rothen    Schimmer, 
konnte  aber  weiter  nichts  unterscheiden,  und 
es   war  durchaus  nicht   möglich,   die  Pupille 
zu  einer  Verengerung  zu  bringen.     Alle  Fra- 
gen nach  vorhergegangenen  Krankheiten,  alle 
Untersuchungen   der  Haut,    des   Halses,    des 
Bauches,  waren  umsonst;  ich  konnte  dadurch 
%o  wenig  eine  Aufklärung  erhalten,  als  durch 
meine  Fragen  nach  der  Veranlassung  und  der 
Geschichte  der  Krankheit.     »Es  sei  von  selbst 
gekommen,«   war  die  Antwort,    bei  welcher 
der  Kranke  standhaft  blieb,  und  ich  mufste 
mich    mit    der  Vermuthung    begnügen,     dafi 
yielleicht    vieles    Arbeiten  .bei  hellem  Lichte 
(dergleichen  sich  bekanntlich  die  Schuhmacher 
XU  verschaffen  pflegen)  die  Krankheit  hervor- 
gebracht habe.     Ich  mufste  also  ziemlich  em- 
pirisch verfahren,  und  konnte  meinem  Kran- 
ken, bei  welchem  ich,  bekannt  mit  derLe^ 
bensweise  der  hiesigen  Arme%  deren  bestw- 


■ 

aus  flor.  Arn.  monti  3 )  9  Mercur.  dulc.  gr.  vj, 
Camphor.  gr.  yij,  ß  pulv.  div.  in  yj  part. 
oeifuaL  S.  täglich  ZmtX  1  Stück,  in  steigenden 
Dosen  der  Arnica  und  des  Camphers,  neh- 
men, worauf  sich  bis  zum  Junius  1802  sein 
Gesicht  vollkommen  wieder  herstellte.  Zum 
Schlüsse  der  Cur  gab  ich  ihm  China,  mit 
iWein  infundirt,  zulezl  in  Substanz*  Seitdem 
habe  ich  nichts  weiter  von  ihm  gehört* 

Merkwürdig  bleibt  bei  dieser  Geschichte 
immer  die  zweimal  beobachtete  sehr  grolse 
Erleichterung  des  Kranken,  nach  der  Anwen- 
dung und  Würkuhg  der  Anthelminticorum^ 
und  sie  ist  mir  ein  Wink  für  die  künftige 
Behandlung  des  schwarzen  Staares  gewordaii. 
Diese  Krankheit  ist  hier  nicht  selten;  Wür- 
mer sind  bei  uns  zu  Hause ;  sollte  kiicht  recbt 

• 

oft  diese  Ursache  bei  Staarblindheit  eintreten, 
ohne  daJj  man.  darauf  hinlänglich  achtet? 
Ich  habQ  zwar  bis  jezt  noch  keinen  Paralid^ 
£»11  zu  dem  eben  erzählten  beobachtet ;  allein 
ich  unterlasse  es  seitdem  nicht,  die  Cur  das 
sdiwarzen  Staares  mit  der  Anwendung  der 
anthebnintischen  Mittel  entweder  gleich  anzu- 
fangen, oder  sie  in  der  Mitte  der  Cur  zu  ge- 
brauchen. Die  in  dem  erzählten  Falle  zuerst 
abgegangenen  Würmar  wurden  yrahrscheiifc- 
lieh  FOO  dar  S^rpenuuim  getiieben,   yon  der 

ich 
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ich   es  mehrere  male  beobachtet  habe,    datls 
sie  als  Anthelminticum  würket» 


2. 


^ 
f 


Epilepsie  "von  Spulwürmern^  urtd  rrielrk' 

■  ■    • 

würdige  Art  der  Ausleerung  dieser 

JVürmer. 

'Es  ist  nichts  ungewöhnliches,  dafs;  Sub« 
fecite,  besonders  Kinder,  welche  an  Würmem 
leiden,  von  convulsivischen  Zufällen  ergriffen ' 
werden,   und  man  hat  gewiTs  nicht  mit  Ud-' 
redit  diese  sonderbaren  Bewohner  de^  mensch-' 
liehen  Körpers  unter  die  häufig  yorkommta-»- 
den  verborgenen  Ursachen  dieser  Krankhei- 
ten zn  zählen.     Erkläre  man  sich  die  Entste- 
hung dieser  Erscheinung  wie  man  will,   iin-' 
lAer  bleibt    das  Factum   wahr,    und   möchte' 
WoU  schwerlich  mit  treffenden  Gründen  an- 
gegriffen werden  können.  '      ^ 

In  den  mehrsten  Fällen  dieser  Art  hat 
man  wenige  Schwierigkeit ,  dem  Uebel  abzu- 
helfen; zuweilen  aber  ist  es  nicht  so  leicht, 
<3en  Kranken  von  der  Wuth  der  Krankheit 
XxL  retten;  zuweilen  leider  unmöglich*  Ich 
t^abe  in  den  so  häufig  bei  uns  yorkommen- 
^en  Wurmfieber»  mir  «in-^-fiir  aBemai   die 

xvir,  Ä  2,  St.  H 
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Regel  gemacht,  im  Apfange  der  Cur,  so  lange 
das  Fieber  noch  heftig  ist,  mich  um  die  Wür- 
mer wenig  zu  kümmern,  höchstens  durch 
Oleosa  dem  Kranken  von  dieser  S^ite  etwal^ 
Beruhigung  zu  verschaffen,  und  erst  nachdem 
ich  das  Fieber  durch  zweckmäfsige  Mittel  ge- 
hpben  habe,  die  Würmer  selbst  anzugreifen. 
Ich  finde  diese  Methode  bei  Weitem  in  den 
mehresten  Fällen  ungleich  vortheilhafter,  ab 
wenn  ich  die  Cur  gleich  mit  antheltnintischen 
Mitteln  anfange,  wodurch  ich  die  Reizung  nur 
vermehren  und  die  nicht  unbedenklichen  Fie- 
bjerzufälle  verschlimmem  würde.  Selbst  üfo'- 
curialia  vertragen  dergleichen  Subjecte  oft 
deshalb  nicht,  weil  sie  die  Würmer  in  noch 
gröisere  Unruhe  versetzen,  folglich  die  Uroh 
che  des  Fiebers  offenbar  vermehrt  wird.  Die- 
sct  langsaz^ere  Methode  ziehe  ich  auch  danp 
der  zu  vorschnellen  Anwendung  dej:  Cauait 
cur  vor,  weil  ich  dabei  vor  Irthümern  sich/er 
bin  und  nicht  Gefahr  laufe,  die  Kranken  lui- 
söthiger  Weise  mit  den  unangenehmen  Wurm- 
mitteln zu  behandeln,  im  Falle  vielleicht  keiiü 
Würmer  ,mehr  vorhanden  sind. 

Wenn  Gonvulsionen  von  Wilrniem  esf" 
stehen,  sp  ist  meine  Methode^  dabei  muiaäi 
n^uiandisj  dieselbe*  Ich  nehme  keine  weiloe 
Rücksicht  auf  die  Würmer,  wenn  mir  anck 
ihre  Gegenwart  bekannt  wird^  und  weade  dii 
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iiSthigen  reizenden  Mittel  an ,  um  den  Gon- 
vukionen  absmhelfen;  bin  ich  aber  ge^won«. 
gen  von  dieser  Methode  abzugehen,  so  gebe 
idi  wenigstens  nur  solche  Anthelminnca^ 
weldie  zugleich  stark  und  flüchtig  geizend, 
sind,  besonders  die  Assa  foetida. 

Einen  sehr  merkwürdigen  Fall  dieser  Art 
jhatte  ich  im  verflossenen  Herbste  zu  behan- 
deln, welcher,  seines  merkwürdigen  Ansgan« 
ges  wegen,  hier  wohl  einer  Stelle  werth  ist. 

Am  4ten  November  1802,  Abends,  wurde 
ich  zu  einem  jungen  Mädchen  von  18  Jahren 
gerufen,    welche  seit   gestern    mehrere  male 
Anfalle  von  Epilepsie  bekommen  hatte.     Idi 
fand  sie,  nach  überstandenem  Paroxysmo,  in 
der  gewöhnlichen   Abspannung;    ein   gegen« 
wäortiger  Wundarzt    hatte    ihr    bereits  einige 
male  flor.  Zinci  gr.  |  gegeben^    Ich  hatte  die 
Kranke  sonst  wohl  gesehen,  aber  nichts  auf« 
£iUend  Kränkliches  an  ihrem  Aeusseren  ge* 
fanden;    auch   sah  sie  jezt  noch  zwat  matt, 
aber  sonst  gesund  aus.  ^  Sie  selbst  sowohl  als 
'  ihre  Mutter  versicheiten  mir,  sie  sei  ganz  ge- 
sundf  habe  vor  zehn  Jahren  ein  einziges  mal 
Epilepsie  gehabt,  und  leide  }ezt  nur  ajoi  eini- 
ger Unregelmäisigkeit  der  Menstruation,  wo- 
von sie  auch  eine  Aüfgetriebenheit  des  Un- 
terleibes habe.    Von  erlittenem  Schreck,  Aer- 
ger  und  dergl.  wufsto  sie  nichts  ,*  an  Würmer 

Ha 
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dachte  Niemand,  folglich  glaubte  ich  inck 
ganz  ohne  Grand,  die  Ursache  der  Krankheit 
in  dem  Menstruationsfehler  und  in  eiiier  scfO* 
phulösen  Bescha£FenheIt  suchen  zu  müssen^ 
wovon  der  habüus  der  Kranken  einigermalseB 
zeugte. 

Weil  nun  aber  die  Zufälle  fast  ununte^ 
brochen,  oder  doch  nur  mit  sehr  kurzen  Zwi- 
schenräumen fortdauerten  9   so  mul&te  ich  cn- 
förderst  die  sich  mir  darbietende   Vitalindi- 
cation,  die  Hebung  der  Connilsionen,  beso^ 
gen,  weshalb  ich  der  Kranken  von  einer  Mix- 
tur aus o^i^^ menth.pip.  §  jvLiif. an€}d.9uif.5V 
Spir.  SaL  ammon.  anis.  5iff-  <^''.  sin^ünW  K 
alle    Stunden    |  EfsIofFel    voll    nehmen  be& 
Bei  dem  Gebrauche  dieser  Mittel  kehrten  ii 
Anfalle  zwar  noch  einige  male,  jedoch  ioMf 
sparsamer  zurück,   bis  sie  zulezt  sich  ganU 
verloren,  und  nur  noch  ein  zuweilen  eiatit 
t^nder,  schnell  vorüber  gehender  Anfall  W 
Schwindel,  mit  Angst  und  einiger  Betau 
verbunden,  zurück  blieb. 

Am  Uten  November  Morgens  nriSlihl  ^ 
mir  die  Kranke,  ihr  seyen  drei  SpulwUrn  < 
mit  dem  Urin  abgegangen ,  und  zeigte  wk  1 
das  Nachtgeschirr^  in  welchem  sich  diese  dn  1; 
sehr  grofsen  Würmer  in  einem  völlig  reinJi 
durchsichtigen,  schwachgelben  Urine  befiMb 
den*      Ich  zweifelte   an  der  Richtigkeit  M^ 
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Aussage,  besonders  weil  sie  beim  Urihlassen 
keine  Beschwerde  gefühlt  haben  wollte ;  allein 
ihre  Mutter  bestätigte  den  Vorfall. 

.    Jezt    untersuchte    ich  den  Unterleib   der 
Kranken  genauer,   ah   bisher  geschehen  war, 
und  bnd  ihn  hart,   aufgetrieben,   in  der  fie» 
gione  pubh  sehr  schmerzhaft,  so  wie   beson- 
ders  daselbst  aufgetrieben«     Die  schon  wäh- 
rend der  ganzen  Krankheit  fortdauernd  beob- 
achtete  Erweiterung    der   Pupille   fand   hoch 
statt ;  die  Kranke  hatt^  seit  vielen  Jahren  kei- 
ne Spür  von  Würmern  wahrgenommen*  *  Ich 
rechnete  auf  die  Gegenwart  von  noch  meh- 
r^'en  LumbriciSf  und  nahm  für  das  erste  an, 
'die  Patiei^tin  habe  Mch  in   der  Art,   wie   ihr 
die  Würmer  abgegangen   seyn  sollten,   geirrt. 
Sie  bekam  folgendes  :  ]^«  Sem.  sanion.  5fl  rad. 
Jalapp.  ^i] /•  Palv.  «S.,  alle  z  Stunden  i  bis 
)a  Theelöffel  voll  mit  Wasser  zu  nehmen« 

I 

^'•'  *Am  folgenden  Tage  zeigte  sie  mir  zwei 
Nßtwas  kleinere  Spulwürmer  als  die  gestrigen 
^aren,  welche  beide  mit  dem  Urine  abgegan- 
jgen  waren,  und  von  denen  der  grofsere,  weil 
^r  nicht  habe  fortgehen  wollen,  von  ihrer 
.Mutter,  weldie  sie  zu  Hülfe  gerufen  habe, 
herausgezogen  und  dabei  abgerissen  sei.  Das 
jttjgerissene  Stück  wurde  mir  auf '  mein  Ver- 
gangen ebenfalls  gezeigt.  Aufserdem  waren 
Vei' dem   starken  Darchf alle, -welchen  jenes 
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Pulrer    hörvorbrachte,    noch    7    Spulwilner 
durch  den  After  abgegangen.     3 est  zweiMtc 
ich  nicht  niehr  an  der  Richtigkeit  der  Eiuk- 
lizngy   an4  untersuchte  die  Geschlechtsthdk 
der  Kranken,    ob  sich   hier   ein   fehleihaftec 
Bau,    ein  fistulöser    Kanal,    welcher   in  dei 
Mastdarm  führe,   ader  dergleichen  wahmek 
men  lasse,  konnte  aber  auf  keine  Weise  et« 
Was  dergleichen  fühlen  oder  sehen«     Die  Kran-' 
ke  gab  mir  bestimmt  an,  die  Würmer  aeyen 
aus  dem  orificio  urethrae   gekommen.      Dia 
Ceschwulst  des  Leibes  in  der  Blasengeged 
und  die  Schmerzen  daselbst  hatten  gansnacli- 
gelassen.    Die  Kranke  gebrauchte   du  bialb^ 
rige  Pulrer  fort  und  leerte  noch  ix  Spnlwihb 
mer  aus,  worauf  nichts  weiter  erfolgte«    Jtat 
nahm  sie  eine  Zeitlang  Chinarinde  im  WVfr 
gen  Aufgusse,   und  alle  krampfhaften  Zufik; 
verschwanden   gänzlich.      Ihre    MenatmaCifli 
erfolgte  gehörig,  ihre  Kräfte  kehrten  mrii' 
und  sie  blieb  wohl,  bis  sich  im  Januar  1 
neue  Krämpfe,  und  auf  den  Gebrauch 
mintischer  Mittel   aufs  neue  eine  Aualee 
von  Würmern    einfand,    wobei   jedoch   k 
einziger  mit  dem  Urine  abging«     So  viel 
weils,  ist  diese  Person  jezt  gesund* 

Nun  wünschte  ich  freilich    nichts  mab! 
als  eine  befriedigende  Erklärung  von  der 
scheinung  geben  %u  können ,  daHs  die  .Wi 
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mer  aus  der  Urethra  gekommen  sind;  allein 
ich  fühle  es  '\yohIy  dafs  ich  diesen  Wunsch 
nicht  erfiillen  kann.     Denn 

I.    Es  ist  nicht  zu  vermuthen»  dais  ein 
Betrug  statt  finde ,  indem  weder  die  Kranke, 
noth  ihre  Mutter  es  mir  als  etwas  ihnen  auf- 
fallend   oder   wichtig  scheinendes    erzählten, 
dafs  die  Würmer  sioh  auf  difsen(i  Wege  ge- 
Amden  hatten«      Sie   meinten^    es  könne   ja 
eben  so   gut  geschehen ,    als  dä£|    sie    durch 
den  After   ausgeleert   würden.      Auch  zogen 
beide    ans    der  Sache   nicht   den  mindesten 
T^ortbeil,  sondern  wollten  sie  eher  geheim  ge- 
stalten wissenf  '    Beide    sind   auch   schwerlich 
dazu  geschickt,  einen  solchen  Betrug  yoUstän- 
^g  durchzußibrent 

2«  In  der  Fagina  fand  sich  nirgend  ei- 
lte Spur  von  einer  Oeffnung,  welche  ich  mit 
dem  Finger  oder  mit  dem  Auge  hätte  finden 
infissen,  wenn  sie  da  gewesen  wäre.  Hätte 
(diese  sich  gefunden^  so  wäre  es  sehr  leicht, 
den  Vorfall  zu  erklärent  Allein  da  sie  fehlte, 
und  da 

I  

3t  Die  Kranke  bestimmt  und  zu  wleder- 
heken  malen  .versicherte,  dafs  die  Würmer 
«US  dem  Orificio  tJrethrae  gekommen  seyn, 
euch 

4«  E°^  Wurm  auf  diesem  Wege  fest  ste- 
cken geblieben  war,  so  dals  ihn  die  Mutter 
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herftusziehen  mufste,  wobei  er  sä  viel  Wufcr- 
stand  leistete y  dafs  er  abrifs;  so  müssende 
'Würmer  aus  der  Harnblase  gekommen  sep, 
welches 

5«  Eine  Erklärung  der  stärken  und 
schmerzhaften  Aufgetriebenheit  der  Biase&ge- 
gend  abgiebt,  welche  sich  sogleich  verlor,  ik 
die  Würmer  fort  waren  und  sich  li^eine  wei- 
ter einfanden« 

6.    Auch  hier  kann  vielleicht  ein^  fistu- 
löse Communication   zwischen  der  Hambk« 
und  dem  intestina  recto  statt  finden,  obgleidi 
sie    wegen    des    zwischen    beiden    liegendet 
Uteri  und  der  Vagina  nicht  wahrscheinfid 
ist.     Wäre   dieses    aber  der  Fall,    so  voSSs» 
der  Urin  der  Kranken  trübe  und  unrein^ 
Wesen  seyn,  und  Kothpartikelchen   enthdia 
haben,   welches  durchaus   der  Fall  nicht  Wtt 
Im    Gegenthe>le    war   dieser  Urin    ganx  Uf 
und  rein,  ohne  alle  Trübung«     Folgfick  kont 
te   auch   dieser  Weg   für  die  Würmer 
oiFen  seyn,  sondern  sie  müssenL  schon 
Zeitlang  wenigstens  in  der  Harnblase  gewa 
haben. 

Ich  mag  es  nicht  versuchen,    eine 
rung  davon  zu  geben,  wie  sie  dahin  g 
seyn  mögen ;  kann  aber  die  Bemerkung  ni« 
unterdrücken,   dals,   wenn  sie  wirklich  in  d 
Harnblase  gewohnt  und  gelebt  haben, 


I 

t 

I 
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Erscheinung  einen  Beweis  mehr  für  diejenige 
Meinung  über  den  Ursprung  der  Würmer  jn 
den  Eirtgeweiden  derThiere  zu  geben  scheint, 
nach  welcher  sie  von  auTsen  her,  durch  Spei- 
sen und  Getränke,  in  den  Darmkanal  und  in 
den.thierischen  Körper  gelangen. 

Ehe  ich  diesen  Aufsatz  schliefse,  mufs  ich 
eine  Bemerkung  des  Hrn.  Z).  fVendehtadt  zu 
.Wetzlar  berichtigen,  welche  sich  in  diesem 
Journale  Band  II.  Heft  3.  Seite  iig  findet^ 
welcher  zufolge  Herr  fV*  den  Spulwurm  (^As» 
caris  lumbricoides)  mit  einer  unzählbaren 
Menge  kleiner  W^ürmer,  deren  Species  er 
jiicht  zu  bestimmen  vermochte,  angefüllt 
fand« 

Ich  bin,  -bei  Gelegenheit  der  eben  erzähl- 
ten Geschichte,  au?  Thatsachen  gestofsen,  wel- 
che mich  zwingen,  dieser  Meinung  geradezu 
zu  widersprechen.  Wahrscheinlich  hat  Herr 
ff^.  nicht  Muse  genug  gehabt,  die  Beobach- 
tung, welche  er  uns  a.  a.  O.  mittheilt,  gänz- 
lich auszuführen  9  sonst  würde  der  scharfsin- 
nige Mann  seinen  Irthum  bald  gefunden 
haben. 

Wenn  man  einen  grofsen  Spulwurm  ge- 
nau ansieht,  so  findet  man  sehr  häufig  dafs 
er  das  Ansehen  hat,  als  sei  er  mit  kleinen 
weifsen  Fäden  angefüllt«  Ist  ein  solcher 
Wurm  noch  lebend  und  man  legt  ihn  in  nicht 
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JierftuszieLen  mufste,  Wobei  er  so  viel  Wider- 
stand  leistete,  dals  er  abrifs:  so  müssen  die 
'Würmer  aus  der  Harnblase  gekommen  seyn^ 
welches 

5.  Eine  Erklärung  der  stärken  und 
schmerzhaften  Aufgetriebenheit  der  Blasenge- 
gend abgiebt,  welche  sich  sogleich  verlor,  als 
die  Würmer  fort  waren  und  sich  keine  wei- 
ter.  einfanden. 

6.  Auch  hier  kann  vielleicht  ein^  fistu- 
löse Communication  zwischen  der  Harnblase 
und  dem  intestina  recto  statt  finden,  obgleich 
sie  wegen  des  zwischen  beiden  liegenden 
Uteri  und  der  Vagina  nicht  wahrscheinlich 
ist.  Wäre  dieses  aber  der  Fall,  so  miilste 
der  Urin  der  Kranken  trübe  und  unrein  ge- 
wesen seyn,  und  Kothpartikelchen  enthalten 
haben,  welches  durchaus  der  Fall  nicht  war. 
Im    Gegenthe>le    war   dieser  Urin    ganz   klar 

'  .und  rein,  ohne  alle  Trübung.  Folglich  konn- 
te auch  dieser  Weg  für  die  Würmer  nicht 
oiFen  sejrn,  sondern  sie  müsseix  schon  eine 
Zeitlang  wenigstens  in  der  Harnblase  gewohnt 
haben. 

Ich  mag  es  nicht  versuchen ,  eine  Erklä- 
rung davon  zu  geben,  wie  sie  dahin  gelangt 
seyn  mögen ;  kann  aber  die  Bemerkung  nicht 
unterdrücken)  dals,  wenn  sie  wirklich  in  der 
Harnjblase  gewohnt  und  gelebt  haben,   diese 
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^       ganz  kaltes  Wasser,  so  öSnet  er  sich  an  ei-i 
nem,  ein  Drittheil  seiner  Länge  yom  Schwanx^ 
ende  gemessen,  gelegnen  Orte,  und  es  tritt 
.    eine  Menge  von  weifsen  feinen  Fiden,'  so  wie 
einige  Zweige  von  einem  darmförinigen,  ästi- 
gen  und  mit  Anastomosen    versehenen  Ge- 
fafse  heraus  y  welches  lezte  halb  durchsichtig, 
körnig   (wie    der  Körper   des  Hydro,  mridit 
unA  fusca  LJ)  an^sehen^  und  mit  einer  kle- 
^brigen,   komigep   Feuchtigkeit   afigefuUt  ist, 
die    sich    nicht    leicht    mit  Wasser   mischen 
läfst*      Dieses   fand   ich   bei    den    Wfirmeni| 
wekhe  meiner  Kranken  von  dem  vorhio  er« 
zählten  Falle    abgegangen   waren.      Ich  hielt 
diesen  vorgefallnen  Theil  sogleich  für  die  par» 
ies  genitales  des  Wurmes,  obwohl  andre,  dßm 
nen  ich  den  Fall  erzählte,  ihn  für  einen  Tlial 
des   Darmkanales,   für   Intestinalwürmer  i^ek 
Intestinalwurmes  {Gordius  u.  dergl,)   hieheiii 
-    und  fand   meine  Yermuthung    bestätigt,    ab 
ich  einen  Spulwurm,  welcher  das  beschriebent 
Ansehen    hatte,    mit    Behutsamkeit    öffnete 
£s   entspringt   nehmlich  etwa  ^   der  ganieft 
Länge  des  Wurmes,  von  seinem  Kopfende  an 
gemessen,   ein  darmförmiger  Kanal,  trelcber 
sich  -bald  in  zwei  Aeste  theilet.     Dieser  Ka« 
nai   ist   etwa  so  lang  als  der. ganze  Wurm, 
und   schlingt   sich   um    den   braun   gefärbten 
Parmkanal  herum.     Das  Ende  "dieses  Kanab 
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geht  in  zwei  milohweis  gefärbte,  fadenförmige, 
mehrere  EUen  lange  Organe  aus,  welche  sich 
durch  ^eu,  ganzen  Wurm  hinauf  und  hinab 
in  vielfachen  Windungen  schlingen,  und  sich 
nur  mit  sehr  grofser  Vorsicht,  .ohne  zu  zer« 
reilseni  uns  einander  wickeln  lassen. 

So  yerfadlten  sich  diese    durch  die  Sub- 
stanz dea  Wurmes  scheinenden  weifsen  Fä« 
den,  nicfit  aber  wie  kleine  Würmer,  für  die 
m^n  sie  aber  leicht  ansehen  kann,  wenn  man 
den  Wurm  blols  öffnet,  ohne  dessen  Viscera 
heraus    zu   nehmen;    oder    wenn   jnan    den 
Wunn,    anstatt  ihn  ai^/lsuschneiden ,    durph^ 
schneidet,  wobei  man  dann,  begreiflicherweise^ 
das   fadenförmige   P^iscus   in   tausend  Stück« 
chen   zerschneiden    muTs,    welche   leicht    das 
Ansehen  ron  kleinen  Würmern  haben  kön- 
nen«   Als  Gewährsmann  dessen^  was  ich  hier 
beschrieben  habe,  führe  ich  unsem,  als  Na- 
tnrforscher  berühmten,  Herrn  Generalsuperin- 
tendenten D,  Lichtenstein    an,    welcher    die 
Piftparate,    die  ich  mir  von  dazu  tauglichen 
Spnlvrnrmem  verfertigt  habe,  bei  mir  gesehen 
hat.      Allein    es  bedarf  kaum   eines  Zeugen, 
da  jeder  practische  Arzt  fast  täglich  Gelegen- 
heit hat,  diese  Thiere  zu  erhalten,  und  ein 
vorsichtiger,  longitudineller  Schnitt,  mit  einem 
scharfen  Scalpell,    die  g^nze  Sache   deutlich 
vor  Augen  legt. 
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Besehreibung  eines  noch  nicht  bekann- 
ten Intestinalwurmes. 

• 

In  dem  Folgenden  kann  ich  nur  sehr  W8> 
nig  liefern ;  doch  ist  es  meinen  Lesern  yiet 
leicht  nicht  unangenehm,  auch  dieses  zu  fin» 
den,  da  es-  ihnen  einen  bisher  noch  nicht  be» 
kannten  Einiyohner  unsers  Körpers  kenniw 
lehret.  Freilich  kann  ich  nur  den  Theil  des 
«Wurmes  beschreiben,  den  ich  besitze,  ohm 
dafs  ich  von  den  Zufällen  welche  der  Mensch 
hatte,  als  der  Wurm  noch  bei  ihm  Irohnte, 
weiter  etwa«  sagen  kann,  als  .dafs  sie*  im 
Ganzen  denen  ähnlich  waren ,  welche  dea 
Bandwurm  begleiten.  loh  habe  nehmlich  den 
Kranken  nicht  behandelt,  und  es  fehlte  mir 
an  Gelegenheit,  von  seiner  Krankheit  und 
den  bei  ihm  angewendeten  Medicamenten  et- 
was Bestimmtes  zu  erfahren. 

Der  Theil  des  Wurmes,  welchen  ich  be- 
sitze, ist  etwa  8  Zoll  lang,  wie  es  scheint,  U 
beiden  Enden  abgerissen,  bräunlich -roth  ge» 
färbt  (ob  von  Natur,  wage  ich  nicht  zu  be* 
stimmen),  hat  das  Ansehen  einer  Fitsciok^ 
in:dem  er  bandförmig,  aber  ungegliedert  ist; 
allein  er  ist  theils  viel  schmäler,  theils  sin^ 
seine  Seitenränder  nicht  so  scharf  abgescäinit* 
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ten,  sondern  unregelmälsig  begränzt.  Viel- 
leicht ist  dieses  von  dem  Weingeiste  bewürkf,  , 
in  welchem  sich  der  Wurm  befindet:  Beson« 
ders  merkwürdig  ist  er  durch  ein  dreieckiges 
Stiick,  welches  sich  in  ihm  befindet,  und  nur 
an  den  Seiten,  nicht  in  der  Höhe,  hervor- 
ragt» Dieses  Stückes  wegen  möchte  ich  ihn 
für  gänzlich  von  der  fasciola  verschieden  er- 
klären« Da  er  nicht  ganz  in  meinen  Hän- 
den isty  sondern  an  beiden  Enden  abgerissen 
XU  sayn  scheint,  so  wage  ich  seinen  generi- 
schen-Gharacter  nicht  zu  bestimmen.  Sein 
Koiper  erscheint  unter  dem  Microscope  lon- 
gitudinell  gestreift* 


4- 

Glückliche  Heilung  der  Melancholie 
durch  Belladonna, 

Eine  Frau  von  4^  Jahren  hatte  seit  vie- 
len Jahren  ein  weitläufiges  oberflächliches  Ge- 
achwiir  an  der  Tibia  des  rechten  Schenkels 
|[ehabt,  und  vergeblich  vielerlei  Mittel  ge« 
1>raucht9  es  zum  Zuheilen  zu  bringen.  Sie 
hatte  in  ihrem  etwa  zehnjährigen  Ehestande 
nur  Ein  Kind  geboren,  war  mager,  von  ca« 
chectischem  Ansehen,   regelmäfsig  menstmut. 
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«  . 


jSyr.  simpl.^].  S.j  alle  2  Stunden  3  Efslöffel 
Yoll,  und  mufste  nahrhafte  Fleischbrühe  und 
dergleichen  geniefsen. 

Jezt  erfuhr  ich  den  vorhin  erzählten  Um- 
stand mit  dem'Beingeschwüre,  und  fand  die 
vernarbte  Stelle  wie  ein  Kartenblatt  grofs  mit- 
ten auf  der  ^ibia.  Ich  liefs  sogleich  auf  die- 
se Stelle  ein  Fesicans  legen  und  erhielt  sie 
in  lebhafter  Eiterung,  während  welcher  sich 
ihre  Menses  einfanden  und  ihr  Verstlmd 
ganzlich  wiederkehrte.  Jezt  verfiel  sie  aber 
in  einen  Zustand  von  Entkräftung,  welcher 
hartnäckig  mehrere  Wochen,  aller  angeiren- 
detl?n  Mittel  ungeachtet^  anhielt,  und  erst 
durch  den  'lange  fortgesetzten  Gebrauch  dar 
Chinae  regiae^  mit  Wein  infundirt,  gehob«! 
würde.  Sie  genas  nach  Verlauf  von  i3  Wocheii| 
vom  Anfange  ihrer  Krankheit  an  gerechneti 
und  ist  jezt  von  ihrem  Fufsges'chwüre  befreieti 
völlig  bei  Verstände  und  vergnügt,  ganz  ge» 
sund  und  regelmäfsig  menstruirt« 

Mit  einem  anscheinend  eben  so  gUickfi- 
chen  Erfolge  behandle  ich  jezt  eine  Melan» 
cholie,  welche  nach  yjähriger  geKndcr  Aa#* 
morrhagia  Uteri  und  einem  heftigen  Schrefc» 
ken  entstanden  ist,  ebenfalls  mit  Assafoetids 
und  Belladonnablättern.  Doch  ist  die  Cur 
noch  nicht  beendigt. 

VIII. 
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vm. 


G  eschichte 


ein-es 


glücklich  geheilten  Kindbettfiebers. 


JL/^  rau  JVJSr. ,  34  Jahre  alt,  war  am  1 5ten  Sep- 
tapiber,  nach  vielen .  Leiden,  von  einem  tod- 
tßXk  Kinde,  durch  die  Wendung,  entbunden', 
worden^  Die  ersten  Tage  schien  sie  sich 
ziemlich  wohl  zu  befinden,  bis  sie,  ohne  wei- 
tere, bestimmte  Veranlassung,  am  2osten  vom 
Fieber  befallen  wurde,  dem  sich  heftige.,  von 
Stunde  zu  Stunde  zunehmende«  Schmerz&n  im 
Leibe  beigeseUten;  zugleich  wurden  die  Lo'»» 
chien  völlig  unterdrückt,  und  die  Milch  ver«^ 
schwand  aus  den  Urüsten.  Den  aalten  be« 
kam  sie  ein. Brechmittel,  dann  Mixturen  aus 
yaleriana  mit  Mittelsalzen.  Den  2&sten  früh 
wurde  ich  zu  ihr  gerufen.     Ich  fand  sie  un* 

XVII.  B.  8.  St.  1 
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ter  'folgenden  Umständen :  Hir  Gesicht  Wi 
dunkelroth,  der  Athem  kurz  und  schnell,  4 
li^ib  stark,  aufgetrieben,   hart,   und  im  höc 

'  sten  Grade  schmerzhaft,  in  der  rechten  Le 
d^ngegend  war  besonders  eine  Stelle,  von  d 
^'  Gröfse  einer  Faust,  massiyr-hart,  an  welcb 
Patientin  kaum  die  leiseste  Berührung  erti 
gen  konnte^  und  wo  es,  ihrem  Ausdrucke  2 
folg6,  im  Innern  wie  ein  Licht  brannte ;  üb« 

,  haupt  ächzte  und  stöhnte  sie  unaufiiöiü 
über  die  Schmerzen  im  Leibe ,  uivd  von  Z 
zu  Zeit  schrie  sie  laut  auf.  Die  Zunge  v 
dabei  feucht  und  rein,  der  Puls'  klein  u 
sehr  £requent,  die  Haut  trocken,  die  firüi 
welk,,  das  Bewufstseyn  vollkommen«  — - 
diesem  Zeitpunkte^  unter  solchen  Umständi 
war  es  mir  bis  jezt  noch  iiie  geglückt,  ei 
Kindbetterin  zu  retten;  unaufhaltsam  mBi 
ich  hier  den  Uebergang  der  heftigen  asthe 
sehen  EntzUndung  in  Brand  und  Tod  erw 

'  t^n ,  und  dies  war  auch  die  Vorhersagu 
welche  ich  den  Angehörigen  verkündete; 
iqk  aber  einmal-  zum  Helfen  berufen  war, 
ich,  sollte  es  auch  nur  geschehen  um  die  1 
dende  zu  täuschen,  Mittel  verordnen  muC 
so  verliels  ich  ganz  die  Behandlung,  weh 
ich  sonst  ia  dergleichen  Fällen  Versucht  h 
te,  und  wählte  Mittel,  von  denen  neuere  1 
fahningen  uns  in  diesef*  so  schwer  und  seh 
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heilbaren  Krankheit  noch  Hülfe  hoiFen  litlscn. 
Ich  verordnete:  ^.  Hydrarg.  muriatic. ^mit. 
gr.  V.  Opü  pur.  gr,  iv.  Such.  5  üj.  ''»•/•  ^ulv. 
divid.  in  ix  part.  aeqv^  9^.  Camph.  gr.  ij 
(SacA*  3)  ni^  f'  Pulv.  disp.  caU  No.  ix;  von 
diesen^  zweierlei  Pulvern  li^üs  ich  'wechseis« 
Weise  jede  Stunde  eins  nehmen ,  den  Unter« 
leib  liefs  ich  mit  einer  Mischung  aus  gleichen 
Theilen  caustischem  Salmiacgeist  und  Opium* 
tifictur)  mit  vier  Theilen  H^oscyamusöhl,  flei* 
(sig  schmieren  und  mit  Umschlägen  aus  Cha« 
millen,  in  Wein  gekocht,  warm  1>elegen.  -*- 
Sdion  des  folgenden  Tages  verkündete  mir, 
.'gleich  beim  Eintritt  in  ^  die  Stube>  die  Phy- 
siognomie der  Kranken  eine  vcrrtheilhafte 
Veränderung,  die  Röthe  war  aus  dem  Ge- 
jiehte  verschwunden,  und  das  Athemholen  ge- 
achah  langsamer,  bei  der  Untersuchung -fand 
ich  den  Puls  weiclier-und  weniger  frequenti 
die  Haut  etwas  feucht,  das  Auge  heiter;  nach 
dem  zweiten  Opiumpulver  waren  die  Schmer- 
zen ^erträglicher  geworden,  sie  hatte  ab  und. 
zu  geschlummert,  doch  fand  ich  den. Leib 
noch  eben  so  grols  und  fest  ak  gestern/  und 
eben  so  schmerzhaft  bei  der  Berührung;  ich 
verordnete,  da  die  gestrigen  Pulver  seit  drei 
Stunden  verbraucht  waren,  9^.  '  Hydr.  muriai^ 
mit.  gr.  V.  opii  gr.  vj  Sach.  5  üj  /*•  S  ^^'^^* 
in  ix  poH.  aeqü.  —  vom  Campher 

■  1% 
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ich  die  Gabd  auf  drei  Gran  uhd  hie£s  nßn 
iabwecliselnd  alte  anderthalb  Stunden  die  Pul- 
ver nehmen  9  dabei  sollte  sie  einen  AuFguis 
von  gleichen  Thjeilen  ChamiUen,  PfefFermünz« 
kraut  und  Calmuswurzel,  fleifsig  lauwarm  trin*- 
ken^  zwischendurch  sollte  ipan  ihr  Fleisch- 
brühe und  guten  "Wein  in  kleinen  Portionen 
reichen )  auch  mit  der  äufsern'  Behandlung 
fortfahren.  Am  sSsten  fand  ich  alle  Umstän- 
de im  wesentlichen  wie  Tages  zuvor,  Patien- 
tin hatte  zwei  sehr  übel  riechende  StuhlgäiH 
ge  mit  einem  Gefühl  von  Erleichterung  ge- 
habt, doch  war  an  der  Beschaffenheit  des  Unf 
terleibes  keine  Veränderung  zu  bemerken; 
ich  verminderte  die  Menge  des  versüisten 
Quecksilbers  auf  drei  Gran  mit  sechs  Gran 
Opium  in  neun  Pulvern,  und  vermelirte  die 
Gabe  des  Camphers  auf  vier  Gran.  Den  2^ 
klagte  Patientin,  dafs  die  Leibschmerzen  sich  j 
wieder  heftiger  äufserten,  sie  hatte  mehr  Dqnt^ 
der  Puls  wurde  häufiger,  der  Leib  noch  im- 
mer hoch  und  hart,  doch  Wieb  der  Athem 
freier,  Stuhlgang  war  weiter  nicht  gewesen; 
ich  verordnete  15^-  ^f^^-  muriac.  mit.  gr»  üj\ 
Opii  gr.  ix  Sach.  q.  v.  f.  §  divid.  in  v;  paru 
aequ.  9^.  Camph.  gr.  xxxvj  Hydr.  muriat. 
.mit.  gr.  iv  Such.  f.  Pulv.  divid.  in  viij  part.  — 
."wieder  abwechselnd  alle  anderthalb  Standes 
>u  üehmen^  die  übrige  Behandlung  blieb  dia- 
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36«     Den  3ü«  waren  bei   meinem  Ißesuche 
Mittagszeit,  seit  früh  sechs  Uhr^  ^^^^  Stuhl- 
Ige  erfolgt;    ich  fand   den  Puls  langsamer, 
Haut  feucht,   der  Leib  war  in  der  linken 
Ce  etwas    zusammengefallen,    war   weicher 
1 'weniger  schmerzhaft,    aber  in  der  rech- 
1  blieb   nach   die  umschriebene,    sehr  em-^ 
idliche    Härte ;     die     gestrigen    Arzenelen 
rden  ohne   Veränderung  wiederholt.     Deu^ 
).ctober  war  wieder  einige  mal  offner  Leib 
resen ,  *   die   Kranke    schien    erleichtert   zu 
Uy    der  Athem   war    ganz  frei,    der  Leib 
idber,    nur   die  rechte   Seite    noch  immer 
t  und  beim  Berühren  sehr   schmerzhaft  — 
waren    von   den    gestrigen    Pulvern    noch 
i   jeder   Sorte  zwei   vorräthig,    hiezu   ver- 
irie^  ich  noch  folgende:   ]^.  Hydu  muriac. 
r.    gt^  iV«     Op.   gr.  vüj.     Sach.   q.  v.  m.  ß 
Iv.  divid.   in  iv  pan.      ^.    Hydr.  mitriat. 
\  gr.  ij  Camph.  gr.  xxiv  Sack,  m.  f,  Pulv. 
id.  in  iy  part.  —    auf  den  schmerzhaften 
eil  des  Unterleibes  legte  ich  ein  Spanisch- 
venpflaster.  —    Den  aten  war  bei  meinem 
uche  die  Kranke  seit  den  lezten  24  Stun- 
i  Sechsmal  zu  Stuhle  gewesen,  hatte  wie- 
mehr Schmerzen ,   besonders  in  der  rech-' 
Seite    des  Leibes,    dabei   Starken  Durst, 
Puls  war  wie  in  den  lezten  zwei  Tagen, 
t'flaster  hatte   hinlänglich  gezogen.    We- 
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gen  der  Öftern  mit  Leibschmerzen  verbände* 
nen  Stuhlgänge   hatte  Patientin    seit   Äboidt 
fcein  Pulver   weiter  genommen.      Sie   bekam 
heute :  ^.  Puln^  cort.  peruv%  J }  coifu,  c^  a^u. 
foni,  5  xvj  Ä</*  fem,  ^  viij    sub.ßn,  coct.  aii. 
Rad.  serp.  intg.  tonc^  3  iij  CqU  add.  Sp^  sulpk 
aeih.  ^iv  jt4qu.  Cinnam.  vin.  ^  i||  Syr.  cort, 
Aur,^  5  j. ,    abwechselnd  mit  den  Opium -Pol- 
Tern  alle  drei  Stunden  zwei  Eislöffel  voll  za 
nehmen»  — *    Den  3ten:   Der  Durchfall  hatte 
gestern  am  Täg<>  nachgelassen ,  War  aber  difl  ' 
Nacht  mit  grofser  Heftigkeit  und  ttnerträgS* 
chem  Reifsen  im  Leibe  wiedergekommen}  nnd 
dauerte  jezt  früh  um  9  Uhr  noch  fort;    die 
Kranke  meinte,  wohl  bis  dreifsig  mal  zu  Stuii- 
le  gewesen  zu   seyn;    bei  alle  dem   schieaea 
mir  die  Umstände  nicht  schlecht  zu  seyoi  der 
Leib  war  um  vielies  Weicher,    der  Puls  mälsig 
geschwind  und  weiche  die  Zunge  feucht;  ick 
yerordi^etet  ^.  Infus^  chamomilL  ^iv*  Tin^9f 
pii  gtt.  Lx    OL  lin,  rec.  ^if|  Ms*    sogleidi  dl 
Clystier  beizubringen«     ^.    Op.   pur.    gr.if 
Sach.   q.  v^  f.  Pulv.  dispens*  taU   No.  iv.  Jl 
alle  drei  Stunden  eins  zu  geben,  und  in  dtf  1 
Zwischenzeiten,  so  wie  gestern,  mit  dem  0^[ 
nadecoct  fortzufahren«    Ich  besuchte  dUe  wi^m  i^ 
entfernt    wohnende    Kranke    diesen    Ahem 
und  fand  nun  in  jeder  Rücksicht  die   g^lt^ 
stigste    Veränderung;    Durchfall    und    Lei'lif 
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schmerz  hatten  aufgehört,  .  dasNCIystier  war 
nicht  abgegangen,    der  Leib  war  weich  und 
auch  in  der  rechten  Seite  beim  Betastea  nicht 
schmerzhaft:,  die  Haut  feucht,  der  Puls  groü 
und  langsam.      Den  Aten  schritt  die  Besse- 
rung  vorwärts;    die  Kranke  hatte    die  Nacht 
»tark  ge^chwizt,   der  Puls  war  beinahe  fieber- 
frei,  der  Leib  überall  weich  uod  unschmerz- 
haft;   ich  liefs   nun    alle    vier  Stunden    zwei 
Gran   Opium ,    abwechselnd  mit   dem  China- 
decoct,    nehmen.       Den    5ten    fortwährende. 
Besserung;     der   Puls  fieberfrei,    anhaltende, 
'gelinde  Ausdünstung,  ££&lust;  die  Kranke  war 
zv^eimal  zu  Stuhle  gewesen;    ich  Verminderte 
.-die  Dosis  des  Opium  auf  einen  Gran  alle  vier 
Stunden,     das     Chinadecoct    wurde     fortge- 
braucht.     Unter  dieser  Behandlung  rückte  die 
Kranke,  wiewohl  äuf^erst  langsam,  •  ihrer  vul- 
ligen  Genesung  entgegen;  nachdem  sie  obige 
Dosis  Opium  noch  zwei  Tage  gebraucht  hat- 
'te,^  sezte    ich    dem   Chinadecoct    eine    halbe 
.  Quente  Tinct,  opii  zu   und  liefs  dieses  allein 
brauchen,    modjficirte  von  Zeit  zu  Zeit   das 
Decoct  durch  Zusatz  der  ArnicOy  Valeriana  -^ 
wechselte  mit  unter  mit  einem  Infuso-decoctum' 
der  Radix   caryophyllatae  fib,   bis  ich  l^de 
"^  Monats  allen  Arzeneigebrauch  aussetzen  konn- 
te.  —     Die  Kranke  hat  in  den  zehn  Tag^n,  > 
vom,26&^n  September  tis  5ten  Öctober,  ver-' 
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braucht:  neun  und  sechszig  Gran  Opium,  hun- 
dert und   neun  und  sechszig  Gran  Campher, 
und  vier  und  dreifsig  Gran  versüütes  Queck- 
silber.   —     Ihr  Kopf  war  nie  eingenoortmeii, 
die  Zunge  stets  feucht  und  ,rein»   —  '  Wah- 
rend   der  Reconcalescenz    stellten   siph    pro- 
fuse,  abmattende  Schweifse  ein,  die  sich  nnr 
allmählig  verloren;   auch  erneuerten  sich  von 
Zeit  zu  Zeit  Schmerzen   im  Leibe,   die  aber 
'keine, fixe  Stelle  einnahmen,   sondern  hömm- 
schweifend    waren,    und    kleinen  Dosen  der 
H,  opii   mit  dem  Sp»  nitric.  aether.  wichen. 
Von  Verhärtung  blieb  keine  Spur  zurück.  — 
Noch  ganz  kürzlich   sähe  ich  Patientin  beim 
vollkommensten  Wohlseyn,    das   auch    durch 
den  wohlgenährten  Körper  und  die  blühende 
Gesichtsfarbe  verkündet  v/urde. 

Ich  habe  dieser  einfachen  und  treuen 
Geschichtserzählung  wenig  zuzusetzen;  wel- 
cher Arzt  hat  nicht  mit  mir  die  Erfahrung 
jgemacht,  dafs,  wahre  Kindbettfieber  bisher 
höchst  selten,  ich  möchte  wohl  sagen,  wenn 
sie  einigermafsen  von  Bedeutung  waren,  nie 
Heilung  zuiiefsen?  *-  und  um  so  wenigefi 
wenn  sie  schon  auf  den  Grad  der  Höhe  g^ 
stiegen  waren,  wie  das  von  mir  behandelie* 
Meiner  Meinung  nach  müfste  man  dock 
Fieber  der  Kindbetterinnen  vom  eigendi* 
chen  Kindbettfieber  unterscheiden  /'da  eine 
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Kindbetterin,  so  gut  wie  jeder  andere  Mensch, 
allen  möglichen  .  Fieberforinen,  yorzüglich 
asthenischer  Art,  ausgesezt  ist,  das  Kindbett- 
fieber aber  sich  von  .den  gewöhnlichen  allge- 
meineti  Fiebern  dadurch  unterscheidet,  dafs 
erst  wichtige  LocalafFection  irgend  eiiies  oder 

^  mehrerer  Eingeweide  des.  Unterleibes  existirt, 
da&  diese  durchaus  vom  Kindbette  resultirt, 
und  durch  sie  erst  das.  Fieber  entwickelt  und 
seine' Form  bestimmt  wird«  Solche  oben  er^- 
wähnte  zufällige  Fieber  bei  Kindbetterinnen, 
vom  leichtesten  Grade  bis  zum  heftigsten  Ty- 
phus, habe  ich  oft  und  mit  Glück  behandelt; 
aber  zum  erstenmal  glücklich  das  wahre  Kind« 
betteiinfieber.  Dieses  leztere  kömmt  bei  uns 
nicht  häufig  vor,  in  den  zwölf  Jahren,  die 
ich  hier  die  Kun.t  ausübe,  herrschte  es  nie 
epidemisch,  auch  ältere  Aerzte  sahen  hier 
keine  solche  Epidemie,  —  und  nach  meiner 
Erfahrung  war  dieses  Fieber  immer  Folge  ei- 
ner schweren,  zumal  durch  die  Kunst  geför- 
derten,  Geburt.   —    In  den  von  mir  behau- 

'  delten  Fällen  habe  ich,  besonders  in  den  lez- 
ten  Jahren,  eine  kräftig- reizende  Meihode 
angewandt 9  vorzüglich  mit  Mitteln  wie  auch 
H.  Hörn  in  seinerh  Archiv  für  mediciriische 
Erfahrung  *  empfiehlt,  aber  stets  fruchtlos,  und 
di«se  traurige  Erfahrung  war  es,  die  mich 
vermochte,     die    kräftigsten    Reizinittel    mit 


dreister  Hand  anzuwenclen}  yrelct^e  der  An^ 
neischatz  uns.  darbeut  -*-  Da(s  der  gröike 
AntJiieil  der  Heilung  dem  Opium  zu|c.omme, 
wird  wohl  nicht  leicht  jemand  berweifeln; 
aber  gewifs  hat  auch  das  Queqksilbersalz  und 
die  dadurch  bowürkten  Ausleerungen  .nicht 
geringen  Theil  daran.  >—  Ohne  hier  tneine 
Meinung  durch  anderweitige  Beweise  aus  viel- 
fältiger'Erfahrung  zu  unterstützen,  führe  ich 
nur  an,  wie  ich  mich  überzeugt  halte,  'dals 
ein  Reizmittel  yoi:  andern  auf  gewisse  Orgi« 
newürke;  dafs  hier,  wo  so  grofse  Ausdeh« 
nung  und  Anfüllung  wahrscheinlich  im  I/m- 
phaüschen  System  des  Udterleibes  war^  die- 
ses vorzüglich  mit  in  Thätigkeit  gesezt  wer- 
den ilnufste;  dafs  dieses  am  kräftigsten  durch 
Quecksilbermittel  geschah,  und  dafs  auch  die 
durch  den  Darmkanal  erfolgte  Ausleerung  je- 
ner stockenden  Feuchtigkeiten  vfohlthäiige 
Würkung  dieser  Arznei  war.  Man  konnte 
vielleicht  tadeln,  dafs  ich  dieses  Mittel  in  lu 
grofser  Menge  gegeben  und  einen  so  starken 
•Durchfall  dadurch  erregt  habe,  der  bei  einem 
solchen  asthenischen  Zustande  sehr  nachthei- 
lige  Folgen  hätte  haben  können.  -  - —  Ich 
räume  dieses  allerdings  ein,  um  so  mehr,  da 
diese  heftige  Ausleerung  wider  mein  Erwar- 
ten und  meinen  Willen  geschah,  auch  ich 
solche  gewifs  früher  geroüfsiget  haben  *würde, 
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wäre  69  mir  möglich  gewesen,  die  ^  sehr  ent- 
femt  wohnende  Kranke  öfterer  als  einmal  in 
Tier  und  zwanzig  Stunden  zu  sehen;  dafs 
aber  Ausleerungen  hier  heilsam  und  noth- 
>rendig  waren,  scheint  mir  einleuchtend,  da 
nach  denselben  erst  jene  massive  Härte  im 
Unterleibe  sich  verlor. 

Von  der  so  wohlthatigen  Verbindung  des 
rersiilsten  Quecksilbers  mit  Opium  in  asthe- 
nischen..Entzündungen  sa^e  ich  noch  kürz- 
lich einen  merkwürdigen  Beweis  bei  einer 
hciftigen  Enteritis^  anv  der  ein  Knabe  von 
zwfHf  Jahren  litt;  weder  Opium  allein,  noch 
•  ia  Verbindung  mit  Ipecacuanha ,  Ammoniak 
XL*  fe-  W«  wollte  in  diesem  Falle,  wo  aufser  Er- 
iüdtanjg;  und  Verdacht  auf  Würmer  keine  Ur- 
aachie  auszamitteln  wBr,^  etwas  helfen;  aber 
xnitQvcksilber  würkte  das  Opium  sogleich; 
Würmer  gingen  auch  nachher  beim  Gebrauch 
sogenannter  Wurmmittel  nicht  ab. 

Möchte  .doch  diese  meine  glückliche  Er- 
fahrung bald  mehrere  eben  so  glückliche  zur 
Folge  haben,  und  diese  bösartige  Krankheit, 
4xe  schon  so  manche  Familie  in  Jammer  ver- 

■ 

sezte^  nicht  mehr  zu  den  meist  tödthchen  ge- 
-  hören. 

Warsdbaui  den  ^o»  April  i8o3« 

fTolff. 
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IX. 

Merkwürdige  Geschichte 

einer    l^.e  berkrankh  eit. 


J-/as  heterogene  Gemisch  von  unerwarteten, 
abwechselnden  Zufällen,  der  öftere  Ktmpf 
von  Leben  und  Tod,  und  der  dabei  .  wider 
Vermuthen  erfolgte  glückliche  Ausgange  mach- 
ten mir  diese  Geschichte  der  Au&eichnung 
werth,  und  die  Unbefangenheit  und  Treue, 
Womit  ich  sie  erzähle,  läfst  -mich  auch  eine 
nicht  ungünstige  Aufnahme  dieser  Unterneh- 
mung hoflFen. 

Johann  Diem^  Pahnenschmidt  bei  dem 
Würzburgischen  Husarencorps,  erschien  bei 
mir  iin  der  Mitte  des  Monat  Angast  iSoi, 
und  klagte  *  über  Mattigkeit,  Erschlagenheit 
der  Glieder,  verlorne  Efslust  und  Druck  irti 
Magen.     Er  war  33  Jahre  alt,  ein  Mann  von 
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mehr  als  mittlerer  Gröfse,  stärker  an  Kno- 
chen,  als  am  Fleische;  von  Jugend  auf  mit 
keiner  besondern  Krankheit  befallen.  Er  hat- 
te g  Jahre  lang  bei  der  Kavallerie  als  Kur- 
sch^midt  im  Felde  gedient^  und  alles  Unge-^ 
mach  des  Krieges  und  der  Märsche  ohne  den 
geringsten.  Anstols  einer  Krankheit  überstan- 
den» Von  vorausgegangenen  kleinen  Diät- 
fehlem und  deprimirenden  Leidenschafteni 
2k>m  und  Verdrufs  mochte  diese  gestörte  Ver- 
riditang  der  Verdauungsorgane  bewirkt  wor- 
den seyn.  Sein  Puls  war,  der  Quantität  nach, 
dem  gesunden  nicht  gar  ungleich,  doch  matt 
und  schwach,  die  Gesichtsfarbe  blafs.  Bei  al-" 
lex|  dem  hatte  er  bis  jezt  noch  nicht  seinen 
Cäeschäften  und  Arbeiten  entsagt,  welche  sein 
Metier  mit  sich  brachten.  Diese  Umstände 
bettimiBten  mich,  ihm  eine  Mixtur  von  bit- 
ten!  Extracten    und    Hofm annischem  Geiste 

0 

ZU  ordnen,  und  dabei  vor  jeder  hart  verdau- 
lichen Speise  und  schweren  Arbeit  zu  warnen« 
Er  nahm  die  Arzenei,  kam  aber  nach  einigen 
Tagen,  ohne  irgend  eine  Spur  von  Besserung, 
mit  den  nehmlichen  Klagen  wieder*  Ich 
machte  eine  kleine,  unwesentliche  Abände- 
rung in  der  Arznei«  Nachdem  auf  den  etli- 
che Tage  lang  fortgesezten  Gebrauch  keine 
Besserung  erfolgte,  wandte  er  sich  an  einen 
militärischen  Chirurgen,  den  er  im  Felde  ken-» 


^  nen  gelernt  hatten  Umsonst  suchte'  dieser 
während  seiner  Behandlung ,  welche  bis  an 
'  das  Ende  des  Septembers  dauerte,  die  Knink- 
heit  durch  gelindere  und  stärkere  Reizmittel 
und  krampflindernde  Arzneien  zu  yerscheu- 
chen;  umsonst  war  die  Menge  bitterer  Ex- 
tracte,  der  Bibergeilessenz,  und  endlich  des 
Moschus  genommen;  umsonst  stark,  reizende 
Einreibungen  auf  den  Unterleib,  Cljstiere 
und  Umschläge  angewandt.  Die  Zufälle  de» 
Kranken  wurden  immer  bedenklicher.     S^e 

.mifsliche  Lage  bewog  ihn^  die  Hülfe  seines 
Arztes  wieder  zu  suchen.  Ich  fand  ihn  nön 
bereits  sehr  abgemagert,  seinen  Unterleib  ger 

.  spannt,  mit  Schmerzen,  sonderlich  im  rechten 
Hypochondrium.  Dabei  klagte  er  über  to- 
bende Schmerzen  in  der  rechten  Schulter, 
über  Ekel  vor  den  Speisen,  Verhaltung  der 
OefFnung;  er  hatte  'Fieber  und  Gelbsucht. 
Alle  Zufälle  einzeln  und  im  Zusammenhange 
betrachtet,  die  Untersuchung  und  da»  Befiih* 
len  des  Unterleibes  selbst,  zeugten  von  einem 
«örtlichen  Fehler  der  Leber,  von  einer  Ver^ 
stopfuhg  oder  anfangenden  Verhärtung  der^eU 
bon.  Ich  verordnete  ihm  Zichorien-  und 
PfeBFeröhrleins-  Extract  mit  Hormanniscbem 
Geiste  und  etwas  Opium -Tinctur,  liefs  ihn 
Bähungen  und  kräftige,  geistige  Einreibungen 
aui  den  Unterleib ,  sonderlich  in  den  leiden- 
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den  Theil  machen  ^  und  eine  leichte  Fleisch« 
nahrung  geben.  D&s  Leiden  des  Kranken 
und  das  Uebd  schien  gemildert  zu  seyn,  aber 
sine  rationej  wie^  unsre  alten  Aejrzte  sagten. 
.Wie  im  un^erthutheten  Sturme  kehrten  die 
heftigsten  SchiHerzei^  plötzlich ,  oft  fogar  mit 
Ohnmächten  begleitet  wieder,  und  der  Kran- 
ke schien  in  der  augenscheinlichsten  Gefahr 
des  Todes  zu  schweben«  Bei ,  so  einem  An« 
falle  wurde  ich  einmal  in  der  Nacht  gerufen^ 
und  fand  um  das  Bett  herum  sein  Weib  und 
Anverwandte  in  Thränen  ängstlich  auf  sein 
Lebensende  warten.  Durch  öftere  kleine  .Ga- 
ben von  Opiümtinctur  mit  Vitrioläther  wur- 
den zwar  die  heftigen  Schmerzen  und  Anfäl- 
le von  Ohnmächten  zur  Ruhe  gebracht,  .^daa 
wesentliche  der  Krankheit  aber  um  nichts  |^e- 
bessert;  der  Unterleib  blieb  immer  sehr  ge«^ 
spannt,  die  Schmerzen  in  der  Schulter  gleich 
quälend,  ohne  Clystiere  folgte  keine  Auslee* 
rung;  der  Körper  war  abgemagert,  die  Farbe, 
gelb,  an  Efslust  nicht  zu  denken,  und  sonder- 
|>ar,(  der  Pi^ls,  aufser  den  heftigen  Anfällen, 
der  Quantität  nach  immer  dem  natürlichen 
nicht  ungleich.'  So  kämpfte  der  Kranke  bis 
zu  Ende  des  Novembers«  '  In  diesem  Zeit- 
punkte  traten  häufige  Nachtschweifse  /ein,  so 
dals  jede  Nacht  2  —  3  Hemden  durc|inä£st 
.wurden;    aush  entstand  nun  eixiestiirk«  Ge- 
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schwulst  der  Flifse,  Auf  unausgesetzten  Ge- 
brauch der  vorgescliriebenen  Arzneien  brach«* 
te  es  doch  endlich  der  Kranke  so  weitj  dals 
er  ohne  Schmerzen  im  Leibe  aufser  dem  Bet- 
te seyn,  mit  Appetit  essen  konnte,  und  di^ 
natürlichen  Verrichtungen  zurückkehrten«  Mit 
einer  Freude«  die  nur  dem  füllenden  Arzte 
zugehört,  sah  ich  der  baldigen  Voliehdung 
meines  Geschäfts  entgegen«  Wie  bald'  aber 
wurde  die  frohe  Aussicht  getrübt!  Am  a4sten 
des  Winteimonats  wurde  der  Kranke,  unter 
BeklemiTlung  und  Unruhe,  von  den  heftigsten 
Schmerzen  im  Unterleibe ,  vorzüglich  iu  der 
Lebergegend  bestürmt,    ohne   eine  sch^clU^^^ 

.  » 

Einwirkung  irgend  einer  Potenz  als  Ursache 
angeben  zu  können«  Der  Anwendung  von 
Opiaten ,  Moschus  und  Ueberschlägen  unge- 
achtet, tobten  die  Schmerzen  4  volle  Tage 
und  Nächte  fort,  bis  endlich  der  Kranke  in 
einen  Schlaf  verfiel,  der  24  Stunden  lang  ^n* 
hielt.  Mit  dem  Ende  dieses  S.chlafes  seigte 
sich  eine  ganz  neue  Ansicht  der  Krankheit 
Der  Patient  schien  auch  die  sichersten  Zei- 
chen und  Zufälle,  die  mit  unzweifelbarer  Ge- 
wißheit auf  einen  örtlichen  Fehler  der.  Leber 
hinwiesen,  nun  gänzlich  verschlafen  zu  habeiif 
und  brachte  von  d^er  einen,  dem  ganzen 
Verlaufe  der  Krankheit  ganz  unbekannten» 
heftigen  Husten  mit^  welcher  yon  sehr  'häufi- 
gem 
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gern  Eiterauswurfe  begleitet  wurde.    Alle  die» 
-se  Umstände,  der  heftige,  anhaltende  Husten, 
das  häufig  ausgeworfene,  stinkende  Eiter,  wa-, 
Pen  redende  Beweise  einer  in  der  Lunge  ge« 
borstenen  Vomica.      Wie   konnte  aber   dies 
Geschwür,    das  eine   so  grofse  Menge  Eifer 
enthielt,   ohne  vorausgegangene  Zeichen  ei- 
ner Pneumonie,  ohne  Husten,  dhne  merkba- 
re Verletzung  des  Athmens  entstanden  sejn? 
Möglich,  dafs  die  Fortsetzung  dieser  Geschich- 
te dazu  beiträgt,  diese  Dichotomie  zu  yer-' 
einzeln  und  das  darin  enthaltene  Problem  zu 
lösen.      Wir  hatten  es  also  nicht  mehr  mit 
einer  verstopften  oder  verhärteten  Leber  zu 
thun^  'sonderii  mit  einer  vereiterten,  zerrisse« 
nen  Lunge,  und  mit  dieser  Aenderung  würde 
auch,   natürlicher  Weise,  der  Heilplan  geän- 
dert.     Der   Eiterauswurf   hatte    48   Stunden 
lang  mit  der  Heftigkeit  des  Hustens  gleichen 
Schritt  gehalten.     Der  Kranke  nahm  China- 
decoct  mit  Diacodiensyrup,  isländisches  Moos- 
'    decoct  mit  Milch*      Der  Husten  milderte  sich 
zwar,  liefs  aber  nicht  ganz  nach,    der  Eiter- 
auswurf kehrte  4  Wochen  lang  periodisch,  in 
24  Stunden,  in  gleicher  Menge  wieder.     All- 
mähUg  verbesserte  sich  die  Lage  des  Patien- 
ten bei  dem  Gebrauche  besagter  Mittel  in  5 
Monaten;  so,    daß   et  Im  Monat  Mai-  Wie^ 
der  ausgehien  und   seine  GesdAlf -^he^otgen 

XVII.  B.  2.  St.  K 
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konnte«  Der  Husten  war  zwar  ^och  nicht 
ganz  gewichen^  der  Auswurf  aber  hatte  ganz 
l>acb gelassen;  er  afs  und  trank  mit  Appetit 
und  hielt  sich  demnach,  da  sein  Körper  auch 
wieder  zunahm^  für  gesund* 

Im  Monat  März  machte  er  mit  einem 
OfBcier^  in  einer  Chaise,  eine  Reise  von  8 
Stunden,  um  ein  krankes  Pferd  zu  unter- 
suchen* Auf  dem  Rückwege  überfiel  ihn  plötz- 
lich eine  Brustbeklemmung  und  auf  eihmal 
stürzte,  [mit  einem  Husten,  eine  Menge  helt- 
TOthes  Blut  aus  der  Lunge,  das,  seiner  Anga- 
be nach,  7  —  8  Unzen  betrug«  Er  fuhr  nuny 
nach  Hause  zurück,  und  brachte  eben  kein 
besonderes  Krankheitsgefühl  mit,  auiser  einem 
beständigen,  quälenden  Husten.  Ich  ordnete 
ihm  etwas  Opiumtinctur  mit  arabischem  Gum« 
mischleim,  liefs  ihm  Mandelmilch  und  Gersten^ 
schleim  trinken,  und  ruhig  halten.  Die  erste 
Nacht  wechselte  mit  Schlummer  und  Husten 
ab;  am  folgenden  Morgen  aber  wurden,  un- 
ter beständigem  Husten,  wieder  etwa  4  Unzen 
Blut  ausgeworfen,  und  dieser  Blutauswurf  et- 
•cliien  in  4  Wochen  viermal,  jedesmal«!  3 
bis  4  Unzen»  Husten  und  ein  nun  eiterähi»- 
Ucher  Auswurf  wurden  zwar,  auf  den  Gebrandi 
von  Myrrhi^extract  mit  -OpiunL,  von  Z«t  nt 
Zeit  gemäfsigt,  aber.^ie  ganz  gebeut ;.£l$Iiist 
un4    Kxäft^    nicht    ToJlkommoa    herg^atelt 
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Unter  diesen  Umständen  erreichte  der  Kraüke^ 
den    Monat    Julius.       Unziifrieden    über    die 
Hartnäckigkeit   der  Krankheit  und  über   das 
Einerlei  9    welches    ihn    umgab ,    äufserte    der 
Kranke  grofse  Lu^t  zu  einer  Luftveränderung, 
und  vorzüglich  vieles  Zutrauen    zu   unserem 
vaterländischen    Bade    zu    Kifßngen,    um   so 
mehr,  da  er  an  diesem  Orte  nahe  Verwandte 
harte,  von  denen  er  sich  alle  Sorge  für  seine 
Bequemlichkeit,  und  sogar  eine  annehmliche« 
re  Pflege  als  zu  Hause  versprechen  konnte« 
Ob  ich  gleich  wohl  voraussehen  konnte,  dals 
Husten  und  Auswurf  dieser  Art,   wiederholte 
Anfälle    von   Blutspeien,     Eitersäcke   in    der 
Lunge,  die  allen  Urnständen  nach  sicher  vor- 
handen seyn  mufsten,   durch  Bäder  nicht  ge* 
heilt  würden;    so   hielt  ich  doch  dafiir,    der 
Genufs  einer  reineren  Landluft,    die  Entfer« 
nung  von  häuslichen  Sargen  und  Geschäften, 
die  angenehme  Gesellschaft  der  Anverwand^ 
ten  und  der  Reiz   der  Veränderung  könnte 
für    den   Kranken    manchen   Gewinn    haben, 
und  liefs  ihn  daher  in  Friede  und  Hojfinung 
am  Sisten  Julius  dahin  ziehen.     Hier  badete 
er  aomal,   blieb,  nach  seinem  eigenen^  Gutbe- 
finden,  oft  anderthalb  Stunden  in  einem  un« 
gewöhnlich  heilsen  Bade  sitzen,    und  traiik^ 
aijf    Anrathen    des    dortigen    Brunnenarztes; 
Mineralwasser  von  beiden  trinkbarentQuellen. 

K  % 
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Seine  Efi^Iust  wurde  zwar  mehr  gereizt,  Hu- 
sten und  Auswurf  ab'er  um  nichts  gebessot 
Am  i5t8n  des  Augusts  machte  er  in  einer 
Chaise^  von  dem  Badeort  aus,  eine  Reise  Toa 
etwa  6  Stunden;  den  andern  Morgen  nach 
seiner  Zurückkunft  bekätn  er  einen  stärkeren 
Anfall  von  Husten ,  und  warf  ungefähr  eia 
halbes  Maafs  sehr  bittere,  mit  Schleim  Te^ 
mischte,  Galle  aus.  Noch  hielt  er  einige  Zeit 
mit  den  Bädern  an,  und  nach  Verlauf  jtm 
4  Wochen  kehrte  er  zwar  mit  besserer  Yer^ 
dauung,  stärkerem  Appetit  und  frischerem  Auf- 
sehen von  dem  Curerte  nach  Hause  rarfick, 
brachte  aber  auch  seine  steten  Hegleiter, 
Husten  und  Auswurf,  in  ihrer  alten  Fonn 
wieder  mit;  unterdessen  hinderten  sie  um 
nicht,  seine  Geschäfte  zu  betreiben,  Ein  Un- 
glück zog  dem  Manne  nun  neues  Leiden  n. 
Am  aSsten  September  bekam  er  an  den  lin- 
ken Fufs  einen  Schlag  von  einem  Pferde,  dtf 
ihn  9  Tage  auf  das  Bett  warf.  Schnell  Te^ 
lor  er  nun  wieder  allen  Appetit,  alle  Vei^ 
dauung,  und  fühlte  Spannung  im  Unteriefti( 
wie  im  Anfange  seiner  Krankheit.  Der  PI- 
tient  nahm,  aus  eigenem  Antriebe,  taglich  1 
bis  3  Schoppen  alt^n  guten  Frankenweii^ 
und  verbesserte  zwar  dadurch  Appetit  vi' 
Verdauung,  vermehrte  aber  auch  in  gleiche« 
Verhältnisse  Husten  und  Auswurf.     Schon  i^ 


]{iqge  hatte  der  Mann  mit  der  Krankheit  und 

» 

dem  Tode  gerungen,    schon  so   viele  ^Kräfte 
<    verloren^   ßls  endlich,  wie  im  Sturme,  die  ge- 
fahrlichste Katastrophe,   der  Zeitpunkt  eines 
verzweifelten  Lebenskampfes  hereinbrach. 

Am  Abend  des  Qten  Octobers  1802 ,  bis 
'  wohin  Husten  und  Auswurf  fortgedauert  hat- 
ten, zwischen  5  ynd  6  Uhr,  warf  dej  Kranke 
plötzlich  ein  .Würzburger  ÜVfaals  ä^fserst  stin* 
kenden  Eiters  mit  eben  so  stinkenden,  3  —  4 
Zojl  langen  und  i  Zoll  breiten,  Häuten  aus. 
Schnell    wurde   idh   gerufen,    und    fand    den 

-  Kranken  äulserst  entkräftet  und  todtenblafs, 
mit  einem  sehr  schnellen  und  schwachen 
Pulse.     Ich  besah  die  Schüssel  voll  Eiter,  des- 

-.  sen  Gestank  dem  Leidenden  selbst  unerträg- 
lich war,  untersuchte  die  Häute  genau,  legte 
sie  in  Wasser,   und  überzeugte  mich^  dafs  es 

-  w'irklich  Stücke  einer  zähen  Haut  waren.  Ich 
liefs  ihm  Hallers   saures  Elixlr  mit  Himbeer- 

r  sa(t  nehmen.  Die  Nacht  yrar  unruhig,  mei- 
stens schlaflos,  und  gegen  i  Uhr  wurde  wie- 

N  der  ein  Viertelmaais  Eiter,  yon  gleich  ein  Ge- 
stank, ausgeworfen.  Der  nehmliche  Auswurf 
eines  dicken,  mit  Blut  vermischten,  stinken- 
den Elters  erfolgte  frühe  gegen  9  Uhr  zu  | 
Maafs,  nachdem  der  Krabke  eine  Tasse  is- 
ländischen  Moosdecoct  gekommen  hatte.  Der 
Todtenschweifs    auf   der  Stirne,    dier  gebro- 
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chene ,  trübe  Blick ,    das  Erschlaffen  aller  Le- 
bensenergie,  schienen  die  Wagschale  des  fie- 
ges   auf  die  Seite   der  ICrankheit  zu    zieheOf 
und  dem  Manne  nur  höchstens   noch  einige 
Stunden,  tticht  zum  Kampfe,  sondern  zur  Be- 
reitung zum  Tode  lassen  zu  wollen.     Allein 
eben  so  schnell  wandte  sich  die  Katastrophe 
zu  seinem  Vortheile.    Der  Husten  wurde  ge- 
mäfsigter,   der  Eiterauswurf  liefs  n^ch;    statt 
dessen  aber  strömte  drei  Morgen  hinter  ein-' 
ander,  jedesmal  ungefähr  ein  Schoppen,  t&db 
Galle,  unter  gemäi'sigtem   Husten    aus«      Die 
krankhaften  Zufälle,  Mattigkeit,  Beängstigmii 
und  Fieber,  nahmen  ab,   während  Kräfte  und 
besseres  Aussehen  verhältnifsmäfsig  zunahmen, 
wiewohl  immer  noch,  8  Tage  lang,  bei  jeder 

,  Vorwärtsbeugung  des  Körpers  der  Mund  mit  j 
reiner  Galle  sich  füllte.  Unter  dem  Gebräu* 
che  des  Myrrhenextracts  mit  Opiunt  und  da 
Chinadecocts,  verloren  sich  allmählig  Hustes 
und  Auswurf,  und  der  Kranke  erholte  sidi 
nach  und  nach  so,  dafs  er  am  iSten  dessel* 
ben  Monats  zu  mir  in  das  Haus  kam,  luul 
sich  Raths  erholte  über  die  Krankheit  seinei 
Weibes  und  Kinder,  an  denen  er  jezt  einet 
Krankenwärter  machte.     Jeder  folgende  Ti| 

^  gewährte  ihm  mehr  Erholung,  mehr  Zunahme 
an  Kräften  und  Au^ehen,  und  nun,  im  Hör« 
nung  i8o3,  ist  er  im  Stande,  seine  Geschaiit 
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Vollhommen  •  zu  verntehten,  seinen  Kranken, 
den  Pferden  nehmlich,  zu  Hülfe  zu  eilen,  und 
die  härteisten  Speisen  ohne  alle  Beschwernifs 
zu  vertragen,  ohne  eine ^ andere  Spur  seiner 
i4  Monate  langen,  äufserst  schweren  Krank- 
heit, als  die  eines  kleinen  Hustens  früh  Mor- 
gens berm  Aufstehen. 

Ich  habe  nun  diese  Geschichte  ohne  alle 
Schminke  erzählt,  und  überlasse  gern  dem 
ärztlichen  Publikum  das  Urtheil,  wie  die  Ka- 
tastrophe vom  29sten  December  von  der  Le- 
ber auf  die  Ltinge  geschehen ,  sei  ?  Wie  die 
Verstopfung  der  Leber  in  EntTsündurg  über- 
gegangen, und  diese  sich  dem  Zwergfelle  und 
der  Lunge  mllgetheilt  habe?  Wie  so  eine 
ungeheure  Menge  Eiters  ohne  vorausgegan- 
gene heftige  Zufälle  einer  Entzündung  erzeugt 
werden  konnte?  Wie  die  Heilung  einer  so 
grofsen  Verletzung,  nach  ausgeworfenen  so 
grofsen  Stücken  von  stinkenden  Häuten,  zu 
denken  sei?  Wie  die  reine,*  durch  Husten 
ausgeworfene  häufige  Galle  sich  den  Weg 
durch  die  Lunge  gemacht  habe? 

Uebrigens  dient  auch  diese  Krankenge- 
schichte jedem  practischen  Arzte  zum  Trost, 
und  zur   Ermahnung,   auch  in  den  langwie- 
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rigstfn  und   bodenklichsten  Krankheiten  ni« 
gan«  den  Mnth  sii  verlieren  '^)» 

Hof-  und  Juliua-$piul-Mtdicu| 
^u  V\'ür«burg. 

•)  Dias©  0«tchichtfi  ist  gAwifa  lehr  merkwürdig  und 
trostvoU.  Sie  «eigt,  welch©  unerwArtete  Weg*  dw 
Heilung  die  Natur  «u  ilnden,  und  w«i  die  Repru« 
ducüoni1ur«fV.d«lOrg«nitiuut  «u  ihun  vermug.  —  £«  Ut 
ubrigeni  nichu  lehene«,  dala  bei  Lebervareiteriniien 
der  Kranke  ein  gelblicUta,  gallirbcei  hicer  auahustft, 
.  welchea  entweder  durch  Eimaugung  und  Ablagerung 
(wovon  ich  nSchttenf  ein  hochat  merkwürdigei  Dfi« 
apiel  mittheilen  werde),  oder  durch  >yirklirhe  Durch- 
Freaiung  in  die  Lunge  kömmt  i  indem  dieaelbe  tn 
der  Stelle  de«  Lebnrgeachwüra  durch  lociile  £n(iiüii< 
iluug  mit  drrAelben  und  dem  /wt^rgftille  verwäclii^ 
und  lirh  ein  Commuiurationiranal  bildet.  Bai  g«* 
genwartigem  Kranken  war  es  wührirheinlich  der  lei- 
te Fall;  der  Abicela  konnte  airh  auf  dieaem  Weg« 
vuUig  reinigen,  und  die  Naior  hatte  Krale  giüugi  dia 
grolae  Vieratöi>ung  «u  verheilen. 

J.  IL 
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"Erfahrung 
,    über  die  WörksamkeU 

von  dem  Herrn  Geh.  Rath  ron  Beck 
bekannt  gemaditten  Mittel^; 

den   Bandwurm    mit    breiten    Gliedern 

abzutreiben. 


J-/er  Herr  Geheime  Rath  und  Ritter  von 
Beck^  Leibarzt  Seiner  Kaiserlichen'  Maje- 
stät aller  Reufsen,  hat  in  den  St.  Peters^ 
burger  Zeitungen,  Nro,  29.  den  27.  März  ,i8o3, 
eine  Methode,  den  Bandwurm  abzurre:bpn, 
bekannt  gemacht;  und  um  dieselbe  gemein- 
nütziger zu  machen,  nehme  ich  mir  die  Frei- 
heit, dieselbe,  nebst  meinen  Versuchen,  dem 
allgemein  geschäzten  und  gelesenen  Journal 
der  practischen  Arzneik|inde  mitzutb eilen. 
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Der  Herr  Hofrath  Känaschewslqr ^  Sg 
Jahr  alt  9  yon  sehr  schwächlicher  Leibe»- 
constitution,  hatte  einen  Bandwurm,  den 
ich  ihm  im  Anfange  meiner  AnsteiloDg, 
den  5ten  Mai  17981  durch  die  Nufferscheti 
Mittel  abgetrieben  hatt^.  Er  war  von  der 
Gattung  der  breicgliedrigen ,  und  schien  mir 
ganz  mit  seinem  haarförmigen ,  dreiviertel 
Arschin  langen,  Ende  abgegangen  zu  sejn. 
Die  Länge  des  ganzrn  Wurms,  da  ich  ihn  ge- 
messen^ nachdem  er  schon  a  Tage  in  Wein- 
geist gelegen,  hatte  32  Arschin.  Ein  Jahr 
darauf  meldetesn  sich  Zufälle,  die  abermals 
auf  die  Gegenwart  des  Bandwurms  schlie&en 
liefsen.  Es  wurden  Mittel  versucht,  und 
selbst  die  iVufferschen  ^  ohne  dai's  sich  dci^ 
selbe  nur  zeigte,  i8oi  gingen,  ohne  tBe 
Veranlassung,  von  selbst  einige  Arschin  des- 
selben ab.  Nach  dem  Wunsche  des  Kran- 
ken, der  jselbst  solche  Schriften  las,  wo  die 
Rede  vom  Bandwurme  war,  wurden  fast  alle 
bekannte  Mittel  wider  den  Bandwurm  ver- 
sucht, ohne  den  Endzweck  zu  erreichen,  den« 
selben  ganz  abzutreiben.  Es  gingen  mehrere 
male  10  bis  20  Arsclünnn  des  Bandwurms  ab, 
ohno  dessen  Ende  zu  zeigen.  —  Die 
N uff  ersehen  Mittel  haben  in  i8  Fällen  mir 
den  gewünschton  Endzweck  erreichen  lassen, 
;Aber    immer    bei    der    Gattung   Bandwürmer 
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^        .'        . 
mit  langen  Gliedern;    dieses  ist  xlie  Ursache, 

dals  aus  allen  Gegenden  Klein-  und  Neu- 
RuMands  sich  Bandwarmkranke  zu  mir  wen« 
den;  in  lo  Fällen  ist  mir  aber  diese  Methode 
mii'slungen ,  indem  der  Bandwurm,  nach  Ver- 
lauf etlicher  Monate,  seine  Gegenwart  wie- 
der äulserte,  und  dieses  war  denn  immer  der 
Fall  mit  dem  breitgliedrigen ,  weil  ich  dessen 
£nde  nie  habe  austreiben  können..  —  Um 
so  -schäzbarer  war  mir  also  die  Methode  des 
Herrn  Geheimen  Raths  von  Beck^  da  ich 
gleich  in  den  zwei  ersten  Versuchen,  bei 
sehr  zärtlichen,  mit  der  läzten  Gattung  von 
Bandwurm  behafteten  Kranken,  meinen  End« 
«weck  vollkommen  erreichte;  der  dritte  Yev^ 
such  gelang  mir  auch,  bei  einem  sehr  robu* 
sten  Bandwurmkranken.  Ueberdem  hat  di©i 
se  Methode  den  bedeutenden  Vorzug,  dafs 
das  specifische  Pulver  nicht  die  grofse  Quan- 
tität des  Nvifferschen  hat,  welches  nie  ohne 
grofse  Miih6  herunter  zu  bringen  war,  und 
sehr  oft  ausgebrochen  wurde..  Auch  glaube 
ich,  dafs  die  Versetzung  mit  gebranntem 
Hirschhorn  eine  nicht  unbedeutende  Wür- 
kung  auf  den  Bandwurm  aufsert.  Bei  den 
drei  ersten  Versuchen  ist  der  Bandwurm  je- 
desmal nach  dem  ersten  Pulver  des  Specifi- 
cums  abgegangen,  und  die  zweite  Gabe  wur- 
de nur  aus  Vorsicht  gegeben ;  da  ich  nie  eine 
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übele  Würkung  davon  erfahren  habe«  so  vrer« 
de  ich  g^  auch  wohl  jn^  der  Folge  tbun;  ba 
dem  vierten  Versuche,  den  ich  jezt  mitthen 
len  werde,  ist  d^r  ßandwurin  noch  -früher  aln 
gegangen. 

Ich  gab  dem  Q^rm  Hofr»  K,  nach  einer 
leichten  Mahlzeit,  den  4ten  August  um  4  Uhr 
Nachmittags,  nach  der  Vorschrift  des  Herrn 
Geh.  R.  V.  Beckf  folgendes  Pulveir  mit  Was- 
ser eint 

]^.  Mercur»  dulc.  Scrup»  unum^  Com,  Cem 

Msn\  Cinnabaris  antimonii  ana  gr._  decem 

m.  f»  pulvis  dtr.  S.  A. 
Des  Abends  genofs  er  zwei  Tassen  Eleisdi- 
bouillon  mit  eineih  Butterbrod,  und  nach  die» 
aem  zwei  Unzen  ganz  frisch  ausgeprebtet 
Mandelöhl.  Nach  Verlauf  zweier  Stunden 
bekam  der  Kranke  Uebelkeit,  Schwindel  unl 
Ohnmächten  von  der  heftigen  Bewegung  di* 
Bandwurms,  und  um  2,  Uhr  nach  Mittemadtt 
ht  derselbe  wii^klich  ganz  abgegangen«  Er 
war  von  der  n  ^hjglichen  breitgliedrigen  Gat- 
tung, wie  der  1798  abgetriebene,  nur  du 
Ende  war  nicht  so  haarfein  und  nicht  so  lanj, 
aber  ich  bemerkte  an  der  Spitze  ein  Knöpf- 
chen, welches  ich  das  erstemal  vermilste« 
Um  aber  ganz  sicher  zu  seyn,  so  gab  ich 
doch  dem  Kranken  des  Morgens  um  6  Uhr 
eine   Gabe  des    von  dem  Verf.   sogenannten 
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specifischen  Pulverd  mit  einem  EfslöfFel  voll 
Syrup*  persic.  und  Thee^aaser  ein.  Dieses 
bestand  aust 

1^.    Radicis  ßllcis  maris  drachm»  j 
—      Jalapp. 

Gummi  Guuae 

HB.  Cardui  benedicti 

CC."^)  ustianaZß  m*  f.  ^  suhuliss.  di' 
vidantur  Z  pari.  aequaL  dt.  «f«  C 
oder  Specificüm. 
Dieses  Pulver  hatte  viel  und  klumpenweis 
Schleim  abgetrieben ,  aber  keine  Spur  von 
Bandwurm.  Auf  die  dringendste  Bitte  des 
Krankea,  der  ganz  sicher  seyn  wollte,  gab 
ich  noch  eine  verminderte  Gabe  des  Specific 
cums  nach  zwei  Stunden ,  welches  nur  noch 
einige  wäfsrichte  Stuhlgänge  bewürkte.  Zur 
Stärkung  der  Verdauungswerkzeuge  gebrauch- 
te idi  das  Elixir.  Stomach,  nach  der  Pharm, 
ßorussic^  nov.  Ed.  1795  zu  einem  Liqueur- 
Gläschen  voll  Morgens,  Mittags  und  Abends. 
Schon  den  andern  Tag  besorgte  er  seine  Ge- 
schäfte, und  beklagte  sich  über  nichts  mehr. 
Dieses  sind  die  Erfahrungen  9  die  ich  diesen 
Sommer  habe  machen  können. 


*)  Der  Herr  Geh«  R.  r.  Beck  hat  la  S«in'er  Vorschrift 
auf  latt  C.  C.  tuü,  Ebur  mti. 


Kranken  erlauben,  etwas  Nahrung  zn- sich  »Vi 
nehmen«  >|l; 

Auch  die  Uebelkeit  des  Kranken  TerMi 
faet>  wenn  er  eine  Tasse  leichter  B<milkd|] 
am  sich  nimmt.  Zuweilen  bricht  derselbe  dMl 
erste  Speise  und  selbst  die  Bouillon  ans;  d^l 
was  Wein  mit  Wasser  hebt  diesen  ZoEdLl 
'Wenn  der  Bandwurm  sich  zeigt,  so  nnifs  mail 
sich  hüten,  denselben  nicht  abzureifs^i;  niiB 
umwickelt  den  aushangenden  Theil  mit  einaa 
Läppchen,  gebraucht  die  Mittel  nach  derVv 
*  Schrift  fort  und  hält  sich  geduldig  *).  t 

Wenn  Bandwurmkranke  yon  sehr  schwick 
lieber  Leibesconstitution,  von  der  ersten  G*^ 
be  des  specifischen  Polders  sich  zu  sehr  ge- 
schwächt fühlen,  so  kann  man  die  lezten  Ga- 
ben vermindern.  Wehn  die  erste  Gabe  nach 
Verlauf  einer  Stunde  nicht  würkt,  so  ^ebt 
man  dem  Kranken  etwas  Fieischbouillon  oder 

sdiwa« 

^)  Nach  meiner  Erfabrung  reifsen  die  Kranken  aut 
Ungeduld  immer  d«n  heraushängenden  Theil  ab;  um 
dieses  xu  verhüten ,  setze  ich  den  Kranken  auf  ein 
flaches  Gefäüs,  worin  4  ^^^  6  Pfund  warme  Milchr 
9iit  Zucker  versüfst,  hineingeben.  Der  Baodwurm 
windet  sich  aus  dem  Körper  in  die  ihm  angenehma 
Wärme  und  Nahrung,  besonders  da  der  Darmcanal 
mit  Mitteln  angefüllt  ist,  die  ihm  höchst  unaiif^ 
hehia  sind. 

'  y^nnwrk,  des  EinuntUrt. 
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sch'vradhen  Thee.  ^  Weiis  da«  BalffBS.Mitf  «ine 
Viertelstunde  im  Magen  bleibt,  so  ist  es  schon 
hinlänglich ;  wenn  es  aber  gleich  ausgebrochen 
wird,  und  der  Kranke  einen  Ekel  für  das 
Mittel  fühlt;  so  kann  es  seine  Würkung  nicht 
thun,  und  in  diesem  Fälle*  Inuis  man  suchen 
dieses  Hindeinifs  zu  überwinden. 

Bandwurmkranken  von  sehr  starker  Lei- 
besconstitution,  kann  man  anstatt  der  Jalap- 
pe  So  gr.  pulvis  Herb,  gratiolae  gehen.  Wenn 
der  Bandwurjpi  auch^^denn  ^noch  nicht  Vot- 
mittags  abgebt,  kßnii  mfin,  demselben  ein.Cly- 
itiervon  Bitterkräuterabrad  setzen  >  mit  et- 
lyas  englisdb  Bittersabs  geschwängert;  wenn 
er  auch  dann  noch  nicht  abgehen  sollte,  so 
giebt  man  dem  Kranken  in  Zeit  von  ^  drei 
Stimd^n  folgende  drei  Pulver  ein: 
Iji.    Pulvis  radicis  Jafapp*  5  J- 

—I     jfferbae  Gra^i(fiae'^j  m*ßdoses 
ires  D. 

Langey 

lalpector  det  BfödictiiAlvermltaii^ 
lind  Rata.  KtiteH.  Hofrash 
ii«  Ttchtcrvigew»' ' 
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tut  dUfemSükk^  des  JottmaU  Hfird  ausgt^cBtn» 


VibliÖlhek  def  präkti/dhen  Jaeilkiinäe^  ZthtMt    i' 
:  Band.    Zmitei  SiadL  ^ 

'*'  I  tt  h  a  1 1,  sei 

vi-  .    .     .    I        •  Ij^j 

.  J'.  D.  Btaniit,  Erfaktungm  vh^r  4U  tfurbau 
(br  EisenmU^  un.4$Ugem(finm  und  dä§  Pfiifyrgßd  W» 
ters  Uuhe^ndere^ 

-L  i?.  7.  BartkeM»    Mbandlung  uUt  dU'  ÖMarad-      ' 
hdtsn»  .  Aus   dem  JFraazoiuchen  fim  SAfinmi   mad  mk    . . 
^immerkungen  und    einem  Anhange   tm»  J5*^  JST«.  E,  Mi- 
ichoffi 
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%ntA'n  big  n  ng^  , 


3^  Bin  ühergM^t,   bat  ithtt  re^tf^affent  Sfcjf  run» 
tBunbavit,    btm    tie    ^tvtoattixng   ber  .^fadttfdrinci« 
Punbe,  in  feinem  ängemiefenen  2OirFung0Freife  ühertra' 
|en  ifl»    bte  Ütofl^tDenMgfeit  mtC  bec  neuen  £itec<iluc 
)iefec  SBiffenfi^afC    foctgufc^reiten  Ithf^aft  fu^U,    unb 
)emig   fe^c  stttti^t  ifl   dicfem  ^ringen^en  Sedorfnifft 
ihgu^elfta^    2(^er  leiber  fini>  Me  menigflen  .in  bcc  fia« 
ic,   bag  /le   aDe^  STeticre  lefen,   ober  fii^  felfrfl  eine 
a^fcei^e  unb  foflbore  23i5riot|^f   o^ne  UnBequemlu^' 
etC  onfc^nffen  fönoen;    ic$  gtoeifte  bo^es  üeinen  2(us 
lenBIidE ,  baß   aQea  biefen  ein  99u(5  miaF^mmeti  fepn 
»erbe,  n>ortnn  aDed  ITteuere    ber  6(ad(ji!a.ij|neimi|fen« 
fyaft  jirar  Fur^,  boc$   aBec  m^gfid^fl  opCQidnbig   enf» 
alten,  unb  mit  einer  unpart^eiifc^en  Seurt^eilung.  Bc« 
feitet  ifl«    Unter  bem  Sitel*^ 

ftritif(^C-3C,nna(eti 
ber 

f&v  bM 

neunjei^nte  ^a^r^unbcrt 
h  ic^  entfdflof{tn  ein  felc^ei^  2DerF  ^erautfgugeBeif. 

Siefe  Britifc^ea  Snnalen  »erben  folgenbetf  in.  (ic& 
»greifen : 

1}  &nfn  itoat  m'dgfic^fl  fur^eti,  jeboi^  fo  ooDftdn« 
bigen,  unb  mit  unpartl^eiifc^er  Scurt^eilung  Be* 
S(eketcn  2Cu0§ug«    üM    aCkn«    feit  bem  2(nfange 

«  Riefelt  3A&^lft><>^^rt<  5eratt^9eF9nnMiitn>  l^t  mtß 
Wnif^tn  3)ori|e9  unb  senc^tlif^cii  .9>in^>fi^ 


fd^oft  unmkttlhm  ttlW^tn  «Slgaf^dlt  b0§  berfc* 
'nrge,  iveld^^^  "ic^t  Dertnogeii^  ifl  fl^  biffe  6i^« 
fen  felBfl  angufc^affen,  ^aburc^  in  ben  Genn^  gc 
^..  f^tt  iPir^^ii^ec  S^en  tpsfentCid^en  3n!^(^I<  decfelln 
|u  Mxtf^eiien,  unp  bad  bann  cnt\)alUnt  9^cue  ini^ 
99cauc(»Bare  ^eUebigfi  |u  (muffen. 

.ir)  SK^nfhi^tf  %u^&Qt  oud  foCc^cn,  feit  bem  3Cnfange 
btefei  S^^^^'^"^^^^  ^erautfgefunimetifn  Gii^riftffi, 
«  '  I9fld)e  j(ioar  itic^t  unniitt«(&«c  )uc  ^tdoMargnci* 
*.  Miffenfc^aft  gei^df eo  ,*  b^c^  ahtr  etniäi  ^ie|ycc  § e(9> 
-.    tiged  Scouc^ace^  enti^rttsi. 

5)  3"  großen  unb  fpflBüren  Werfen,  l^orgiKgric^  antf 

In  ben  ^c^riften  jber  3(Pabemieen  ber  SDiffenff^dP 

,     ten  ühb  ankeret  t^tle^iten  QefeRfc^äffen  |A|!reue* 

'   ^ee  Ttuffäf^t,    tvelflfyt  (degrnfFdnbe  bar    ntebtgipiTi^ea 

tP^fijcp  unb    gerif^ttit^f  2fr3neitoif7enr($dfr  *r/rrf* 

en* 

4)  ^feine  aFabemjfd^t  j^iel^er  gel^dnge  (Bd^xifirn; 
enftpe&ec  gqnjj   o&er  im  2lu^i5uge. 

5)  Den  ^ccn  ber  Die^nfioaen  ber  ange^^rfiii  ^rifs 
ten  ,  falU  bergfeic^en  bereite  oocl^anben  finb.  Ta 
nicf;t  ein  jeboi:  ^P^o^fiFtc  unb  gcrn^tUc^e  ÜDunbarjt, 
an  eintnt .  fletneu  Or(e,    aßt  geCe^rtr  BcUungm 

,  iirtb  ^i^urnarc  gu  Tefen  (Scregenl^eit  l&nt,  unb  biefe 
Ttejenfionen  boc^  ^'fterit  fe^c  (rauf^Sace  ^rinnt* 
rungen  fntI;o(ten :  fo  fd^eint  etf  mir  fe()r  nu^fii^  i" 

1'  'fr9>i>!  <)tt(&  ^^<P  ap|iifii:^rffii  »nb  frcimiU^  |»  fftß 
uct^iUn« 

'    tin»  a3cmbiiM^V  MPvf^  bir  0fii«lMr^QfMf|iM> 


^}JQ[lecEroücdifle^'  unb  für  &ie  g«n(iijric§e,,ar^ndit)ff* 
fcnfdOaft  rclbrrctrf;clJeic^cn6Jfnuiigen.  , 

lo)  SReuc,   für   Me  ©fjOftf^arimiFuii^c  iricfetigr,  fec 
finDungen  unb  ($nt^ed!ung[<n. 

ii)  Q3efwr2)||iciuiaeii^  QSerortberungen,   Xpi)edfäIIe  me« 

la)   35iogrop^ietit   gemefcner  ße^rer   öer  0faa«flr|* 
rIdFun^e,    toie  aud)  fofc^er  Dlidnin^r,    &ic  f?c^  auf 
.  eine  an^nt  %h  um  ^ie  ^taat^t^eiwiffenfM}üft 
vevpitnt  ^ntnii^t  Ib'^^M* 

(ScfeUfc^often,    welche  auf  bie  (^taaWar^neifun&e 
33?Sug  ^aben. 

14)  Serif^tftjungeii,   SCneFboten,    unb    andere  fur^e 
ITiac^  richten« 

15)  Tupfer,  tvtnn  fie  gur  (Srfäuteriing   betf  ©efagtcn 

■ 

f4>^ec5ff^^i^g^  erforberfic^  fei)n  fofftcii. 

Um  l)en  grcunbrn  ^er  C5caatdflrjnciFun&c  &ic 
!2Cnf(^affung  tiefer  (citifc^fn  2(nna(en  mdg[ic^(l  ^u  er« 
(eid^fern,  tuer^e  ic^  jf^en  Sanb  in  brei  X^eile  t(>eirpn;^ 
je^cr  X^eil  ipir&  mit  fartrflufpn&er  ©eitenga^f  au^ 
gmöff  Sogen  in  grpß  Ohav  btilef^en,  unö  fo^afö  er 
fcttifl  ifl,  allein  au6gegeben  n?er^cn, 

Da  Mefe  2fnha(cn  ipeöer  tinc  OTonatd=  norf)  -Quör« 
taffßf^rift  fepn  foUen,  fo  fann  ic^  mid)  auc^  nit^t 
öuf  ^inc  Deflimmte  3"^  ^^^  J^erom^gabe  einfd)rdn!en; 


SüifTnitfmcrf^  feie  dem  Hufdmjjt  titfe^  ^ak^iun^its, 
meinem  tBecfprtf^en  gendg,  fo^al^  a(*  mögCii^  ca($' 
ju^ofen,  nm  ^ann  mit  bcc  f^tüaaftnben  3^it  gld^^n 
iSifiritt  ^aton  ^u  fönnen. 

Srcra^e  gioe^fmAf i^e  Seiftdge  mtcbta  mic  jebcqd'f 
iDiDFornmen  fei^n. 

A  n  a  I»  r, 

• 
Von  der  oBen  angefünMgeen  @4rifc  eKfi(flBf*l8;i] 

erjle  Xfyeii  jur  Oflermeffe  1804  im  Sofase  »fllij 
dtealff^uIBuc^^anblnng  gu  23er(in.    :     . 
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Zwei  Cabinetsschreiben 
Sr.  Majestät   des  Königs  von  Preufsen 

in  Betreff  der   an  Enthaupteten  gemachten 
und  etwa  noch  zu  machenden  Versacbe; 

nebft  ^ 

I 

Bemerkungen  des  Herausgebers   über    diesen 

Gegenstand« 


JVxein    lieber    Grofskanzler    ron    Goldteck! 

-  Wenn  die  in  Nro.  33.  der  lüesigen  Nacbnch- 

;   ten  von  Staats-  und  gelehrten  Sachen  aufge« 

nommene  Anzeige  yon  den,  nach  der  zu  Bres- 
:  lau    vollstreckten  Enthauptutig^   des  etc.  von 

Troer j    mit  4®ssen  Kopfe  gemachten  Versu«» 

chen,  gegründet  ist,  so  verdient  cla$  Beneh- 
4  men  der,  die  Executioli  dirigirend^ii  Gerichts- 

personen,  welche  diese  Versuche  zugelassen 

A  a 
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haben,  eine  ernstliche  Rüge.  Solche  Verau- 
che  sind  in  den  Gesetzen  nirgends  erlaubt, 
sie  beleidigen  das  menschliche  Gefühl,  und 
würdigen  die  feierlichste  Handlung  der  {Ju- 
stiz herab,  indem  sie  zugleich  die  Aufmerk- 
samkeit von  dem  eigentlicheii  Zwecke  des 
Strafgesetzes  abziehen  und  einen  ganz  frem- 
den Eindruck  hervorbringen  müssen.  Ich  be- 
fehle Euch  daher,  von  dem,  was  an  dieses 
Vorgange  wahr  seyn  möge,  nähere  Kennmiß 
zu  nehmen^  und  dem  gemäfs  dasjenige  zu  ve^ 
ordnen^  was  wegen  Uebertretung  der  geseO- 
liehen  Ordnung  Rechtens  und  zur  Mildemog 
des  erregten  widrigen  Eindrucks  nothwendig 
ist.  Von  solchen  eigenmächtigen  V«rsucheB 
mufs  sehr  wohl  unterschieden  werden,  weoD 
bewährte  Sachverständige  zu  einem  greisen 
heilsamen  Zwecke,  nachdem  dem  Gesetze  ein 
Genüge  geschehen,  Experimente  ansteiles 
wollen.  Diese  müssen  sich  bei  der  Behörde 
melden,,  welche  nach  Befinden  der  Umstiidf 
das  Gesuch  abschlagen,  oder  dessen  Gewali-I 
rung  nachsuchen,  alsdann  aber  auch  solche  ^ 
Veranstaltungen  treffen  mufs,  dafs  jedes  öf- 
fentliche Aergemils  vermieden  werde,  kk  ^' 
verbleibe  Euer  wohl  affectionirter  König*  ^ 
Berlin,  den  ai'sten  März,  i8o3«  1^^ 

An  dta  GrobkajuUr  toa  Goldbeck,  |  '^ 


n 
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Mein  lieber  Grofskanzler  von  Goldbeck! 
Bei   den  aus  Eurem  Berichte  vom  i4tea^ 
d.  M.   ersehenen  Umstünden,  unter  welchen 
zu  Breslau  gelvanische  Versuche  an  dem  Ko- 
pfe des  dort  enthaupteten  von  Troer  gemacht 
worden,    verdienet  der  Justizcommissarius  N. 
JY.y  welcher  die  Execution  dirigirt  hat,  aller- 
dings  eine   Weisung  über   die  wenige  Acht- 
samkeit,   die  derselbe   bei   diesem   wichtigen 
Amrsgeschäfce  bewiesen  hat,  weshalb  Ihr  ihm 
solche   ertheilen   müsset,      im    übrigen  bleibe 
Ich,  in  Ansehung  künftiger  solcher  Versuche, 
bei  dem  stehen,   was  Ich  in  der  Ordre  vom 
eisten  V.  M.    darüber  gesagt  habe.     Die  Er- 
zählung  von   den  Resultaten   des  gegenwärti- 
gen Versuchs  beweiset  nichts,  als  dal's  in  dem 
von  dem  Körper  getrennten  Haupte  und  des- 
sen Theilen  auf  einige  Zeit  noch  Bewegungs- 
r'kraft  fortdaure,    enthält  aber  nichts,    wovon 
auf  die  Fortdauer  des  Bewufstseyns  ein  siche- 
rer Schlufs   gemBcht  werden  könnte.     Allen- 
falls liefse  sich  daraus  schliefsen,  dafs,  wenn 
der   Kopf  nach   der  Trennung   vom   Körper 
noch  Empfindungsfähigkeit  behalte,  diese  erst 
gereizt  werden  müsse,  um  eine  sehmerzhafte 
Empfindung  zu  erwecken.      Sonst,  ^enn  es 
anders«  wäre,  wüi'de  ,es  nothig  seyn,  in  den 
Gesetzen    über   die   Anwendung    der   Strafe 


\ 


» 

des'  Schwerdts    eine'  Aenderung    su   treffen. 
Ich  verbleibe  Euer  wohl  affectionirter  König. 

Potsdam^  den  loten  April,  i8o3. 
An  den  Grolskanzler  von  GoldBach» 

Friedrich  fVilhelm. 

Wer  verehrt  nicht  den  Geist  der  Mensch* 
lichkeit  und  Gereschtigkeit,  der  aus  diesen 
Worten  spricht!  Selbst  den  Verbrecher  wür- 
digt unser  edler  König  seiner  Aufmerksam- 
keit, und  will  nicht,  dafs  er  gemartert  werde, 
sondern  dafs  dem  Willen  des  Gesetaes,  ihn 
vom  Leben  zum  Tode  zu  bringen,  auf  dio 
möglichst  unschmerzhdfte  Weise  ein  Genüge 
geschehe,  und  seine  Strafe  nicht  durch  Will- 
kühr  vermehrt  werde. 

Das,  was  den  Arzt  hierbei  angeht,  ist  die 
Entscheidung  der  Frage :  Kann  wohl  ein,  ^b- 
gehauener  Kopf  noch  Empfindung  und  A- 
wufstseyn  haben?  worauf  sich  denn  die  Ant- 
wort auf  die  beiden  andern  Fragen  van  selbst 
ergeben  mufs :  Ist  es  reche ^  an  einem  so  ebßB 
abgehauenen  Kopfe  erregende  Versuche-  ää- 
.zustellen?  und,  FVelche  Todesart  ist  un* 
schmerzhafter^  das  Hängen  oder  das  Köpfen? 

Wir  wollen  zuerst  das  Factum,  so  wie 
es  Herr  D.  fVendt  *)  beschreibt,  hören,  ei- 

*)  S.  XJebur  Enthauptung  im  Allgemeinen  und  üker  dii 
Hinrichtung  Trt}cr's  insbeiondere ;  ein  Beitrmg  siv 
Physiologie  und  Psychologie.    Breslau  i8o3. 
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nige  ähnliche  Versuche  damit  verbinden,  und 
.dann  sowohl  nach  den  hierbei  yorgekomme* 
nen  Erscheinungen  als  nach  den  aUgemeinen 
Gesetsen  des  Lebens  und  der  Erregbarkeit 
die  Antirort  auszumitteln  suchen. 
Herr  Wendt  erzählt  folgendes: 
^  »In  Gesellschaft  mehrerer  erwartete  ich 
auf  dem  Richtplatze  den  Unglücklichen.  Den 
aiSsten  Fdbruar  um  9  Uhr  i4  Minuten  des 
Morgens  trat  er  nach  angehörtem  Todesur- 
theile  auf  das  Schaffot,  entkleidete  sich  ha- 
stig 9  blickte  9  als  er  in  meiner  Hand  die  Uhr 
.  sah|  mich  staunend,  doch  gelassen  an.  Er 
hatte  mich  wenige  Tage  nach  yollfiihrtem  Ver- 
brechen gesehen,  und  schien  mich  auf  dem 
Schaffote  wieder  zu  erkennen.  Um  g  Uhr 
17  Minuten  geschah  der  tödtliche  Streich; 
der  Nahrichter  hatte  zwischen  dem  dritten 
und  vierten  Wirbelbeine  den  Kopf  vom  Rum- 
pfe getrennt;  auch  nicht  die  geringste  Er- 
schütterung, weder  während  des  Abschlagens 
noch  während  des  Abnehmens,  fand  statt; 
sanft  wurde  das  Tuch  von  den  Augen  abge- 
nommen, und  der  Kopf  dem  Versuchenden 
übergeben.  Unter  denen,  die  mich  umgaben, 
befand  sich  ein  Theil  meiner  Zuhörer;  die- 
sen hatte  ich  meine  Theorie  vom  Lebensprin- 
eip  und  seiner  Fortdauer  vorgetragen  1  ihnen 
die  Möglichkeit  dieser  Fortdauer  durch  a  priori* 
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sehe  Beweise  dargethan;  jezt  war  der'^Afoment 
hier,  um  dies  durch  einen  entscheidenden 
Versuch  zu  bewähren,  was  ich  so  .oft  durdi 
Vernunftschlüsse  zu  beweisen  bemüht  wir. 
Da  ich  von  dem  Grundsatze  ausging, 

»wenn  Irritabilität  in  der  Muskularsub- 
•tanz  zurückbleibt,  warum  soll  Empfin- 
dung im  Mark  nicht  zurückbleiben  kön- 
nen?« 
hatte  ich  einen  einfachen  galvanischen  Bo- 
gen mitgenommen,  um  durch  dessen  Anwen- 
dung die  zwar  schon  bekannte,  aber  für  die- 
sen Fall  nothwendig  zu  beweisende  Forcdauer 
der  Irritabilität  zu  bewähren.  Während  ich 
die  Zinkplatte  sm  einem  der  vordem  dnrch- 
schDittenen  Muskeln  anlegte,  berührte  ich  mit 
der  Siib^rplatte  einige  male  nach  einander 
den  hintern  Theil  des  Halses;  es  erfolgten 
die  stärksten  Zusammenziehungen  der  Mos- 
kularfasern.  Ich  ging,  als  ich  dieses  darge- 
stellt hatte,  augenblicklich  zum  Verbuch  über 
die  Fortdauer  der  Empfindungen  über»  Die 
Wundärzte,  Herr  IlUng  und  Herr  HanisA 
waren  so  gütig ,  abwechselnd  den  Kopf  la 
halten,  und  mir  auf  diese  Art  den  Versuch 
sehr  zu  erleichtern.  Ich  fafste  das  Antlitz 
des  Hingerichteten  scharf  in*s  Auge,  und  war 
nicht  im  Stande,  die  geringste  Verzerrung  in 
demselben  zu    entdecken;    sein  Gesicht  war 
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mhigf  S(^ul  Auge  offen  und  hell,  sein  Mund 
-  geschlossen;  kein  Zug  in  seinem  Gesichte 
Würde  den. Zustand  haben  yerrathen  können, 
in  den  der  Kopf  dieses  Unglücklichen  durch 
die  Trennung  von  seinem  Rumpfe  gesezt 
worden  war.  Ich  reizte  mit  einem  Troikart 
das  dnrdischnittene  Rückenmark,  und  ich 
£mA  die%y  was  schon  Haller  in  seiner  Physio- 
logie angeführt  hat.  In  seinem  Gesichte  war 
der  Äbdi^ck  des .  Schmerzehs ,  den  kein  JRa- 
phael  lebendiger  hätte  darstellen  können;  Je-' 
det  Muskel  in  seinem  Antlitze  zuckte  ^  und 
seine  Lippen  wurden  verzerrt.  Ich  liefs  nach, 
jitid  in  Wenig  Terzen  kehrte  seine  Ruh^  wie- 
der. Ich  fuhr  ihm  mit  den  Spitzen  meiner 
Finger  sbhnell  gegen  die  Augen,  und  dieser 
nnglücklidie  Kopf  suchte'  mit  den  sie  schlie- 
fsenden  Augendeckeln  der  Gefahr,  die  seinen 
Augen  drohte,  zuvorzukommen;  er  schien  in 
seinem.  Kopfe  den  nehmlichen  Trieb  der 
Selbsterhaltung  zu  fühlen,  den  auch  der  fro- 
heste  Jüngling  in  der  Blüthe  seines  Lebens 
nur  immer  zu  fühlen  vermag.  Herr  Illing 
hob  den  Kopf  in  die  Höhe,  und  richtete  das 
'  Anditz  gegen  die  auf  uns  herab  scheinende 
Sonne,  und  in  dem  nehmlichen  Moment 
schlols  der  Kopf  das  Auge,  welches  gegen  die 
Soxme  gerichtet  war.  Um  zu  untersuchen, 
.  ob  die  Thätigkeit  im  Organe  des  Gehörs  eben 
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so  fortdaure,  wie  sie  in  dem  Sehctor^ane  foru 
zudauetn  schien;  so  rufte  ich  mit  erhabener 
Stimme^  zweimal  de^  Nahmen  ^tTroer^  in  das 
Ohr  des  unglücklichen  Kopfes ,  nnd  .  war  es 
Ohngefähr,  so  ist  es  unstreitig  das  merkwur« 
digste,  oder  war  es  die  Folge  der  Empfindun- 
gen und  Vorstellung,  so  beweiset;  dieser  Ver« 
such  das  meiste! :  nach  jedem  Rufe  öffnete  der 
Kopf  die  sich  schlielsenden  Augen>.  drebte  sie 
sanft  nach  der  Seite,  woher  der  Schall  kanif 
und  öffnete  dabei  einige  male  den  Mund ;  in 
dem  Mechanismus  dieses  Oeffnens^  wollten  ei- 
nige das  wirkliche  Streben  zum  Sprechen 
selbst  bemerkt  haben*  Dieser  Versuch  schien 
Sömmering's  Satze  einiges  Gewicht  ;su  geben, 
welcher  behauptet:  dafs  ein  abgehauener  Kopf 
reden  würde,  wenn  man  ihm  nur  eine  künst- 
liche Lunge  anpassen  könnte*  Um  das  Or- 
gan des  Geruchs  zu  erproben,  hatte  ich  eine 
Flasche  mit  flüchtigem  Laugensalze  zu  mir  ge- 
steckt, um  durch  schnelles  Einblasen  in  die 
Nase  des  getrennten  Kopfs  die  Geruchsorgane 
zu  reizen,  und  in  den  Muskelzügen  dann  die 
Spuren  der  Eippiindung  aufzufinden.  Viel- 
leicht hätte  man  in  den  Muskeln  diefenigen 
Züge  bemerkt,  welche  während  des  Nielsens 
bei  Menschen  sichtbar  sind  (zum  Niefsen 
selbst  gehört,  wie  bekannt ^  die  Thätigkeit 
der  täungQ  und  des  Zvi^erchfells.)    Dieses  fluch- 
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tige  Laugensalz  hatte  ich  in  dem  Gedränge 
der  Zoschauer  und  durch  die  Eile  des  Expe* 
riments  'anzuwenden  vergessen,  dieser  Ver- 
such unterblieb  daher.  Als  ich  das  Gehör 
erprobte,  bemerkte  Herr  Kaufmann  Ouo^  wels- 
cher mit  der  Uhr  in  der  Hand  die  Dauer 
des  Versuchs  bestimmte,  dals  bereits  i  Minute 
und  3o  Secunden  Terflossen  waren.  Ich  leg- 
te, nun  wieder  den  galvanischen  Bogen  an; 
die  Musci|larbew«gungen  waren. zwar  minder 
heftig  als  das  erstemal,^  aber  sie  erfolgten  eben 
so  schnell;  ich  reizte  mit  dem  Troicart  et- 
was hoher  das  getrennte  Rückenmark,  und 
die  Aeolserungen  in  dem  Antlitze  des  Hing«« 
richteten  waren  so  auffallend ,  daf»  mehrere 
Umstehende  ausriefen  :  dies  ist  Leben !  und 
ich  voll  von  Ueberzeugung  in  die  Worte  aus- 
brach: wenn  dies  nicht  Leben  und  Empfin« 
düng  ist,  wa.s  soll  Leben  und  Empfindung 
seyn?  Als  ich  nehmlich  das  Kückenmark 
reizte^  schlols  er  krampfhaft  das  Auge,  bifs 
die  Zähne  zusammen,  und  zuckend  näherten 
sich  die  Backenmuskeln  dem  untern  Augen- 
liede.  Ich  steckte  den  Finger  in  den  Mund 
des  Unglücklichen,  und  die  Zähne  drückten 
meinen  Finger  merklich;  mehrere  versuchten 
es,  und  alle  empfanden  dies;  bei  jeder  An- 
wendung des  Troicarts  drückte  er  die  Zähne 
fester  an   einander.      Als  ich  aber  mit  dem 
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In&trumelite  mich  durch  das  Ruskenmark  dem 
untern  Theile  des  Gehirns  näherte,  und  in 
die  Gegend  kam,  wo  Gall  den  Sitz  der  Le- 
benskraft bestimmt,  drückte  er  die  ZähneTest 
an  einander,  dafs  der  Wundarzt  Herr  Illing 
seinen  Finger,  den  er  kurz  vorher  hineinge- 
steckt hatte,  nicht  eher  heraus  ziehen  konnte, 
als  bi$  ich  den  Troicart  von  dieser  Steile  ent- 
fernte. Hier  waren  a  Minuten  ^o  Secunden 
seit  dem  Anfange  des  Versuchs  rerflossei^; 
war  es  nun  der  Moment,  den'  der  Kop£^  vom 
Rumpfe  getrennt,  nicht  mehr  überleben  konn- 
te, oder  hatte  ich  durch  die  Störung  in  der 
Form  des  Gehirns  vermittelst  des  Troicarts 
die  Möglichkeit  zu  ferriern  Empfindungen 
aufgehoben,  genug,  hier  schlofs  der  Kopf 
langsam  seine  Augen,  in's  Antlitz  kehrte  Ru- 
he wieder,  er  erblafste,  und  keine  Spur  des 
Lebens  blieb  mehr  zurück;  dor  Kopf  wurde 
wieder  in  die  Hände  des  Nacfarichters  über- 
geben,« 

Wir  wollen  zugeben,  dafs  bei  diesen  Be- 
obachtuugen  keine  Täuschung  vorgegangen 
sei,  was  doch  bei  der  grofsen  Schnelligkeit 
und  unruhigen  Lage  des  ganzen  Versuchs 
nicht  unmöglich  ist;  so  beweiset  das  Erzählte 
doch  weiter  nichts,  als  dafs  die  Sinneswerk- 
zeuge des  Enthaupteten  noch  Reizfähigkeit 
hatten.    Der  Augennerve  konnte  noch  durch 
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Lichtstrahlen  afficirt  werden,  und  diese  Af- 
fection  konnte  sich  consensuell  benachbarten 
Theilen  niittheilen,  eben  so  die  Gehörnerven, 
die  Geruchsorgane.  Auch  das  Rückenmark 
konnte  durch  den  Reiz  des  Eisens  so  afHcirt 
werden,  dafs  sich 'die  Reizung  den  Nenreu 
des  Gesichts  mittheilte ,  dafs  Znsammenzie- 
hangen  der  Gesichtsmuskein  entstanden.  Die 
grolse  Frage  ist  aber  nun,  ob  diese  Nerven- 
reizungen  und  Reactionen  mit  oder  ohne 
Bewulstseyn  erfolgt  sind ;  und  diese  wird 
durch  diese  Versuche  nicht  entschieden. 
Denn  dals  das  Auge  sich  bei  der  Annäherung; 
des  Fingers  zusammenzog,  kann  blofs  von  der 
localen  Reizung  der  Retina  durch  das  Bild 
•des  Fingers  und  Mittheilung  derselben  an  die 
benaehbarten  Nerven  erklärt  werden.  Selbst 
der  Versuch,  der  in  dieser  Hinsicht  am  mei- 
sten 2u  beweisen  scheint,  dafs  der  Kopf  nach 
dem  starken  Rufen  seines  Nahmens  in 's  Ohr 
'die  Augen  öffnete,  sie  sanft  nach  der  Seite 
des  Rufers  hin  drehte,  und  den  Mund  auf* 
tbat|  kann  entweder  blois  Zufall  i  oder  auch 
blois  Folge  der  Reizung  des  Gehömerveft 
durx^h  den  Schall  und  deren  consensii eilen  Mit- 
^theilung  gewesen  seyn.  Haben  wir  doch  Bei« 
spiele,  daf>.  lebende  Menschen  im  tiefen  Schla<<> 
fe,  wenn  sie  geruft  werden,  sich  bewegen 
und  antworten,  ohne  sich  dessen  be^ulst  zu 
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seyn.  — -  Eigentlich  beweisen  also  diese  Ver- 
suche nichts  weiter,  als,  was  wir  schon  Wüls- 
ten, und  was  schon  Haller  so  e7ident  be- 
wies, dafs  nähmlich  die  Reizbarkeit  der  Or- 
gane nicht  gleich  #i]pit  dem  Tode  erlischti 
sondern  noch  unbestimmte  Zeit  fortdauert. 

Auch  die  Versuche,  die  Herr  D.  Kelch 
in  Königsbisrg  angestellt  hat  *)^  beweisen 
nichts  weiter,  als  die  Fortdauer  der  Reizbar* 
keit  im  abgehauenen  Kopfe.  Doch  ist  es  be- 
wundernswürdig, dafs  sich  bei  seinem^  Ent- 
haupteten noch  nach  einer  Stunde  Spuren 
der  Reizbarkeit  fanden. 

Ich  füge  hier  noch  einige  Versuche  bmi 
die  durch  ihre  Schrecklichkeit  alles  bisherige 
übertreffen,  und,  wenn  sich  in  einen!  solchen 
armen  Kopfe*  noch  die  Möglichkeit  -  ei* 
ner  Empfindung  denken  läfst,  eine  Grausam- 
keit darstellen,  vor  der  der  gefühlvolle  Mensch 
zurückschaudert.  Sie  befinden  sich  in  einem 
so  eben  zu  Paris  erschienenem  Werke  von 
Aldini  **).    Der  Verfasser  erzählt  folgendes: 

»Man 

*)  S.  lieber  die  Wutkungen  der  galvaniscktn  £hetrh 
cUät  im  menschliche»  Körper,  durch  Versuch»  4Uk  dm» 
Körper  eines  Enthaupteten  hes tätigt;  von  D*  Kelch* 
Königsberg.  i8o3. 

**;    Etsai  theoreti^ue    et    experimental  sur  le   Gaiva- 

nitme 
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»Man  brachte  den  Leichnam  des  emen 
■Enthaupteten  sogleich  an  den  dazu  nahe  bei'm 
Richtplatze  ausgewählten  Ort.  Der  Kopf 
"wurde  sogleich  der Würkung  der  galvanischen 
Thätigkeit  unterworfen,  vermittelst  einer  Säu- 
le von  hundert  Silber-  und  Zinkplatten. 
Zw^i  Dräthe  waren,  der  eine  von  der  Basis, 
der  andere  vom  Gipfel  der  Säule  in  das  In- 
nere der  Ohren  geleitet,  die  man  mit  Salz- 
wasser befeuchtet  hatte.« 

»Sogleich  sah  ich  die  heftigsten  Convul« 
sionen  in  allen  Gesichtsmuskeln  entstehen, 
die  so  unregelmäfsig  verzerrt«  wurden',  dafs 
sie  die  schrecklichsten  Grimassen  darstellten. 
Die  Bewegung  der  Augenlieder  war  sehr  auf- 
fallend, jedoch  nicht  so  deutlich,  wie  ich  sie 
an  eifern  Ochsenkopfe  bemerkt  hatte.<c 

»Ich  leitete  darauf  einen  Bogen  vom  Gi- 
pfel der  Säule  an  das  liuke  Ohr,  und  einen 
anderen  von  der  Basis  der  Maschine  an  die 
Zunge,  die  etwa  einen  Zoll  lang  zwischen 
den  .Lippen  hervorgezogen  war;  es  zeigten 
sich  sogleich  Contractionen  der  Gesichtsmus- 
kela,  und  die  Zunge  zog  rieh  deutlich  ;5U- 
rück.  Ich  leitete  darauf  einen  der  Bogen 
entweder    an   die  obere   oder  untere  Lippe, 

nisme  avec  une  serie  dexperieaces  etc,  elc,  par  Jean 
Aldini  ProfMseür  en  VUniversild  a  Bologna  etc^eic»  : 
Paris,  an.  XII.  —  MDCCCir. 

XVIT.  B.  5.  Sr.  B 
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und  es  zeigten  sich  Contractionen,  vorziig- 
Kch  m  allen  Muskeln  der  linken  Seite  des 
Gesichts  9  so  dals  der  Mund  .dadurch  ein 
schiefes  Ansehn  b^kam,  wie  von  einer  par- 
tiellen Lähmung.  Bei  den  ersten  Schtielsun- 
gen  der  Kette  quoll  aus  dem  Munde  eine  ge- 
ringe PorticHi  Speichel  hervot.ct 

»Ich  liels  den  Kopf  genau  auf  dem  rechp 
ten  Scheitelbeine  kahl  scheeren,  befeuchtete 
die  Integumente  auf  dieser  Stelle  und  armirte 
sie  mit  Silber  und  Zink.  Ich  sezte  nun  die 
S&ule  auf  der  einen  Seite  mit  dieser  Stelle, 
und  auf  der  anderen  mit  dem  einen  OJire'in 
Verbindung.  Es  zeigten  sich  deutliche  Mus» 
kelcontractionen^  aber  schwächer  wie  bei  dem 
vorhergehenden  Versuche.« 

hEs  wurde  nun  ein  Bogen  von  den  Oh- 
ren an  verschiedene  Stellen  des  Gesichts  ge- 
leitet^ die  mit  einer  Kochsalzsolution  befeuch- 
tet waren,  z.  B.  an  die  Nase 9  die  Stirn  n.  i» 
V*9  und  jedesmal  sah  ich  lebhafte  Muskel- 
contractionen  entstehen,  auch  dann,  wenn 
ich  mich  statt  der  ersten  Batterie  einer  schwä- 
cheren von  So  Kupfer-  und  Zinkplatten  m 
meinen  Versuchen  bediente.« 

«Ohngefähr  eine  halbe  Stunde  später 
brachte  man  mir  den  Kopf  des  zweiten  Ver- 
brechers* Ich  wiederholte  sogleich  die  an 
dem  ersteren  gemachten  Versuche;  und  die 
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Resubate  waren  .  dieselben.  Nur  waren  bei 
diesem  Subjecte,  wegen  seiner  gröfseren  Vi- 
talität, die  bei  dem  anderen  Subjecte  fast  er« 
loschen  schien ,  die  hervorgebrachten  Bewe- 
gungen lebhaftenfc 

»Nun  wünschte  ich,  nach  Galvani's  Grund- 
sätzen! den  Erfolg  der  Leitung  des  Galvanis* 
PHOS  vermittelst  einer   aoimalischen  Feuchtig- 
keit bei  warmblürigen  Thieren  zu  erforschen. 
Ich  erinnerte  mich  nehmlich,  zu  gleicher  2^it 
Gonvokiooen  an  zwei  Fröschen  iind  vor  kur- 
zem   noch    an   zwei  Rindsköpfen    beobachtet 
zu  haben,  wenn  ich  die  Kette  auf  mancherlei 
Art  von   einem    zum    anderen    leitete.      Ich 
legte  daher  die  beiden   abgeschlagenen  Köpfe 
horizontal  auf  einen  Tisch,  upd  zwar  so,  dals 
sie  da,  wo  iie  vom  Rumpfe   getreont  waren, 
beide  unter  einander    durch    die  animalische 
Flüssigkeit    in     Verbindung    standen.      K^un 
sc^lofs   ich  die  Kette,  indem  ich  das  rechte 
Ohr  des  einen  Kopfes  mit  dem  feinen  Pole, 
und  das  linke  des  andern  mit  d^m  anderen 
Pole  in  Verbindung  sezte;    und  es  war  wun- 
derbar und  entsetzlich    zu  sehen,    wie  diese 
Köpfe   zu   gleicher  Zeit   gegen  einander  die 
schrecklichsten  Grima3sen  machten,    so   dals 
einige  der  Zuschauei:   durch  diesen  unerwar- 
teten Anblick   tief  erschüttert  waren.      Man 
bemerkte  dabei,  dals  die  auf  diese  Art  erreg- 
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ten  Convulsionen  yiel  heftiger  waren,  als  die 
bei  den  Versuchen  mit  den  einzelnen  Köpfen 
beobachteten.  Es  erhellet . daraus  auch,  dais 
die  Verbindung  vermittelst  der  animalischen 
Feuchtigkeit  vollkommen  die  mangelnde  Con- 
tinuitiit  der  Nerven«^  und  Muskelfasern  er- 
sezte»« 

'  >»Nach  der  Anwendung  des  G^Jvanismus 
auf  den  äufseren  Kopf,,  schritt  ich  nun  zur 
.Untersuchung  des  Gehirns  von  dem  ersten 
Enthaupteten.  Nachdem  ich  die  obere  Hälfte 
des  Craniums  durch  einen  der  Basis  des  Ge- 
hirns parallel  laufenden  Einschnitt  weggenom- 
men hatte,  durchschnitt  ich  die  Hirnhäute 
und  leitete  die  Kette  von  dem  einen  Ohre 
an  die  Marksubstanz  des  Gehirns;  und  so- 
gleich entstanden  lebhafte  Contractionen  der 
Gesichtsmuskeln.  Bei  der  anatomischen  Un- 
tersuchung des  Gehirns  bemerkte  ich,  dais 
bei  jedem  Schnitte  des  Scalpells  in  die  Stirn- 
muskeln Contractionen  der  Gesichtsmuskeln 
entstanden,  die  noch  nach  beendigter  Section 
fortdauerten.  Weil  man  dieses  Phänomen 
doch  nicht  gewöhnlich  bei  Sectionen  beob- 
achtet, so  theile  ich  es  hier  den  Anatomen 
mit,  um  sie  entscheiden  zu  lassen,  ob  es  gänz- 
lich oder  auch  nur  zum  Theil  durch  die 
vorangegangene  Anwendung  der  Säul«  her- 
vorgebracht  sei^« 
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9>Ich  trennte  nun  die  Gehirnlappen ,  und 
leitete  die  Kette  >an  das  Corpus  callosum  und 
in  die  Ohren^  oder  darnach  auch  an  die  Lip- 
pen; worauf  sogleich  eine  heftige  Erschütte- 
rung des  ganzen  Kopfes  und  aller  Gesichts- 
muskehi  erfolgte.  Einige  der  Zuschauer 
glaubten  selbst  eine  eigenthümliche  ConvuU 
sion  des  Corpus  callosum  bemerkt  zu  haben; 
,  aber  vielleicht  rührte  diese  Bewegung  von  ei- 
ner mechanischen  Erschütterung  des  ganfceki 
Kopfes  her.  Es  bedarf  indessen  noch  neuer  Ver- 
suche, um  diese  Beobafchtung  aufzuhellen.« 

»Als  ich  nun  mit  der  Section  bis  zu'dto' 
Geruchsnerven  und  der  Durchkreuzung  der 
Sehnerven  gelangte/  so  leidete  ich  die  Kette 
an  di^se  Theile  und  die  Lippen ,  oder  die 
Nase,  oder  die  Augen;  worauf,  jedoch  vieK 
schwächere ,  Muskelcoütractionen  erfolgten. 
Ich  bemerkte  dabei  noch,  dals  wenn  ich  die 
Kette  an  die  Sehnerven  leitete,  dennocSi  in 
dem  Augenliede  keine  deutliche  Gonviilsion 
entstand.« 

»Dieser  so  zerlegte  Kopf  'ivürde  darauf 
mit  dem  anderen  nidit  so  seciiteii  in  Ver- 
bindung gesezt,  und  die  Kette  vom<5ipfel  der 
Säule  an  das  rechte  Ohr  des  ersten  Ropfs, 
und  die  von  der  Basis  der  Säule  an  das  lins- 
ke  Ohr  des  zweiten  Kopfes  geleitet.  *  Es  zeijf-* 
ten  sich  sogheich  ithi^che  Gomrac£onen  vifi\i 
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bei  dem  obigen^  diesem  ähnlichen'^  Versuche, 
Jedodh  schwäche!:  an  dem  Kopfe,  der  zu  den 
lezten  Versi^hen  benuzt  war.«« 

(Nun  Folgen  die  Versuche  ätn  Rumpf, 
dit  ioicht  hieher  gehören.) 

Da  uns  nun  die  Erfahnikig^  über  die  "Wich- 
tige Frage  des  Bewufstsejrns  in  diesen  Versu- 
chen nicht  befriedigt)  auch  nicht  befriediget! 
kann>  so  müssen  wir  versuchen  ^  die  Frage  a 
priori  und  nach  den  Gesetzen  der  Möglich* 
keit  aufzulösen. 

Wir  gehen  davon  aus,  was,  wie  wir  eben 
gesehen  haben,,  als  entschiedener  Erfabmngs- 
sfitft  betrachtet  werden  muls :  dals  noch  eini- 
ge Zeit  nach  dem  Tode  Reizfdhigkeit  in  den 
Organen  zurückbli^ibt,  die^  durch  einen  pas- 
senden Reiz  in  Thätigkeit  gesezt,  Reäctii^ 
nen  derselben  erregen  kann^  welche  denen 
im. gebenden  Zustande  gleich  sind..  Dies  ge- 
schiebt'  'so)vohI  im  Zusammenhängenden,  ab 
im  getrennten  Zustande  der  Theile;  Ein  vom 
Stamme  getrennter  Armneive  bringt,  wenn 
er  gereizt  wir.d,  noch  die  nehmlichen  Zusam- 
me^ziehungen  und  Bewegungen  der  Armmus- 
keln hervor,  die  im  lebenden  Zustande  der 
Reiz  des  Willens  erregte.  Das  Herz,  durch 
ein  spitziges  Instrument,  chemische  Schärfe, 
electrische . Funken  etc.  gereizt,  äufsert  die 
nehn|}icheA    Zusammenziehungeü^      die    der 
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Blutreiz   im  lebenden  Zustande  hervorbringt 
n.  s,  w.  . 

Jedes  Organ  also  ist  auch  noch  einige 
Zeit  nach  dem  Tode  (so  länge  nehmlich,  als 
die  Reizf^higkeit  sich  erhalten  kann)  fähig, 
die  nehmlichen  Actionen  heryorzubf'ingen,  die 
.  es  im  labenden  Zustande  hervorbrachte.  Bei 
^  den  Muskel ^'aser4  ist  die  Würkung  des  Rei- 
zes  Zusammenziehung,  bei  den  Nerven  Sen- 
sation, her  dem  Gehii'n  wnd  Seelenorgan  Vo'r- 
stelkihg,  Idee.  —  Wir  kannen  also,  nach 
dieser  Folgerung,  mit  Recht  schliefsen ,  dafs 
die  Seelenorgane  des  Gehirns  noch  einige  Zeit 
nach  dem  Tode  und  in  einem  vom  Ganzen 
getrennten  *  Kopfe ,  vörausgesezt  dafs  die  in-  . 
nern  Bedingungen  ihrer  organischen  Thätig- 
keit  (Structur  und  Mischung)  nicht  vernichtet 
sinid,  noch  fähig  sin^I,  durch  Reizung  in  Thä- 
tigkeit  gesezt  zu  werden,  d.  h.  Vorstellungen 
und  Gedanken,  folglich  auch  fiewufstseyn,  zu 
produciren. 

Der  einzige  Einwurf,  '3en  man  der  An- 
wendung dieses  Satzes  auf  den  Enthaupteten 
machen  kapn,  ist,  dafs  durch  die  Operation 
der  Enthauptung  Veränderungen  in  der  Ge- 
hirnorganisation beWürkt  würden,  welche  die 
inneren  Bedingungen  der  Reiz  Fähigkeit  ver- 
achten mufsten. 

r- 

Betrachten  wir  flas,  was  bei  derEnthaup-  ' 
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^tung  vorgeht,  genau,  so  findest  sich,  dals  es 
nur  zwei  Funkte  sind,    die    hierauf  Einflals 

^haben  können :  Die  schnelle  Blutentteemng, 
und  der  heftige  Reiz  der  gewaltsamen  Tren- 
nung,    .  • 

Was  das  erste  betrifft,  iso  kann  man  sa* 
gen:  Da  der  Blutumlauf  eine  der  ersten  nnd 
wesentlichsteh  Bedingungen  des  Lebens  und 
der  Reizbarkeit  ist,  bei  der  Enthauptung  aber 

,in  einem  Augenblick  das  Gehirn  seines  Blu- 
tes beraubt  und  alle  Circulation  darin  unmög- 
lich gemacht  wird,  so  folgt,  dafs  auch  sugleich 
das  ^eben  und  die  Reizbarkeit  des  Gehirns 
aufhören  mufs. 

Ich  gebe  zu,  dafs  bei  der  Enthauptung 
das  Blut  aus  den  grofsen  Stämmen  der  Ge- 
fäße plötzlich  ausgeleert  wird;  aber  nicht 
eben  so  schnell  aus  den  feinsten  haarförmi- 
gen  des  Gehirnmarks,  Plexus  choroideus  eta 
Hier  kann  noch  Blut,  und  selbst  einige  Mi- 
nuten lang  eine  feine  Oscillation  der  Gefaise 
übrJg  bleibep,  welche  eine,  wiewohl  unvoll- 
kommene, Fortbewegung  des  Bluts  unterhalb 
ten  kann.  —  Und  dafs  selbst  bei  völlig  ab- 
gehobener Circulation  und  grofser  Blutentlee* 
rung  noch  Reizbarkeit  übrig  bleiben  ksno, 
zeigen  uns  ja  die  Versuche  an  abgeschnitte- 
nen Armen  und  Beinen,  ausgeschnittenen 
Herzen,  wo  noch  mehrere  Minuten  lang  die 
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künstliche  Reize   Bewegungen    hervorbringen 
können.  ^ 

Dals  bei  Verblutungen  oder  starken  Ader- 
lässen, Ohnmacht  und  Verlust  des  Bewulst^t 
seyns  entsteht,  beweist  nichts  dagegen;  denn 
niemand  wird  behaupten,  dals  die  Ursache 
dieser  Ohümachten  (die  oft  schon  bei  einem 
sehr  geringen  Aderlafs  erfolgen)  immer  vpl- 
lige  Entleerung  der  Gehirngefäfse  sei;  und 
wenigstens  beweisen  sie  weiter  nichts ,  als 
dafs*  durch  Entziehung  des  Bluts  (des  natür- 
lichen Reizes)  ein  Aufhören  der  Reizung  und 
Reaction  erfolge,  aber  noch  nicht,  dafs  da«* 
durch  auch  die  Reizfähigkeit  aufgehoben  wer^ 
de,  welches  ein  himmelweiter  Unterschied  ist. 
Kraft  äufsem  und  Kraft  haben,  ist  zweierlei: 
Die  Bedingungen  der  Kraftäulserung  können 
fehlen,. und  doch  noch  die  Kraft  selbst  vor- 
banden  sejm* 

i.  Das  zweite :  der  heßige  Reiz  bei  der  ge- 
wfflisamen  Trennung  des  Kopfs  von  dem 
Rumpfe^  kann  allerdings  eine  solche  Ueber- 
reizung  im  Nervensystem  hervorbringen,  dais 
dadurch  Erschöpfung  der  Reizfähigkeit  und 
gänzliche  Bewufstlosigkeit  erfolgt.  ^Wir  sehen 
dies  bei  jedem  Schmerz  entstehen-,  der  das 
relative  Maafs  der  Empfindlichkeit  übersteigt; 
und  der^  Ausdruck  der  Ruhe,  der  sich  in  den 
Gesichtszügen  des  Enthaupteten  zeigte,  scheint 
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dies  zu  i)ewei$eii.  Aber  dies  ist  Betäubungi 
temporeller  Verlust  der.  Reizbarkeit,  die 
noch  nicht  die  Unmöglichkeit  ihrer  Wieder- 
herstellung beweist.  Es'  ist  ja.  bekannt ,  dafs 
die  schon  erschöpfte  oder  unterdrückte  Reiz« 
barkeit  zuweilen  schon,  durch  Huhe  (wenn  der 
Organismus  noch  Reproductiönskraft  genug 
hat  sie  wieder  zu  ersetzen)  zurück  kehrt,  oder 
durch  neue  und  wiirksame  Reize  wieder  auf- 
geregt und  hergestellt  werden  kann,  wie  sich 
dies  bei  der  Wiederbelebung  der  Scheintod- 
ten  und  bei  den  galvanischen  Versuchen  mit 
yerschiedenen  chemischen  Reagentien  deut- 
Kch  zeigt,  Gesezt  also  auch^  dals  ein  abge- 
hauener Kopf  durch  die  Enthauptung  in  den 
Zustand  der  Bewufstlosigkeit  versezt  wird,  so 
kann  doch  die  Anwendung  heftiger  Reize, 
und  besonders  'des  Gatvanismus,  der  das  Ner- 
vensystem so  mächtig  afficirt,  die  Erregbar- 
keit des  Gehirns ,  we|iigstens  auf  eine  kurze 
Zeit,  wieder  erwecken,  und  sonach  auch  die 
Thärigkeit  der  sensoriellen  und  Seelenorgane, 
folglich  Vorstellung  und  Bewufstseyn,  mög- 
lich machen. 

Das  Resultat  der  Untersuchung  ist  also 
dies :  Es  ist  möglich^  ja  sogar  wahrscheinlich^ 
dafs  ein  enthaupteter  Kopf^  wenn  er  unmit* 
telbar  nachher  mit  starken  Reizen  behandelt 
wrdy    Empßtidungcn   mit  Bewufstseyny    und 
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Jxdglich  ichmettliche  Gefühläj  habet  tiann* 
Man, kann  ihn  also  noch  nach  dem  «ogenann« 
ten  Tode  martern  r—  und  das  ist  gewifs  un* 
recht,  grau&ajn,  und  gegen  den  Willen  de^ 
Gesetzes»  -^  Sobald  der  Kopf  Vom  Rumpfe 
getrennt  ist,  so  hat  der  Verbrecher '  $ein€| 
Strafe  überstandea,  der  Wille  des  Gesetze« 
ist  erfüllt,  und  kein  Mensch  hat  das  Recht,  ihn 
auch  nur  in  die  Möglichkeit  neuer  Schmerzen  tu 
versetzen»  Dies. wird  um  so  strafbarer,  wenn 
die  Menschlichkeit  der  Justiz  absichtlich  die 
für  die  leichteste  gehaltene  Todesstrafe,  durch 
das  Schwert,  wählt,  um  den  Delin^enten^ak. 
le  Schmerzen  "Zu  ersparen. 

Wir  kommen  nun  zur  Untersuchung  ^er 
z weitete  Frage':  Welche  Todesart  ist  die  un^ 
schmerzhafteste^  das  Hängen  oder  das  Köpf  en? 

Aus  denx  bisher  Gesagten  erhellt,  dafs 
durch  die  Enthauptung  keine  solche  innere 
Desorganisation  des  Gehirns  bewürkt  werde, 
dafs  sie  ein  gänzliches  Aufhören  seiner  Tliä- 
tigkeit,  d.  h-  des  Bewufstseyns,  nothwendig 
mit  sich  führe-  Zwar  ist  es  wahrscheialicb* 
dafs  durch  den  Blutverlust  uifd  die  heftige 
Affection  d»s  Nervensystems  eine  Betäubung 
oind  Bewufstlosigkeit  erzeugt  wird ;  diese  aber 
kann  durch  eine  hinzu  kommende  ^  :zufälligQ 
Reizung,  z.  B.  selbst  durch  das  plötzliche  Heiv 
abfallen  des  Kopfes  auf  die  Erde  .und  dle:<da^ 


Äül:  verbundene  Ersckütterung,  Wieder  auTge«- 
h<>ben9  und  das  Bewafstsejn,  wenigsten^  auf 
Augenblicke,  wieder  hergestellt  werden. 

Ganz  anders  aber  ist  es  mit  dem  Han- 
gen. Hier  wird  durch  die  Zusammendriik- 
kung  der  ziirückfüfarehden  Blutgefa'fse  des 
Halses  der  Rückflurs  des  Bluts  au)s  dem  Ge- 
hirne verhindert;  es  entsteht  dadurch  eine 
Ueberfiillung  und  Ausdehnung,  ja  zuweilen 
selbst  eine  Zerplatzutig  der  BlutbehälteFy  und 
die  Folge  ist  eine  unmittelbare  Compression 
des  Gehirnmarks,  welche  nach  allen  Erfafa- 
rangen  augenblic|c1ichen  Verlust  des  Bewuist- 
seyns  mit  sich  führt.  —  Freilich  gehört  da-  ' 
zu,  dafs  der  Strick  gleich  die  Blutgefäfse  fas- 
se und  zusammendrücke;  drückt  er  nur  die 
Luftröhre,  und  die  Blutgefäfse  nur  wenig  zu- 
sammen, so  läfst  sich  allerdings  noch  ein 
dunkles  Bewufstseyn  des  quälenden  Luftman- 
gels  denken. 

Die  Hauptsache  ist  aber,  dafs  wir  vom 
Zustande  Erhängter  Nachricht  haben,  von 
dem  der  Enthaupteten  nicht.  Man  hat  Men- 
schen, die  man  bald  genug  vom  Strick  abge- 
schnitten und  wieder  zum  Leben  gebracht 
hatte,  gefragt,  wie  ihnen  dabei  zu  Muthe  ge- 
wesen ^ei,  und  sie  haben  versichert,  dafs,  in 
•dem  AugenbUck  wo  der  Strick  zugeschnürt 
ivrurde,    ihnen    die   Sinne    vergangen    sejen; 
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mir  habe  ihnen  gedünkt,  grofse  Glocken  läu- 
ten zu  hören  und  Blitze  zu  sehen ,  und  so 
sei  das  Bewufstseyn  gänzlich  verschwundekii 
ohne  dafs  sie  den  mindesten  Schmerz  em- 
pfunden hätten.  '  Nur  .  Einer  ist  mir  be- 
kannt ^  der  in  dem  Augenblick  des  Erhän- 
gens heftige  Schmerzen  im  untern  Theile  des 
Rückgrads  und  den  Fufssohlen  empfandeB 
hatte« 

Es  ist  also  meijies  Erachtens  gewils,  datf» 
das  Hängen,  yorausgesezt  dafs  die  Halsgefäfse 
gleich  zusammengedrückt  werden,  .eine  leich- 
tere Todesart  als  das  Enthaupten  ist:  eininal, 
weil  der  Act  selbst  das  Bewufstseyn  gewisser 
raubt;  und  zweitens,  weil  bei  dem  Erhängten, 
wenn'  er  am  Strick  bleibt,  die  Wiederkehr 
des  Empfindungsvermögens  im  Gehirii  und 
den  .Sinnorganen  weniger  möglich  ist,  als  bei 
dem^  Geköpften. 
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Üebfer  die  Anwendung  der  Volt aischen 

Säule. 


s 


ö  lange  die  Summe  von  Erfahrungen  über 
die  Anwendung  des  Galvanibmus,  als  Heilmit- 
tel auf  den  gestörten  animalischen  Organis- 
mus noch  nicht  die  Höhe  erreicht,  dals  hier« 
aus  allgemeine  und  unumstöfslich  gültige 
Grundsätze  aufgestellt  werden  können,  so 
lange  glaube  ich,  dafs  es  jedes  practisdien 
Arztes  Pflicht  sei,  »seine  angestellten  Versu- 
>»che  und  deren  Resultate  vor  das  Publicnm 
»der  practischen  Aerzte  zu  bringen ;  cc  denn 
ihm  mufs  jeder  interessante  Beitrag  der  Art 
willkon^men  seyn. 

Der    Zweck    dieses    Journals,-  dessen 
WerA    und    Interesse    sich.      Trotz     dem 


—        3l        -r. 


Geschwätze  der  •  Paeudiatrophilo&ophen  ^  stets 
gleich  bleibt)  Ja  noch  steigt,  ist  jar  vor- 
züglich der  Aufbewahrung  practischer  Er- 
fahrungen ^über  neue  Heilmethoden  ge- 
widmet, und  deswegen  wahr  ich  es,  um  die 
meinigen  hier  mitzutheilen.  Finden  sich  un- 
ter ihnen  auch  einige  schon  von  Andern  be- 
kannt gemachte,  so  kann  dies  zu  keinem 
Vorwurf  gereichen:  Bestätigung  einzelner  Er- 
fahrungen gilt  hier  oft  mehr,  als  heuer  Fund« 

Ehe  ich  zu  den  einzelnen  Fällen  über- 
gehe, will  ich  zuerst  die  allgemeinen  Bemer- 
kungen über  die  Erscheinungen  beibringen, 
welche  sich  bei  der  Anwendung  der  galvani- 
schen 3aule  darboten.  Vorher  noch  ein  paar 
Bemerkungen  über  das  'Mechanische  d^v-^ 
selben. 

Die  «rste  intuitive  Bekanntschaft  mit  die* 
ser  so  hoch  berühmt  gewordenen  Säule  mach- 
te ich  vor  einigen  Jahren  bei  meinem  Freun« 
de,  dem  Herrn  Professor  Ackermann  in  Mainz, 
diesem  so  verdienstvollen  und  unermiideten 
Naturphilosophen ;  er  war  im  südjichen  Th ei- 
le von  Deutschland  wohl  der  erste  Arzt,,  wel- 
cher dieses  Fluidum  auf  den  kranken  Körper 
anwendete.  Nach  seiner  gütigen  Anleitung 
ward  bald  nachher  mein  Apparat  construirt, 
welcher    sich  im  'Wesentlichen  von  dem  in 
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<liesem  Journal  beschriebenen -und  abgebilde- 
ten  wenig  unterscheidet.     Die  Inconvenien- 
zen,  welche  mit  allen  vorgeschlagenen  Stof- 
fen, um  das  Wasser  zwis<^hen  den  zwei  Plat- 
ten zu  fixiren,  verbunden  sind^   brachte  mich 
auf  die  Idee,  statt  Pappe,  l^utfilz,  Flanell  oder 
Tuch,  lieber  Löschpapier  anzuwenden:    jene 
Stoffe    nehmlich    werden    zu  bald    entweder 
steif,  oder  mit  Metallkalk  überzogefn  und  da- 
durch unbrauchbar;  ihre  Erneuerung  ist  ent- 
weder kostbarer,   oder  das  Zurechtschneideo 
mühsamer.     Das  Löschpapier  leistet  yollkom- 
men  eben  das,  wie  jene  Körper,  und  gewahrt 
noch  aufserdem, ,  weil  es  nicht  so  viel  Was- 
ser aufnimmt,    das  Angenehme,    dals  dieses 
nicht  an  der  Säule  herabrinnt  und  so  zum  Ab- 
ieiter wird;    $eit  ich  dieses  fand,   bedien'  ich 
mich  bei  meinen  practischen  Versuchen  kei- 
nes andern  Stoffs«     Aufser  Löschpapier  dient 
eben    so    gut  gemeines  Druckpapier,    selbst 
schon  bedrucktes  ist  auch  gut,  und  es  gidyt 
solches  Maculatur,  welches  fast  den  Vorzug 
zu  verdienen  scheint* 

Die  vom  Hm.  Prof.  Schaub  in  Cassel  vorge- 
schlagene Einrichtung,  die  Zinkplatten  mit  den 
Knpferplatten  zusammen  zu  löthen,  kann  ich 
nicht  empfehlen.  Schon  vor  dessen  Bekannt- 
machung trug  ich  mich  mit  der  nehmlichen 
Idee,  um  dadurch  Zeit  beim  Aufbauen   der 

Säule 


/ 
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Säule  und  Mühe  bei'm  Reinigen  der  Platten 
XU  gewinnen;  allein  der  Gedanke,  dafs  dann 
€ler  atmosphärischen  Luft  das  Durchstreichen 
S'ymchen  denen  sich  unmittelbar  berührenden 
Kupfer-  und  Zinkplatten  gewehrt  wird,  und 
da(a  der  aus  ihr  übertretende  Sauerstoff,    also 

■*  ■  I 

eine  nothwendige  Bedingung  zur  Erzeugung 
des  galvanischen Fluidums,  fehlen  würde,  hielt 
mich  daron  ab.  Nun  hör'  ich  späterhin  voii 
meinem  Bruder,  dafs  die  ohnehin  sehr  schwier 
rige  Arbeit  des  Äuflöthens  nur  von  kurzer 
Dauer  sei,  so.  dafs  sich  die  Platten  nach  nicht 
gar  langem  Gebrauch  wieder  trennen. 

Zum  Benetzen  bedien'  ich  mich  stets  des  war-^ 
inen  Wassers  der  WisbaderThermalquellen,  wel- 
x^e  bekanntlich  eine  sehr  grof^e  M^nge  mu- 
riatisch-saurer  Mittelsalze  enthalten,  und  seU 
ten  nur  bedarFs  eines  Zuisatzes  von  Kochsalz 
oder  muriatischer  Säure. 

Die  Veränderungen  der  Atmosphäre  schie- 
nen wenig  oder  gar  keine  Würkung  «auf  die 
Säule  zu  äulsern,  die  Temperatur  ausgenom- 
men, denn  bei  kalter  Witterung  verlor  diife 
Würkung  an  Intensität  merklich  und.  war 
^aum  noch  bemerkbar«  Donnerwetter  und 
Gewitterluft  schadeten  derselben  aber  gai^ 
nicht;  ich  operirte  während  des  Uebergangs 
einer  heftigen  Wetterwolke,  ohne  die  gering- 
ste Veränderung  zu  finden.  Dies  scheint 
xvn.B.  3.  St.  G 
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auch  lu  den  wesentlichen  Charäeteren  zu  ge- 
hören,  wodurch  sich  d^s  gal?anische  Fluidum 
irom  electiischen  unterscheidet,  lind  könntfe 
denen,  welche  ds^egen  streiten,  einen  Beweis 
mehr  gegen  die  vermeintliche  Identität  herge- 
ben*   Aber  dies  scheint  nur  so« 

Geschlecht,  Alter ^  Stand  ojder  Lebemtit 
dar  Individuen,  welche  ich  galvaniairte,  be- 
stimmten  in  sehr  vielen  Fällen  den  Grad  der 
Stärke,  welcher  angewendet  werben  durfte; 
\  denn  hieven  hing  der  Grad  der  Reizfahigkeit 
oft  ^Uin  ab.  Bei  älteren  Männern  von  sechs» 
zig,  siebenzig  Jahren  bedurfte  es  oft  bis  fünf- 
zig, scchszig  Lagen ,  um  die  nehmliohen  Em- 
pfindungen in  demselben  Organe  hervorzu- 
bringen, wie  bei  einem  Jünglinge  yon  acht- 
zehn oder  zwanzig  unter  den  nehmlicfaen  Be- 
dingungen schon  zwölf,  oder  fünfzehn  tbaten. 
Frauenzimmer  vertrugen  weniger  Lagen,  ak 
Männer;  die  robustere,  arbeitende  Qasae 
mehr,  als  die  gebildeteren  Stände. . 

So  häufigen  und  öfteren  Schweifs,  wie 
man  in  Schweden  beobachtete,  habe  ich  nicht 
bemerkt;  dagegen  aber  sehr  oft  Betäubung 
und  wahren  Schwindel  bei  der  Anwendung 
auf  die  Sinnorgane:  ein  Beweis,  dafs  das  gan- 
ze Gehirn  davon  afficirt  werde. 

Die  Würkung  auf  den  Puls  war  meist, 
besonder  aber  bei  Frauenzimmern,  auffallend: 


—    '3S     —  ^ 

fast  immer  ward  er  yoller,  lebha'fter,  und  zu- 
weilen  zählte  ich  bis   acht    Schläge  mehr  in 
der  Minute  9   als  yor  dem  fieginnen  der  Ope- 
"  ration. 

Nur  dreimal  beobachtete  ich  einen  be- 
deutenden  Einflufs  auf  die  wurmförmige  Be- 
wegung'des  Darmcanalsy  welche -man  einzig 
der  EinWürkung  des  Galvanismus  zuschreiben- 
durfte:  tn  Einem  Falle  ward  aber  der  Ourch- 
fall' so  heftig,  dafs  ich  die  Anwendung  nach 
Tierzehn  Tagen  ausstellen  und  erst  stärkeüd^ 
Mittel  geraume  Zeit  anwenden  mufste,  ehe, 
ich  wieder  anfangen  durfte. 

Die  besondern  Würkungen  auf  Gesicht, 
Gehör  und  Geschmack  waren  im  Gan2en  de- 
nen  Ton  Andiem  beobachteten  und  so  oft  be- 
schriebenen gleich;  nehmlicli  Erscheinen  von 
feurigen  Funken,  Blitzen;  Bräuseny  Geklingel^ 
wie  von  silbernen  Giockchen ;  gesalzener, 
metallii^cher  Geschmack  auf  der  Mitte  der 
Zunge  etc. 

Die  Haut  der  Stirne,  der  Schläfe,  unter 
den  Augen  und  den  Ohren  äufserte  bei  an- 
haltender und  starker  Anwendung  des  Stroms 
oft  auffallende  Empfindlichkeit;  nahe  an  den 
Augenbraunen  und  am  untern  Theil  des  un- 
teren Augenliedes,  wohin  in  einigen  Fällen 
die  Anwendung  auf  fixe  Puncte  geschehen 
mulste,  entstanden  kleine  Wunden  mit  star- 

C  a       , 
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ker  Geschwulst  und  Borken;  oft  entsündete 
sich) .  selbst  bei  vorsichtigster  Anwendung  des 
Stroms  9  die  innere'  Fläche  der  Ohrmuschel 
und  verstattete  bei  bedeutenden  Schmerzen 
die  fernere  Anwendung  in  acht  Tagen  nicht. 

Ich  habe  den  Galvanismus  gegen  mandia 
Gebrechen  angewendet  und  das  .Vergnügen 
gehabt,  in  vielen  Fällen  Hülfe,  in  einigen  nur 
palliative,  in  mehreren  radicale  zu  finden:  in- 
dessen leugne  ich  auch  nicht,  dals  meine  Er- 
wartung mehrmals  getäuscht  worden  ist«  Aber 
wo  ist  das  Mittel,  welches  una  nie  ver« 
läfst?  —  * 

&ine  Frau  nahe  am  Ende  ihrer  Mentt^a- 
tion  hatte  schon  geraume  Zeit  ein  höchst  lä- 
stiges Zucken  am  untern  Augenliede  der  lin- 
ken Seite  erlitten,  welches  oft  so  heftig  ward, 
dafs  es  das  Sehen  erschwerte:  die  Ursacho 
War  unbekannt;  wahrscheinlich  aber  dodi  ei« 
ne  nicht  bemerkte  Erkältung.  Nach  der 
fünften  oder  sechsten  Operation  bemerkte  sie 
Besserung ;  die  Zuckungen  wurden  schwächer, 
seltener:  bei  der  zwölften  gestand  sie^  dafs 
sie  nun  schon  oft  einen  halben  Tag  gan^  frei 
davon  sei:  nach  .der  fünfzehnten  schien  sie 
ganz  geheilt  und  die  Anwendung  der  Siiile 
ward  ausgesezt.  Nach  einigen  Tagen  erschie« 
nen  kleine  Rückfalle,  durch  Erkältung  ver- 
anlafsty  welche  indessen  eim'gen  wiederholten 
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Operationen  wichen*  Diese  Leidende  yer* 
trug  den  .Strom  am  besten:  Stöfse  von  eini« 
ger  Heftigkeit  schienen  das  Uebel^  besonders 
im  Anfange,  zu  vermehren. 

Ein  Frauenzimmer,  gegen  acht  und  zwan« 
zig  Jahre  alt,  hatte  sich  während  ihrer  Perio- 
de die  Füfse  heftig  erkäket,  worauf  diese  un- 
terdrückt und  nun  sechs  Monate  ausgeblieben 
war^  ob  sich  gleich  regelmälsig  Molimina  zeig- 
ten, wie  sonst  immer;  die  ganze  Aasleerung 
bestand  aber  nur  in  wenigen  Tropfen  einer 
fleischfarbenen,  sdileimigen  Feuchtigkeit..  Da- 
bei hatte  sich  unmittelbar  nach  der  Erkältung 
ein  wahrer  Tic  douloureux^  oJ[)gleich  nicht 
von  der  gewöhnlichen  Heftigkeit,  eingefun- 
den ;  äoch  waren  die  Schmerzen  gegen  Abend 
sehr  empfindUch,  besonders  in  den  Zähnen 
des  Oberkiefers. 

Viele  Mittel  waren  bereits  innerlich  und 
äufserlich  ohne  alle  Hülfe  versucht,  auch. die 
hiesige^  Bäder  während  acht  Tagen  angewen- 
det worden;  diese  vertrug  die  Kranke  aber 
durchaus  nicht  (sehr  sonderbar,  da  sie  doch 
sonst  so  hülfreich  sowohl  bei  unterdrückter 
Periode,  zumal  von  Erkältung  entstanden, 
als  auch  allen  rheumatischen  Beschwerden 
wiirken).  Sie  bekam  bald  nach  dem  Eintritt 
in  das  Bad  Schwindel^  Bftangstijgung,  kurzen 
Athem   iind   einige  Stundea  später  Herzklo- 
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pfen:  am  Abend  des  Tages,  wo  gebadet  wor- 
den war,  fanden  sich  die  Schmerlen,  vor- 
züglich über  dem  Processus  zygomaticus  weit 
heftiger,  als  gew.öhnlich  ein.  Bäd<sr  und  aUe 
bisher  angewendeten  Mittel  wurden  jezt  bei 
Seite  gesezt  und  einzig  der  Galvanismus  ao^ 
gewendet. 

Stete  Kälte  der  Füfse,  selbst  bei  warroea 
.Wetter,  bewogen  mich,  Sie  jedesmal  bei  der 
Operation  in  lauwarmes  Mineralwasser  su  sez« 
zen  und  diese  mit  dem  positiven  Pol  zu  ver* 
binden;  der  negative  schlofs  dann  die  Kette 
puf  der  leidenden  Seite«  Die  schmerzhaften 
Empfindungep  minderten  sich  schon  gleich 
während  der  ersten  ^Anwendung  des  Stroms, 
kehrten  aber  eine  halbe  Stunde  später  mit 
gewohnter  Heftigkeit  zurück :  die  Kranke  ver- 
sicherte, eine  angenehme  Empfindung  zwv 
•sehen  dem  Nabel  und  den  Schaambeinen  za 
^fühjen^  i/yielche  den  bisher  lästigen  Druck  nnd 
das> Gefühl*  von  Schwere  daselbst  sehr  min- 
derte. *.  Am  andern  Tage  erzählte  sie,  dali 
die  im  ^dieser  Gegend  bisher  trockene  Hauti 
ihr  seit  gestern  ungewöhnlieh  feucht  vorkom- 
me; das  nehmliche-  habe  sie  an  den  leideh« 
den  Stellen  im  Gesicht  bemerkt.  Diese  Er- 
scheinungen  begleiteten  nun  die  ganze  Cor: 
die  gelindere  Ausdünstung  am  Unterloibe]  und 
im  Gesicht  verwandelte  sich  nach  gerade  in 


-     Sg     - 

.  einen  mafsigen  Schweifs)  so  wie  ich  allmählig 
.  TOn  zwanzig  Lagen  auf  dreifsig  und  Tieiraig 
8tie^,  und  war  besonders  gegen  Morgen  am 
merkliebsten*  Hiermit  verminderten  -sich  all« 
-  mählig  die  Gesichtsschiperzen,  und  der  Nach* 
lafs  der  feschwerden  ward  anhaltender  Im 
Unterleibe.  Merkwürdig  war  es  immer,  yne 
stets  sehr  bemerkliche  Oscillationen  in  allen 
den  Muskeln  der  Nase,  der  Wangen  und  der 
Lippen  entstanden,  welche  ihre  Fäden  vom 
Nervo  infraorbitali  erbalten,  wenn  ich  bei 
dessen  Hervortreten  die  Kette  am  Stamm  des« 
selben  öffnete  und  schlofs.  Die  Haut'  dieser 
Gegend  bekam  nun  wieder  ein  lebhafteres, 
frisches  Ansehen,  und  die  Ernährung  der  un- 
terliegenden Theile,  welche  vorher  gelitten 
hatte,  stellte  sich  wieder  ein. 

Nach  fünf  und  zwanzig  Tagen,  in  wel- 
chen sie  acht  und  dreifsig  mal,  oft  VieroeK 
stunden  lang  und  meist  durch  den  Strom  gal- 
vanisirt  worden  war,  erschiefien  die  Vorbo- 
ten der  Menstruation  heftiger  als  Je ;  die  Ope- 
rationen wurden  für  immer  ausgesezt;  nadi 
zween  Tagen  trat  die  Periode  ohne  weitere 
Beschwerde  ein;  Alles  ging  den  ehemaligen 
Weg  bfei  gesunden  Tagen ; .  die  Gesichtsschmot!- 
zen  nahmen  jeden  Tag  mehr  ab,  und  mit 
dem  Eade  der  Periode,'  am  fünften-,  if^aren 
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ranisirtd  ihn,  hauptsächlich  Terdiittelftt  d«t 
Stroioes,  selten  durch  Schläge  in  zwei  Ter« 
sqhiedenen  Zeiträumen,  und  befreite  ihn  gSns« 
lieh  von  seinenvUebel.  Es  war  ihm  äu&erst  em- 
pfindlich, wenn  ich  da^  Fluidum  durch  beide 
Ohren  leitete,  und  er  y ertrug,  ohne  Pphron  zu 
sejn,  zuweilen  kaum  acht  bis  neun  Lagen, 
während  ein  alter  Herr  von  beinahe  sieben- 
zig  Jahren  acht  und  fünfzig  Lagen,  auf  das 
nehmliche  Organ  angewendet,  ohne  Beschwer- 
de aushalten  konnte,  ohne  je  den  mindesten 
Nutzen,  auch  bei  lange  fortgeseztem  Gebrauche, 
davon  zu  erhalten.  Sollte  man  bei  dieser  so 
verschiedenen  Receptivität  der  Individuen  (ür 
das  galvanische  Fluidum  nicht  hoffen  dürfeui 
einst  in  ihm  einen  Irritabilitätsmesser  zu  fin- 
den, um  den  jedesmaligen  Grad  der  Reiibar- 
keit  des  Organismus,  in  Fällen  wo  es  darauf 
ankommt,  auszumitteln ?  —  Oft  bemerkte 
ich  doch  schon,  dafs  eine  und  dieselbe  Per- 
son, unter  verschiedenen  Umständen  und 
Stimmung,  gröfsere  oder  mindere  flmpfSiig* 
lichkeit  dafür  äufserte. 

Bei  noch  nicht  vollendetem  achwarzen 
Staar  habe  ich  dieses  Fluidum  sehr  wUrksam 
gefundm;  da  aber,  wo  die  Sehkraft-  schon 
fast  ganz  verloren  war,  leistete  ea  nichts  in 
einem  Falle;  in  einem  aridem  wurde  es  nur 
eiiii^<^inal  angewendet  ulid  cknn^  es  war  eins 
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«ebr  ängstliche  Dame,  weil  sie  Verschlimme«* 
run^  zu  bemerken  sich  einbildete,  für  immer 
aufgegeben.  Das  glaul^  ich  indessen  mit  ho- 
her Wahrscheinlichkeit ,  da(s ,  könnten  wir 
bei'm  Ursprünge  des  Nervi  optici  die  Kette 
schlielsea  und  so  den  Stamm  desselben  bis 
zu  den  feinsten  Enden  seiner  Verbreitung  in 
der  Markhaut  direct  durchströmen  lassen,  so 
würden  wir  das  ^röfste  und  in  vielen  Fällen 
ein  sicheres  Mittel  gegen  diese  so  oft  unheiL« 
bare  Augenkrankheit  besitzen.  So  aber  bleibt 
uns  nur  der  Weg  offen,  die  entfernteren 
Verbindungen  desselben  aufzusuchen,  weiche 
uns  die  Zergliederungskunst  lehrt.  Ich  pileg«- 
te  ZVL  dem  Ende  eine  kleine  Silberplatte  (im 
Nothfall  einen  Theelöffel),  unter  die  Zunge 
gebracht,  mit  dem  positiven  Pol  zu  verbin- 
den^ und  die  Kette  dicht  an  den  Augenbrati- 
nen  da  zu  schliefsen,  wo  der  erste  Zweig  vom 
erstell  Ast  des  fünften.  Paars  durch  das  bbere 
Augenbraunbogenloch  hervortritt:  diese  Stelle 
findet  «ich  leicht  und  deutlich  durch  die  un- 
gleich stärkere  Empfindlichkeit,  welche  der 
Receptor  verursacht,  wenn  er  über  den  Aus- 
schnitt hingeführt  wird,  durch  welchen  sich 
der  Nerve  in  die  äufseren  Theile  verbreitet. 
Hier  waren  4^e  kleinen  Yerletzungeu  der 
Haut  auch  immer  am  stärksten,  und  schmerz- 
'  haftesteil«  ..  Anf  diesem  Wege, ist  es  vermöge 


-    44    ~- 

der  Yerbindang  dieses  Nenrens  möglich,  ifAT- 
iu  er  mit  dem  weilslich-röthlichen  Augenkno- 
ten  (Ganglion  lenciculfire^  seu  opkthalmm)  stehtf 
auf  die  innern  Theile  des  Auges  zu  würken^ 
.welches  aufi&erdem  schwer  zu  bewerkstelligen 
ist;  denn  so  wie  man  sich  der  conjuncüiM 
mit  dem  Receptor  nur  nähert,  schliefet  sich 
das  Auge, <  und  von  der  Anwendung  auf  die 
Augenlieder  erwarte  ich  in  der  Amaurosis 
'Wenige  oder  gar  nichts ♦ 

Ein  junger  emigrirter  Franzose  hatte, 
durch  anhaltendes  Miniaturmahlen  (er  erwarb 
sich  damit  seinen  Unterhalt),  seine  Augen 
schon  seit  lange  her  geschwächt,  wozu' Gram 
und  Kummer  über  seine  unglückliche  Lage 
das  ihrige  beigetragen  hatten;  die  Gegenstän- 
de fingen  nach  gerade  an,  ihm  neblicht  vor- 
zukommen, die  fixen  zu  schwimmen  und  al- 
lerhand Phantasmen  zu  erscheinen.  Zum 
Unglück  fiel  er  in  Mannheim  einem  französi- 
schen Charlatan,  welcher  als  grofser  Opera- 
teur Deutschland  durchstrich,  und  auch  in  un- 
serer Gegend  viel  Unheil  durch  seine  rüden 
Staaroperationen  -anstiftete,  in  die  Hände, 
durch  dessen  ignorante  Behandlung  er  nun 
ein  Tollkommnes  Sbotoma,  d.  h.  partielle  Läh- 
mungen derNezhaut  bekam;  er  sah  nehmlich 
itefts,  au  dl  bei  geschlossenen  Augen,  eine 
grofae  Men^  schwarzer,  fixer  Phantasmen  im 
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steten  Nefbel,  welche  er  Mouches  zu  nennta 
pflegte;  indessen  fehlten  diesen  Afoi/cAe^  doch 
die  Füf^e ,  mit  welchen^  man  sonst  auf  eine 
Verdunkelung  im  Glaskörper,  nicht  aber  auf 
Lähmung  einiger  Stellen  in  der  Nezhaut  hät- 
te schlielsen  müssen;  auch  wurden  sie  nicht 
hie  und  da  lichter,  wenn  er  auf  einen  sehr 
erleuchteten  Fleck  sah«  Das  rechte  Auge 
war  weit  weniger  von  allen  diesen  Sympto- 
men afiicirt.  Vor  dem  linken  war  der  Nebel 
stärker,  das  Scotoma  heftiger,  d.  li.  die  Mou-. 
ches  grölser  und  zahlreicher,  der  stumpfe 
Schmerz  über  der  Augenbraune  bedeutender; 
die  Pupille  dieses  Auges  war  etwas  räucherig 
und  im  Grunde  bemerkte  man  einen  gtünU- 
chen  Schimmer,  welcher  die  Furcht  eines  an- 
fangenden Glaucoma's  erweckte«  Indessen, 
war  keine  Pupille  dilatirt  und  beide  gleich 
irritabel* 

Unter  diesen  Umständen  galyanisirte  ich 
diesen  Halbblinden  täglich,  während  lo,  in 
dir  Folge  bis  zu  20  Minuten,  so  dals  ich  den 
Gonductor  von  der  positiven  Seite  unter  der 
Zunge  anbrachte  und  mit  dem  Receptor  die 
Kette  auf  die  beschriebene  Art  schloff»  Selbst 
bei'm  Strom  aus  fünfzehn  Lagen  waren  die 
Slitzerscheinungen  lebhaft  und  häufig,  die  Em- 
pfindlichkeit im  Innern  des  Auges  so  grals, 
dafs  ich  Öftare  Pausan  zu  machen  geiaötfaigt  war* 
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Am  vierten  Tage    verspürte  der  Patient 
deutlich,  dafs  die  Phantasmen  kleiner  -wurden 
und  sich  minderten,    die  Sehkraft  besonders 
für      stark      beleuchtete     Objecte.     zunahm* 
Diese  Besserung    dauerte    steigend    bis    zum 
zwölften  Tage.     Nach  einer  unruhigen  Nacht, 
von  Oemiithsbewegungen  wahrscheinlich  ver- 
anlafst    (wie    oft  bleiben    dem    Arzte   solche 
psychologische,    d.  h*  sehr  wichtige  Ursachen 
auch  dann  verborgen,  wenn  er  gleich  sonst 
das  unbegrenzte  Zutrauen  seiner  dienten  be- 
sizt) ,  war  der  Nutzen  dieser  ganzen  Zeit  bei- 
nahe mit  einem  mal  vernichtet,    der  alte  Zn- 
atand  fast  mit  allen  Beschwerden  wieder  ein- 
getreten; ich  hielt  es  für  nöthig,  einige  Tage 
auszusetzen    und    die    wiederkehrende    Ruhe 
nach  diesem  Sturme  ^u  erwarten»    Nim  nahm 
die  Besserung  von  neuem  zu,   wozu  günsti- 
gere Nachrichten  aus  der  Republik  ohne  Zwei- 
fel das  ihrige   beitrugen;     indessen    machten 
diese  den  Operationen  in  der  fiinften  Woche 
ein  Ende^    indem  sie  die  Erlaubnils  enthiel- 
ten: de  rentrer  sous  surveillance^    Der  Halb- 
geheilte   vefliels     daher     meinen    Wohnort, 
wenn  gleich  noch  nicht  von  aller  Besorgnils 
frei,  doch  um  sehr  vieles  besser;    denn  der 
Nebel  war  ganz  verschwunden  und  die  Phan- 
tasmen an  Zahl  und  Gröfse  beträchtlich  ver- 
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ringert,  und'  die  HojBPnung  zu  gänz^cher  Hei- 
lung dadurch  begründet* 

Schon  seit  einigen  Jahren  hatte  ein  Mann, 
nicht  fern  von  den  funfzigen^  an  umherzie* 
henden  Giohtbesch werden  gelitten;  jezc  wa- 
ren es  sechs  Monate  ohngefähr,  ^Is  er,  bei 
einer  AugenentzUndung  dier  linken  Seite, 
durxh  Stofsen  yeranlalst,  wo  er  nur  das  rech-^ 
teAuge  gebrauchen  konnte,  wahrnahm,  dafs 
er  nur  die  Umrisse  der  Gegenstände,  den 
Mittelpunkt  aber  gar  nicht  erkennen  konnte^ 
Dieser  Umstand  blieb,  auch  nachdem  ^r  den 
Gebrauch  des  entzündeten  Auges  wieder  er- 
langt hatte,  nicht  nur,  sondern  er  nahm  auch 
noch  zu.  Die  Pupille  war  ein  wenig  erwei- 
t#rt,  doch  nicht  ganz  unbeweglich,  helle,  aber 
gerade  in  ihrer  Axe  bemerkte  man  im  Hin^^^ 
tergrunde  einen  weifslicheh  Fleck.  ^ 

Bei  dem  Gebrauchs  der  hiesigen  Bader^ 
deren  er  sich  mit  groisem  Nutzen  gegen  sei« 
ne  Gichtbeschwerden  bediente,  galvanisirtu 
ich  das  leidende  Auge  und  hatte  das  Ver- 
gnügen,  dieses  Uebel  bald  abnehmen  zu  se- 
hen; die  Pupille  ward  empfindlicher,  beweg- 
licher, und 'ihr  Durchmesser  näherte  sich  dem 
des  gesunden  Auges;  der  weifsliche  Fleck 
nahm  nach  und  nach  ab^  so  wie  das  Gentrum 
der  Gegenstände  deutlicher  ward,  und  nack 
sechs  und  zwanzig  Operationen,   auf  die  be« 
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schüebenß  Art  angestellt,    war  die   Sehkraft 
auf  ihren  Normalzustand  zurückgebracht. 

Ein  Engländer,  welcher  unter  Suwarow  in 
Italien  gedient  hatte^  erlitt  unter  einem  Stadt« 
thore  im  Gavaileriegedränge  eine  heftige  Quet- 
schung am  Schenkel,   welche  nach  ihrer  Hei- 
lung doch,  eine  merkliche  Schwäche    dessdk 
ben  hinterlieTs«    Späterhin  mulste  er^  im  har- 
ten Winter,  einen  Rekrutentransport  aus -Si- 
birien nach  seinem  Standquartier,  nach  Kasan 
führen,  und  bei  dieser  Gelegenheit   erfror  er 
den  nehmlichen  Schenkel,  weil  er  d^r  schwSch- 
ste  war ;  dem  andern^  obgleich  eben  so  Jeiclit 
bleckt,   schadete  es  nicht.      Seitdem  spürte 
er  die  Schwäche  um  Vieles  vermehrt  und  mit 
L^hpiung  der  Muskeln,  welche  den  Fuis  nach 
dem   Schienbein   bewegen,    vergesellschaftet; 
in   der  Haut  dieses  Theils  empfand    er  stets 
Kälte  und  einige  Stellen   unter  dem  auswen- 
digen Knöchel,  die  zwei  lezten  Zehen  waren 
ganz  fühllos;    hiermit  war   ein  Unvermögeo, 
den  Fufs  bei  m  Fortschreiten  aufzuheben,  ver- 
bunden,  weswegen  dieser  also  nachgeschleppt 
wurde.     Vierzehn  Tage  waren  lunsere  Bader 
bereits   ohne  Spur    des  Erfolgs    angewendet, 
als  ich  nun  den  Galvanismus  vorschlug.     Der 
Fufs    ward  in  warmes  Thermalwasser   geseit 
und    die    unempfindlichen  Zehen    mit    einer 
Metallplatte  belegt,  welche  mit  dem  positiven 
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Conductor  in  Verbindung  gesezt  wurde.  Die 
Kette  schlofs  ich  in  hüpfenden  Bewegungen 
von  dar  Mitte  des  Schenkels  an,  indem  ich 
bis  zum  Knie  dem  Laufe  des  Crüralneryens 
folgte 9  dann  aber  die  Richtung  des  N.  pero^ 
naei  nahm  und  $q  bis  zu  dem  äui'sern  Rand 
der  Sohle  und  der  Zehen  ipit  d^m  Receptor 
fortging.  Mit  fünfzig  Lagen  ward  der  An- 
fang gemacht  9  und  ob  diese  gleich  ziemlich 
stark  würkten,  so  vermehrte  ich  sio  doch 
bald  bis  sechszig  und  siebenzig,  wodurch  die 
Würkung  so  zunahm,  dafs  die  schmerzhaften 
Empfindungen  kaum  auszuhalten  waren.  Schon 
nach  wenigen  Operationen^  trat  die  Besserung 
sichtlich  ein,  das  Schleppende  des  Ganges 
war  um  vieles  gemindert,  die  Annäheruug  der 
Fulsspitze  gegen  die  Tibia  wurde  jezt  mög- 
lich, das  Gefühl  der  Kälte  nahm  ab,  und  .die 
bis  dahin  unempfindlichen  und  gelähmten 
zwei  Zehen  bekamen  Empfindung  und  einige 
Beweglichkeit  —  kurz,  es  erschien  die  beste 
Hoffnung  einer  radicalen  Heilung;  aber  auch 
diese  Fr»^u de  War  mir  nicht  bescliieden:  der 
Client  entfloh  heimlich. 

Ein  Judenjunge  verlor,  aus  unbekannten 
Ursachen,  im  siebenten  Jahre  das  Gehör;  da.- 
durch  hatte  er  «nun  auch ,  es  waren  sechs 
Jahre   seitdem  verflossen,   den  Gebrauch   der 
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Sprache   fast   gänzlich  verloren;     nur  einige 
wenige 9  seinen  Verwandten  kaum,    sonst  gar 
nicht  verständliche,    Töne  vermochte  er  von 
sich  zu  geben.    Die  Ohren  waren  seh  lang«r 
Zeit  trocken,   ohne  Spur  von  Ohrenschmalz. 
Zur   Vorbereitung   wurde    öfters    des    Tagei 
gut  Ifiuwarmes  Thermalwasser  in   die   Ohren 
gegossen,  und  einige  Minuten  darin  gehalten; 
dann  fing  ich  zuerst  damit  an,    das  äu&eie 
Ohr,  Ohrläppchen,   die  Gegend  des  Processus 
mastoideuSf   darauf  auch  den  äufsern  Gehör- 
gang zu  galranisiren,  wogegen    das  Kind  in- 
dessen wenig  Empfindlichkeit  äufserte»     So- 
bald ich  aber  den  Strom   durch  beide  Ohren 
leitete,   fing  es  an  zu  klagen  und  durch  Gri- 
massen den  schmerzlichen  Reiz  auszudrücken, 
welchen  derselbe  in  den  innern  Organen  ver- 
ursachte ;  ich  stieg  deshalb  von  fünfzehn  La- 
gen nach  und  nach  auf  acht  herab,   und  stieg 
in  der  Folge  nur  erst  wieder  mit  grofser  Bc- 
butsamkeit  bis   zu  achtzehn.      Nach    weni^^en 
Operationen  hatte   er  durch  Geberden   ange- 
deutet,   dafs  er  das  Rasseln  der  Wagen  und 
auch  die  Trommel  höre;    zugleich   erschienen 
Zeichen    der    wiederkehrenden    Absonderung 
des  Schmalzes,   obgleich    die  Farbe    so  weni« 
als  die  Consistenz  von  gehöriger  BeschafFeo- 
heit  waren;   es  war  eine  weilUiche,   schleim- 
artige,  zu  flüssige  Feuchtigkeit.     Täglich  he- 
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merkte   man  Fortschritte  des  bessehiden  Ge*' 
hörs;  bald  hörte  er  die  Taschenuhr,  auch  in 
zwei  Zoll  Entfernung.       Nach    der  zwölften 
oder  dreizehnten  Aawendun^  wurde  indessen 
'    das  Innere  der  Ohren,  ohn«  dai's  etwas  Auf- 
'    fallendes   vorhergegangen  oder  die  Säule  seit 
einigen  Tagen  verstärkt  worden  wäre,  schm^rz- 
'  haft,  roth,  entzünden     Der  Galvanisnnis  wur* 
de   ausgesezt    und  Milchdämpfe    angewendet,- 
welche    aber    wenig  Linderung   verschafften«* 
Zwei  Mächte  brachte  der  arme  Knabe  untiKir' 
heftigen  Leiden  zu;  am  dritten  Morgen  spiiU. 
te  eingii^gossene  warme  Milch  endlich,  mit  vol**- 
ler  Erleichterung,   zwei  Pfropfe  aus  den  Ob» 
ren,   die  das  Ansehen  schleimiger,    polypöser. 
Concremente  hatten.     Hiermit  nahm  die  Bes- 
serung sehr  zu;  der  junge  Mensch  fing  an  ei^- 
nige  Worte,   welche   sehr  laut  ausgesprochen' 
wurden,   zu   verstehen.     Am  folgenden  Tage 
wurde  mit  der  Anwendung   der  Säule  fortge- 
fahren, bis  er  naöh  vierzu^hn  Tagen,  zu  seiner 
Bestimmung,    wiedei*    nach    seiner    Heimath, 
zwar  nicht  völlig   2um  freien  Gebrauche.  8^ 
nes  Hörorgans   gelangt,    indessen   doch  nieht 
weit  davon  entfernt,  abreiste; 

^  ■.    _ 

Ein  sehr  liebenswürdiges  juiiges  Frauen- 
zimmer empfand  jedesmal  eine  sehi-  merkliche 
Erleichterung  ihres  ftchwen^  Gehörs^  unmip* 
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telbar.  nach  der  Anwendung  der  Säule  und 
noch  einige  Stunden  später,  aber  zu  daaem- 
der  Besserung  könnt'  ich's  auch  in  vier  Wo- 
chea  nicht  bringen,  ob  es  gleich  einige  Tage 
sich  einst  dazu  anlieTs.  .  Vielleicht  lag  die  Ur» 
saohe  in  der  modischen,  zu  leichten  Beklei- 
dung, der  leidenschaftlichen  Liebe  zum  Tanz! — 
denn  die  Ursache  war  inuthmaar;>lich  rheuma- 
tisch« Auch  sie  gebrauchte  die  Injectionen 
von-  lauwarmem  Mineralwasser;  seit  lange 
waren  die  Ohren  trocken;  jezt  erschienen 
bisweilen  einige  Spuren  des ,  doch  eu  flüssi- 
gen, weifsUchen  Ohrenschmalzes,  wie  ich  es 
immer  beobachtet  habe.  '  Der  Einfluis  des 
galvanischen  Fluidums  auf  den  Herzschlag 
war  in  diesem  Fall  äufserst  beträchtlich;  eben 
so  auf  das  Gehirn.  Zwanzig,  zuweilen  nur 
zwölf  Lagon,  verursachten  heftigen  Schwindel. 

Wenn  ich  scliliefslich  hier  nur  ganz  kun 
die  Behauptung  vortrage,  »dals  es  weder  eia 
»präexisärendes  electrisches,  noch  galvani- 
»sches,  durch. die  Natur  verbreitetes  Fluidum 
»gebe;  soodem  dafs  diese  Erscheinungen 
»die  jedesmaligen  Resultate  vorhergegangener 
»chemischer  Processe,  und  dafs  Trennung 
»und  neue  Zusammensetzung  jedesmal  noth- 
»wendige  Bedingung  zu  dessen  Erzeugung 
»sind«:   so  bitte  ich  Zweifler  und  Recensen- 
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ten,  so  längs  mit  ihrem  Urtfaeil  an  sich  zu 
halten,  bis  ihnen  dies  in  einer  Schrift,  welche 
bdd  erscheinen  wird,  mit  unum&töfslichen  phy-i 
sischen  Gründen,  auf  eine  Keihe  von  Versu« 
chen  und  Erfahrungen  gestüzt,^  anschaulich 
dargethan  werden  wird;  indem  dies  der  Ort 
nicht  ist,  wo  es  ausfiihrlicher  geschehen 
kann. 
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Bruchstucke   aus    meinem    Tagebudie: 


von 


/•  G.  Gebel  zn  Frankenstein  in  Sqhlesien. 


I. 


Bemerkungen  über  die  asthenische  Pneu- 
monie^ \\relche  "von  Anfang  Januar 
bis  Ende  Juni  hier  häußg  ^^orkam, 

V  V  enn  es  nicht  auTser  der  Mode  ^v^äre.  von 
stehenden  (morbis  stationariis)  u.  epidemischeo 
Krankheiten  zu  reden,  so  würde  ich  sagen, 
dals  schon  seit  einigen  Jahren  ein  Genius  der 
Schwäche  über  diese  Gegend  herrsche,  der 
weder  durch  warme  noch  kalte,  weder  durch 
trockne  noch  feuchte  Witterung  bisher  hat 
Tertrieben  werden  können,  und  der  bei  jeder 
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Krankheit»  sie  habe  eine  Form  welche  j$ie 
wolle  9  seine  Hand  mit  im  Spiele  hat.  Ich 
weiis  mich  nicht  za  entsinnen  ^  seit  3  Jahren 
drei  wahre  hypersthenische  Krankheiten  zu 
behandeln  gehabt  zu  haben;  sondern  selbst 
da,  wo  man  nach  der  äulsern  Form  eine  vor- 
aussetzen  mui'ste,  lag  doch  im  Hinterhalte 
grofse  Schwäche  verborgen,  die  sich  mit  dem 
sten,  3ten  Tage  nur  zu  deutlich  offenbarte. 
Am  schlimmsten  trieb  aber  dieser  böse  Feiad 
in  den  vier  ersten  Monaten  dieses  Jahres 
sein  Spiel,  wo  aufserordentlich  viele  Men« 
sehen  von  einer  asthenischen  Brustentzündung 
heimgesucht  wurden,  und  in  solcher  Menge 
schon  den  3ten,  4^en  Tag  daran  erlagen,  dais 
in  manchen  Dörfern  ganze  Familien  ausstar- 
ben, ja  nicht  selten  in  der  ersten  2^it  xler 
Entatehung  in  sehr  mittelmäfsig^i  Orten  5, 
6  bis  g  Leic4ien  zugleich  auf'  der  Bahre  la- 
gen, und  so  die  Verbreitung  der  Krankheit 
durch  ein  Contagium  nicht  ganz  unwifarscheia- 
lich  machten;'  Auch  hiesigen  Orts  verging 
kein  Tag,  wo  nicht  einer  oder  mehrere  an 
dieser  Krankheit  Verstorbene  wären  begra- 
ben worden^  und  die  Furcht  fing  schon  an 
sich  der  Gemiither  so  zu  bemeistern,  dal« 
mau  den  fast  für  sicher  verloren  hielt,  d6r 
von  dieser  Krankheit  heimgesHcht  wurde. 
Die  Krankheit  fing  sich,  nach  Angabe  des 
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Schleime  belegt,"^  der  Geschmack  bitter,  ftde, 
Neigung  zum  Brechen,  ohne  wirklichen  oder 
bedeutenden  Erfolg;  daß  Athemholen  kun 
und  schnell,  nur  sehr  selten  tief  und  lang- 
sam, es  gleichsam  vergessend',  mit  schlimmsr 
Vorbedeutung;  der  Stuhlgang  selten,  in  a  bii 
3  Tagen  eine  OeiFnung;  der  Urin  hochroth, 
trübe,  molkigt,  manchmal  mit  der  schönsten 
Wolke  am  Boden,  wenn  die  Gefahr  am  größ- 
ten, war.  Erhielten  die  Kranken  xu  Bre- 
chen,  so  brachen  sie  nicht -selten  eine  Menge 
grüne  Galle,  mit  vorüber  gehender ^  nicht  an- 
dauernder, Erleichterung  aus.  Zu  Anfäag 
hatten  die  Kranken  ihr  völliges  Bewu&t^^eyn, 
und  verloren  es  erst  am  3ten,  4^en  Tage; 
andere  b^^hielten  es  die  ganze  Krankheit  über 
oder  verloren  es  erst  dann,  als  die  Besserung 
schon  entschieden  war«  Nur  sehr  wenige 
sind  mir  vorgekommen,  die  es  bald  anfangs 
verloren  hatten.  Bei  den  allermeisten  wäret 
stilles  Phantasiren,  oder  Schlafsucht.  Dt$ 
Fieber  war  anhaltend,  nachlassend,  und  tt" 
stieg,  wie  gdwöhnlich,  gegen  Abend  seine  Ho- 
he, von  der  es  nach  Mitternacht  wieder  et- 
was herab  kam. 

Die  vorhergegangenen  Schädlichkeiten, 
die  nach  demlndividuo  verschieden  ausfielen, 
am  öftersten  aber  in  der  abwechselnden  Wit- 
terung, schlechten  Nahrung  und  einer  vor- 
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hergegangenen .  Erkältung  begründet  wareu, 
der  bisherige  Verlauf^  die  Berücksichtigung 
der  Constitution  des  Kranken .  und  der  herr- 
schenden Krankheiten,  so  "wie  die  Verglei- 
chung  sämmtlicher  Erscheinungen,  gaben  am 
besten  die  Natur  der  Krankheit  zu  erkennen* 
Der  Verfasser  sah  sie  bald  anfangs  für  ein 
aus  Schwäche  entstehendes,  mit  Localaffection 
der  Brust  (gleichviel  ob  der  Sitz  mehr  aussen 
oder  innen ,  oder  in  den  umgebenden  Thei- 
len  der  Lunge  war)  verbundenes  Allgemein- 
leiden (^pneumonia  asthenica  s.  sie  dicta  ner- 
vosa) an,  das  nach  Verschiedenheit  der  Gröfse 
der  Krankheit  in  verschiedene  Grade  ab^u- 
theilen  war.  Wenn  andre  Aerzte  und  Chi- 
rurgen sie  bald  entzündlichen  oder  entziind- 
lieh-  gallichten ,  oder  entzündlich-  rheumati* 
sehen  Seitenstich  (über  die  Unrichtigkeit  die- 
ser Eintheilung  bedarf  es  j'ezt  keiner  Erläu- 
terung mehr,  seitdem  Horn's  classisches  Werk 
wüber  die  Erkenntnifs  und  Heilung  der  Pneu- 
monie« er3chienen  ist)  benannten,  so  berück- 
sichtigten sie  die  aufserwesentlichen  Erschei- 
nungen  "vVcW  viel  zu  sehr,  indefs  sie  die  wah- 
re Natur  dei  Uebels   fast  ganz  übersahen. 

Verlaufs  Crisen  und  Vorhersagung. 

Suchten  die  Kranken  gleich  Anfangs  Hül- 
fe,   war    diese .  zw^ckmäfsig  und   das  Ganze 


umfassend,  fand  sie  folgsame  Anwendung;  so 
war. der  Ausgang  fast  immer  glücklicli;  Der 
Verfasser  hat  unter  einigen  siebenzig  Krankea 
nur  fünfe  verloren,  wovon  zwei,  die  starke 
Trinker  waren,  schon  nachdem  sie  hemm 
gingen»  apoplectisch  starben;  einer  einen  or- 
ganisphen  Fehler  in  der  Lunge  hatte;  der 
vierte  schon  durch  8  Tage  mit  schwächende 
Abführmitteln  behandelt  worden  war,  und 
dorn  fünften  es  ganz  an  aller  nöthigen  Pflege 
fehlte.  Wurde  ich  gleich  Anfc^ng:»  der  Krank- 
heit gerufen,  und  konnte  den  reizenden  Heil- 
plan im  ganzen  Umfange  anwenden,  io  war 
die  Besserung  bei  den  allermeisten  mit  dem 
vierten  Tage  entschieden,  und  den  yten  gin- 
gen fast  immer  die  Kranken  schon  in  der 
Stube  herum;  wurde  ich  später  gerufen,  so 
zog  sich  die  Besserung  wohl  bis  zum. sieben- 
ten Tage  hinaus,  nur  bei  ein  Paar  Subjecten 
wurde  sie  bis  zum  mosten  verzögert,  weil  da 
eine  nur  schwächende  Behandlung  durch 
Brech-  und  Laxirmittel  vorangegangen  war. 

Entscheidende  Crisen  habe  ich  bei  keinem 
meiner  Kranken  gesehen;  am  Tage  der  Bes- 
serung wurde  gemeinhin  der  Auswurf  leichter, 
das  Local- Leiden  minder,  die  Respiration 
leichter  und  gleichmäfsiger,  die  Zunge  reiner, 
d^r  Durst  und  die  Hitze  geringer,  die  Wär- 
me,   vorzüglich    über    den    ganzen    Körper, 
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gleichmäfsig  verbreitet,  das  Gesicht  natürll- 
,  eher,  das  Phantasiren^ weniger,  der  schnelle 
kleine  Puls  langsamer  und  erhabner,  und  der 
harte  nicht  selten  weicher  und  schneller.  So 
\  wie  bei  der  Erkenntnifs ,  mufste  man  auch 
'  hier  immer  auf  das  Ganze  sehn^  |wenn  man 
ein  richtiges  Urtheil  fällen  wollte.  Am  all- 
gemeinsten  konnte  man  noch  immer  einen  ' 
über  den  ganzen  Körper  verbreiteten  warme^ 
Schweils  als  ein' Zeichen  der  eingetretenen 
Besserung  ansehn.  Manchmal  verschwand 
mit  dem  vierten  Tage,  auf  Anwendung  des 
allgemein  refzenden  Heilplans ^_  der  Husten, 
der  Auswurf  und  das  Local- Leiden  plötzlich 
ohne  Wiederkehr;  ein- anhaltender  Schi^eils 
beendigte  die  Krankheit»- 

I 

War  der  Ausgang  unglücklich,  so  erfolg- 
te meist  un^  den  vierten  Tag  Röcheln,  grö- 
fsere  Beschwerden  der  Brust,  ohne  Kraft  zum 
Auswurf  *),    örtliche  Lähmung,   die  bald  die 


*)  Einen  Kranken  in  dieser  LiOge,  2U  dem  icli  erst  am 
siebenten  Ta^ge  gerufen  wurde,  rettete  ich- dennoch 
dadurch,  dafs  ich  ihm  alle  Stunden  ein  Pulver  aus 
3  Gran  Campher,  i  Gran  sulphur  stibiatum  rubrum 
und  'gepulverten  Liquiritiensaft  nehmen,  und  dabei 
den  stärksten  Branntwein,  to  heifs  als  möglich,  über 
die  Brust  schlagen  nnd  öfters  Kraftbrühen,  Coßl^e  u. 
d.  g,  genielsen  liefs.    Auf  36  dieser  Pulver. folgte  ein 


I 
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allgemeine  nach  sich  zog.  Die  Kraixken  star« 
ben  unter  grofser  Angst,  mit  völligem  Be- 
wufstseyn,  an  Erstickung. 

Keiner  meiner  von  Anfang  behandelten 
Kranken  ist  von  Nachkrankheiten  heimge- 
sucht worden,,  alle  wurden  schnell  und  dauer- 
haft hergestellt;  ein  einzige!^,  zu  .dem  ich  erst 
am  7ten  Tage  der  Krankheit  gerufen  wurde, 
nachdem  er  schon  einige  zwanzigmal  gebro- 
chen und  einige  dreifsigmal  laxirt  hatte,  und 
der  schon  an  und  für  sich  selbst  an  schwa- 
cher Bru!»t  litt,  machte  mir  in  so  fem  mehr 
Z.U  schaffen,  ddfs  ich  ihn  über  8  Wochen 
lang  reizend  -  stärkende  Mittel  mulste  nehmen 
lassen,  um  seine  Kräfte  zu  heben  und  das 
nachbleibende  Fieber  zu  unterdrücken. 

Auch  bei  der  Vorhersage  mufste  man 
mehr  auf  das  Ganze,  als  auf  eine  einzelne  Er- 
scheinung sehn;  keine  der  leztern  war  abso- 
lut gut  oder  schlecht,  nur  das  Ganze  gab  das 
Bild,  wel(Jbes  Genesung  oder  Tod  befürchteo 
liefs.  Wurde  man  gleich  Anfangs  gerufen« 
wandte  die  zweckmäfsigen  Mittel  an,  und  die 
Krankheit  kam  bis  zum  4ten  Tage  nicht  zur 
Besserung,   so  war  es  immer  von  schlimmer 

Infus,  caryophyllat,  mit  Opium«  sulext  Cbina-Abko- 

cbungL  mit   dem   Calmmus  aromoiica»,      la  S  Taten 

^    giog  9i  in   dtr  Stiib«  barum,    und  in    14  an  teiat 

Arbtit. 


} 
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Vorbedeutung;  stieg  sie  bei  den  zweckmäfsi- 
•  geii  Mitteln  noch ,  so  war  der  Kranke  verio- 
ren;  b|ieb  sie  stehen,  so  durfte  man  am  yten 
oder  i4ten  'l'age  noch  eine  glückliche  Ent- 
scheidung  hoffen. 

Das  sicherste  Zeichen  war  noch  immer 
das  Gemeingefühl  des  Kranken;  war  dieses 
vom  gesunden  sehr  abweichend,  so  stand  es 
schlimm;  so  wie  seine  Rückkehr  fast  immer 
die  Genesung  erwarten  liefs. 

Die  Berücksichtigung  der  Constitution, 
des  Altelrs  und  der  Kräfte  des  Kranken,  in 
Vergleich  mit  der  Höhe  des  aifgemeinen  und 
örtlichen  Leidens,  konnte  allein  eine  sichere 
Bestimmung  yon  Leben  und  Tod  yeranla&sen» 

Heilung. 

* 

Das  Heilverfahren  war  hier  leicht  zu  be^ 
stimmen;  nur  reizende  Mittlei  konnten  gegen 
den  Zustand  der  Schwäche,  worauf  sich  Alles 
reducirte,  angezeigt  seyn^  sie  mulsten,  da  wir 
ein  allgemeines  und  örtliches  Leiden  vor  uns 
hatten,  auch  beide  umfassen,  und  die  einzige 
Schwierigkeit  lag  nur  darin,  sie  dem  Gradf 
der  Schwäche  und  der  Erregbarkeit  anzumes* 
sen»  Eine  Hauptregel,  die  sich  der  Verfasser 
bei  seinem  clinischen  Verfajiren  aufgestellt 
hat)  besteht  darin:  Je  grö£>er  die  ächwäch# 
des  Kranken^  desto  fUsshtig« reizender  müssen 
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auch  die  Mittel  seyh,   und  in  desto-  kilrzeren 
Zeiträumen  müssen  sie   auf  einander  fdgen; 
eine  Regel,   die  ihm   hierbei   sehr    zu   statten 
kam,  weil,  wenn  er  der  von  Hörn  in  seinen 
Beiträgen   zur  Clinik,    und   später   in   seinem 
Küche  über  die  Erkenntnifs   und  Heilung  der 
Pneumonie  gegebenen  Eintheilung  folgt,  derset 
he- hier  fast  immer  nur  Schwäche  des  zweiten, 
dritten  und  vierten  Grades  vor  sich  hatte.  Allge- 
mein wurde   daher  erst   den  Kranken  gleich 
Anfangs,   ohne  Berücksichtigung    von   gastri- 
schen und   rheumatischen  Beschwerden,  ent- 
weder Pfeffermünzwasser  mit  flüchtigen  Schwe- 
felgeist  vermischt,    oder   ein   stark  satonrter 
Baldrian-  oder  Arnicablumenaufguis.  .mit  eben 
diefem  Schwefelgeist  oder  Opium  versezt,  alle 
Stunden  zu  einem  Efslöffel  voll  gereicht,  und 
wenn   es  sich  hierauf  besserte,   zum  AufguTs 
von  Nelkenwurzel  oder  des  aromatischen  Cal- 
mus,  ebenfalls  noch  mit  diesen  flüchtigen  Jtlit- 
teln  vereint,  übergegangen,  bis  am  Ende  eine 
KönigsrindenabkochuDg  mit  Opium,  und  ganz 
zulezt    ohne   Opium,    den    Beschlufs    inachte. 
Waren  die  Kräfte  des  Kranken  nicht  zu  sehr 
herunter,   die  Erregbarkeit  nicht  zu  sehr  er- 
höht, so  wurde  wohl  auch  bald  mit  dem  Auf- 
gufs  der  Nelkenwurzel  oder  des  Calmus   an- 
gefangen, und  so  denn  weiter  vorgeschritten. 

'  Bes- 
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Besserte  sich  aber  der  Zustand  auf  die  oben 
benaniitea  Mittel  nicht,  sanken  die  Kräfte 
noch  mehr,  so  wurden  $ie  ganz  bei  Seite  ge<^ 
sezt  und  sich  blofs  auf  den  abwechseihdeii 
Gebrauch  von  Opium,  Campher  und  Schwer 
feläther,  nebst  reichlichen  Gebrauch  von  Mair 
laga-  öder  IJngarwein,  von  halber  Stunde  su 
halber  Stunde,  Tag  und  Nacht  ununterbro- 
eben  eingelass^en,  bis  die  Höhe  der  Krank»- 
heit  wich,  und  dann  zur  Serpentaria,  zum  Ca^- 
lamus  und  zur  China  übergegangen  werden 
konnte*  Dabei  wurde  immer  abwechselnd 
warmer  Thee  aus  Pfeffermünze  mit  Anies 
oder  Fenchel,  mit  oder  ohne  Wein,  und  star- 
ke Fleischbrühen,  Caff^e  und  Chocolade  gef- 
reicht^  damit  so ,  wie  durch  die  Arzneimittel 
diefKrankheit  getilgt,  durch  Nahrungsmittel 
d4||(  Kräfte  unterhalten  .und  gehoben  würden. 
Ich  habe  dabei  gesehn,  da|s  Kranke,  die  sonst^ 
eben  nicht  das  Wekitrii^en  gewohnt  'Waren, 
unter  diesen  Umständen  i^  bis  2  Quart  Mal- 
laga  in  24  Stunden  r<3cht.  gut  Vertragen  konn- 
ten; ja  ich  habe  ihn  Frauens^immern,  die  jbei 
gesunden  Tagen  gar  keinen  Wein  vertrugen, 
9U  I  bis  2  CaEf^elöffel  stündlich  sehr  gut  be- 
kommen gesehUf  D|e  Senega  habe  iqh  we- 
nig  angewandt;  ich  scheue  sie  wegen  ihren 
unangenehmen  N]dbenwürkungen,  womit  sie 
picht  selten  Ausleerungen  nach  oben  ^  oder 
xyiu  B.  3.  SL  £ 
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unten  veranlafst,  und  dadurch  vernichtet,  \fäs 
sonst  ihre  reizende  Würkung  Gutes  herroT- 
bringt;  ein  Grund,  der  mich  auch  öfters  die 
Arnicablümen  vermeiden  hiefs-,  wo  ich  sie 
Sonst  gern  würde  angewandt  haben.  Nir- 
gends habe  ich  die  China  gleich  Anfangi 
oder  bei  noch  sehr-  hohem  Grade  von  Schwa- 
che zu  geben  gewagt,,  ein  Fehler,  dessen  sich 
noch  häufig  die  berühmtesten  Practiker  schul- 
dig machen;  aber  sie  versetzen  sie  gem.'^inlun 
jnit  einer  Menge  flüchtig  reizender  lUittel, 
und  schreiben  dann  ihr  zu,  was  sie  allein 
diesen  verdanken;  man  gebe  sie  rein,  ohne 
irgend  einen  Beisaz,  und  man  wird  sichbald> 
wo  nicht  von  ihrer  Schädlichkeit,  doch  von 
ihrer  Unwürksamkeit  unter  diesen  Umstanden 
überzeugen.  Nicht  selten  vermehrt  sie  ^  die 
Angst  des  Kranken,  erhöht  sein  WärmegmU 
und  bringt  trockne  Haut  und  Zunge  henror; 
nur  was  der  Magen  verarbeitet,  kann  dem 
Kranken  nützen;  und  wo  ist  es  möglich,  diU 
bei  sehr  grofser  Schwäche  dieses  mit  einer 
ChinaabkochuDg  der  Fall  seyn  könnte?  — 
Schon  die  Alten  machten  diese  fieebachtang* 
sie  sagen:  Die  China  bekommt  nicht,  so  lan- 
ge Unreinigkeiten  des  Darmcaoals  vorhanden 
seyn,  sie  bringt  Beängstigung  u.  dergL  her- 
vor; die  Beobachtung  ist  richtig,  wenn  auch 
ihre  Erklärung  falsch -ist.    Man  halte  sich  also 
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Anfangs  an  die  flüchtig- reizenden  Mittel  al- 
lein, und  gebe  die  China  erst  dann,  wenn 
der  Krank.e  anhaltendere  Reize  verträgt,  da- 
mit  man  durch  sie,  wo  nicht  seiner  Gesund- 
heit, doch  seiner  Börse  keinen  Schaden  ver- 
ursache« 

Pen  Moschus?  habe  ich  nur  bei  »kleinen 
Kindern  angewendet,  weil  mir  die  erforder- 
liche Gabe  für  Erwachsene  zu  kostbar  war, 
und  von  ihn[i  immer  guten  Erfolg  gesehen; 
indefs  liefs  ich  doch  nie  länger  afs  den  Zeit- 
raum einer  Stunde  von  einer  Gabe  zur  an- 
dem  v^fliefsen,  /a  nicht  selten  wurden  noch 
andere  zweckmälsige  Heizmittel,  als  Opium- 
tinctur  oder  Schwefeläther, "  da  wischen  ge- 
geben, 

Ein  paarmal  habe  ich  vom  Plumerschen 
P^er,  in  Verbindung  mit  Opium,  Gebranch 
gemacht,  und  das  einemal  keiiien  sonderii« 
eben,  da$  andremal  einen  sehr  entschiedenen 
.  Erfolg  davon  gesehen«  Eine  Wöchnerin  hat- 
te den  Tag  vorher  das  Laufen  gehabt,  und 
ihres  Wohlse^s  wegen  war  sie  aufser  dem 
Bette  herum  gegangen,  hatte  Caff^e  einge- 
schenkt und  von  diesem  ein  paar  Tassen 
nebst  eiii^ig^n  Gläsern  Punsch  und  Kuchen 
zu  sich  genommen;  der  Schlaf  darauf  war 
'  unruhig,  und  heute  Morgen,  am'4ten  Tage 
nach  der  Niederkunfti  hatte  sie  Stiche  in  der 

£•2 
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linken  Seite  verspürt,   die  immerfort   zuntli- 
men,  so  dafs  ich  in, der  loten  Stunde   drin- 
gend gebeten  wurde,  sogleich  hinzukommen. 
Ich  fand  sie  in  der  Stube  herum  gehend^  die 
linke  Seite  haltend,  und  über  die   heftigstea 
Schmerzen    klagend.    .-^      Das    Gesicht    war 
feuerroth,    die   Augen   glänzend,     die   Zunge 
weifsgelblich   belegt  und  der  Puls  hart,   voll, 
I20  Schläge  in  der  Minute;  indefs 'bestimmte 
mich  doch  die  herrschende  Constitution,  eine 
kurz  vorhergegangene  Aderlafs  der  Patientin, 
'  ihre  Neigung   zu  Krämpfen  u.   d.    g.^    diese 
Krankheit  für  eine  asthenische  Pneumonio  jn- 
zusehn  und  deshalb  folgendes  zu  verordnen: 
]^.   hydrargyri  muriatici  müisj,  sulphuris  sü^ 
biati  aurantiaci  ana  grana  duodecim^  opii  puri 
grana  triay  sacchari  albi  grana  quinquaginta 
Septem,  m.  exacuss*  et  divide  in  partes  aeqaO' 
les  nro  duodecim  d.  s» ,  alle  Stunden  ein  Pul- 
ver   einzunehmen;     von    beifolgendem    Thee 
(herb,  menth,  piperuae  drachmas   sejc^     semi^ 
num  foeniculi  drachmas  duasy  fleifsig   nach- 
zutrinken, Fleischbrühe  und  Chocolade  zu  ge- 
niefsen    und  über  die  Brust    Aeilsig   warmeo 
Branntwein  mit  Essig,  so  heils  als  nur  erleid- 
lich, überzuschlagen.     Ich  verreiste  aufs  Land 
und  kam  erst    den    andern  Morgen  wieder; 
mit  Angst  besuchte  ich  sie;    aber  bei'm  Ein« 
treten   fand    ich   sie   schon   munter,  in .  der 
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Stube  herumgehend.  Die  Stiche  über  die 
Brust  waren  ganz  weg,  das  Fieber  nur  noch 
unbedeutend,  und  blofs  in  den  Achseldrüsen 
der  einen  Seite  war  noch  ein  heftige  Schmerz 
bei  der  geringsten  Bewegung.  Da  die  Pa- 
tientin bei  dem  Nachlafs  des  Schmerzes  nur 
alle  2  Stunden  ^in  Pulver  genommen  hatte, 
so  waren  noch  einige  vorhanclen;  diese  liefs; 
ich  verbrauchen,  dann  die  Chinatinctur  alle 
2  Stunden  zu  5o  Tropfen  nehmen ,  und  über 
den  schmerzhaften  Ort  ein  Schierlingspflaster 
legen,  worauf  in  a  Tagen  völlige  Genesung 
erfolgte.  Im  zweiten  Falle  liefs  zwar  der 
Schmerz  auch  auf  diese  Gabe  nach,*  indefs 
zog  sich  doch  die  Krankheit  in  die  Läng^ 
und  ich  mufste  zu  andern  Mitteln  meine  Zu- 
flucht nehmen,  jedoch  ist  dabei  zu  merken, 
dais  die  Klinke  36  Stunden  auf  meine  Hälfe 
hatte  warten  müssen.  Wegen  seiner  anhal- 
tenden reizenden  Kraft  ist  das  Quecksilbei* 
bei  asthenischen  Formen  ja  nicht  zu  verach- 
ten^ nur  mufs  man  hierbei  sehn,  dafs  es  ^uf 
keine  Att  grofse  Ausleerungen  hervorbringt; 
wenigstens  habe  ich  bei  Leberentzündungen 
dieser  Art,  ohne  Gebrauch  desselben,  me  gut 
fertig'  werden  Igönnen,  und  mit  diesem,  in 
Verbindung  mit  Opium,  sie  immer  schnell  und 
glücklich  gehoben.  In  einer  wii^l^l^<^h  stheni- 
sohen  Entzündung  wärde  ich  es  nicht  wagen, 
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dasselbe  anzuwenden;  da,  wie  mich  diinity 
seine  reizende  Kraft  Brefeld  *)  hinlänglich 
bewiesen  hat. 

So  viel  wie  mögtich  habd  ich  mich  be* 
müht,  in  meinen  Verordnungen  einfiBch  zu 
sejn;  wehn  wir  noch  immer  Fortfahren^  ftinf-) 
sechserlei  Mittel  knit  einander  zu  vermischen, 
.  die  sich  hoch  dazu  oft  in  ihren  Würkungen 
entgegen  gesezt  sind,  Wie  ist  es  da  möglich, 
zu  einer  deinen  Beobachtung  zu  gelangen?  — 
ohnehin  können  wir  manche  Materialien  un- 
serer Vorfahren  nicht  braudfen^.  weil  es  ih- 
nen ab  einem  iPrincip  der  Beobachtung  fehU 
te;  aber  seine  Entdeckung  wird  für  uns  von 
keinem  Vortheil  seyii,  Wenn  wir  uns  nicht 
gröfserer  Einfachheit  befleifsigen. '  Jedoch,  mufs 
man  es  hierin  auch  nicht  übertreiben  >  und 
dem  Systeme  zu  Liebe  statt  Medicin,  Vi^asser 
seinem  Kranken  reichen ;  die  Gesetze  der  Ge- 
wohnheit, -der  Wille  des  Kranken  und  fdw 
eigne  Stimmung  der  Erregbarkeit >  Wtfden 
uns  öfters  Abwechslung,  so  wie  Vernuschung 
von  mehreren  gleich  würkenden  Mitteln  nö- 
thig  machen. 

Ich  habe  nun  noch  von  den  äuCsern  Mit« 
teln  zu  sprechen;   es  versteht  sich,  dais  diese 

*)  S.  AuFsätse  über  verschiedene  Gegenstände  der 
Arxneilehre  von  Brefeld,  Osnabrück,  in  der  Hoi- 
bacbhandlung»  i8oo.  8.  4^0  Seiten* 
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nicht  vernachlässigt  wurden«  Gleich  Anfangs 
liefs  ich  über  die  schmerzhafte  Stelle  ein  Senf- 
pflaster so  lange  legen,  bis  es  roth  machte, 
und  denn  gemeinhin  so  heifs  als  möglich  Fla- 
nellflecke  iii  eine  Mischung  von  gleichen  Thei- 
len  starken  Branntwein  und  Weinessig  ge- 
taucht, fleifsig  mit  gutem  Erfolg  überschlagen ; 
wurde  die  Gefahr  aber  noch  dringender,  90 
liefs  ich  die  flüchtige  Salbe,  mit  Opium  und 
Gampher  vermischt,  alle  ä  Stunden  über  die 
ganze  Brust  einreibeni  und  dann  diese  Flecke 
darüber  legen. 

So  sehr  ich  auch  von  dem  Nuta^n  der 
von  Hörn  vorgeschlagenen  Kräuterbähungen 
überzeugt  bin,  so  hal^e  ich  sie  doch  wenig 
anwenden  können,  weil  es  den  Wärtern  ge* 
meiühin  zu.  viel  Umstände  und  einen  zu  un- 
angenehmen Geruch  machte,  sie  mithin  dabei 
zu  nachlässig  verfuhren,  sie  öfters  ganz  kalt 
werden  lielsen,  und  dadurch  mehr  schadeten 
als  n  uzten. 

Dieser  Umständlichkeit  wegeA  habe  ich 
auch  nur  von  den  Bädern  bei  ein  Paar  Kin- 
dern Gebrauch  machen  können  und,  wie  ge- 
wöhnlich, einen  guten  Erfolg  gesehn. 

Spanische  Fliegen  habe  ich  fast  gar  nicht 
angewendet;  ich  bediene  mich  ohnehin  schon 
seit  längerer  Zeit  ihrer  blöfs  als  rothmachen- 
des Mittel,   und  da  wölken  Senfpflaster  weit 


sdibeller  und  iicherer.  Ueberhäupt  solltd  dis 
empfindliche  Martern,  n;ut  wiederholten  spani- 
schen Fllegci;!  wohl  bald  aus  jeder  geläuter- 
ten Praxis  entfernt  seyii;  —  vrenn  nicht  be- 
spndere  Umstände  es  nöthig  machen. 

Maft  hat  äüs  d^m  vorigen  schon  etsehexi) 
dafs  ich  bei  meinen  Kranken^^  auch  ungeach- 
tet des  Widerwillens )  auf  den  Genufs  kräfti- 
ger. Nahrungsmittel  drang,  —  doch  mulsteii 
sie  immer  leicht  verdaulich  seyn,  und  nur  in 
dem  Zwischenräume  von  3 ,  4  Stunden  ge- 
reicht Werden*  Vom  Weine  bin  ich  zweifel- 
haft^ ob  ich  ihn  mehr  unter  die  Arznei  oder 
diätisthen  Mittel  rechnen  soll;  nur  so  viel 
weifs  ich  bestimmt^  dals  er  sehr  gut  gethan 
hat;  aber  man  nehme  sich  auch  in  Acht>  ihn 
nicht  gar  zu  häufig  2u  gebrauchen  ^  seinen 
Kranken  dadurch  zu  überreizen  und  ihn  %o 
als  einen  Trunkenbold  in  den  Himmel  za 
schicken,  mit  dem  der  Thorhüter  Noth  hit, 
ihm  den  Weg  begreiflich  z\x  machen«. 

Es  kommt  mir  nicht  äü,  die  Handlungs- 
weise anderer  Aerzte  zu  beurtheilen,  jedoch 
mufs  ich  folgendes  zur  Steuer  der  Wahrheit 
bekennen:  Dafs  ich  einigemal  von  der  soge- 
nannten antiphlogistischen  und  antigastri- 
sehen  Methode  die  traurigsten)  nicht  mehr  su 
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hindernden  Folgen  gesellen  Habe,  und  däfs 
Mancher,  der- bei  diesen  Methoden  genesen^ 
doch  mit  unter  lange  Zeit  zu.  seiner  völligen  ' 
Erholung  gebraucht  hat.  Ein  paar  starke,  ge-» 
sunde  Männer^  starben  schon  am  dritten  Ta«  ^ 
ge,  weil  man  den  Aderlafs  kurz  hinter  einan- 
der wiederholte. 

Zwei  Krankengeschichten  tnögen  zum 
Schluß  'die  Anwendung  meiner  Grundsätse 
darlegen. 

Erste   Kranken  geschichtet 

H.  P.  B.  zu  «Sa,  ein  Mann  von  einigen 
4o  Jahren,  der  schon'  mehrere  Jahre  an  asthe* 
nischen  Uebeln,  als  goldener  Ader, 'Gicht  u, 
d.  g.  gekränkelt»  voriges  Jahr  im  Sommei^ 
und  dieses  Jahr  im  Februar  von  einer  asthe-  / 
nischen  Pneuihonie  leinen  Besuch  •  erhalten, 
jedoch  durch  zweckmäfsige  Mittel  davon  be- 
freiet worden  war,  beschäftigte  sich  den  a2. 
Mai  a.  c*  anhaltend  in  seinem  Garten  mit 
verschiedenen  Anpflanzungen^  wobei  er  sich 
öfters  'tief  zur  Erde  beugte  und  den  Dampf 
der  frisch  gegrabenen  Erde  einzog,  Nach- 
mittags um  3  Uhr  überlief  ihn  bei  dieser  Be- 
schäftigung einigemal  ein  Schauder,  worauf 
er  grolse  Müdigkeit  verspürte,  in'  seine  Stubte 
ging  und  diesen  Abend,  aufser  einer  Tasse 
Krausemünzthee  mit  etwas  Wein,  nichts  ver- 


^    . 
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g^j^'^:    f4'  ^i^  ^^^fi^  «m  f>«!t»e^  iktnmfr  aber 

^^^^^^  f4^M4<;  i^^W»  t>iUM^  JA  4«r  üakoi  Se> 

^fiffj^Kf   Mh^H  oMI»  ^int«»«!«   trekifae   lest»: 
|:fd>-|jiiJHHH6^^^    dlH    Nrtilii    durch    anhiebm 

iil•f^l^•Hl    Mh4  t«4H()   b^i  mt^uitir  Ankunft  üs- 
Kh^I^^'**^  <%m  tWUüi  **jiu«*«  RiiMÄen  Zusta^  ^■ 
^}AS\\  4^v^•  ^u'-H  tWh  ^<i^  g^^^eawariig,   dBi>(: 
Wi   v^lv^   ä'^^^^H  U«M[!&>^¥^   «rsahlen    koa». 
^Vk  Uv^^^ÄH   v><^  ^»^'   ^"^"^^^^    um    dem3lloi 
^li»,,   (A-^^  --^«.«^  j,i,4»^\0vvJ>*Sich  glänzexui.  -* 
^vw^^    V^ii    v-tWi'^^    >^v^<i>^t?JbÜchen    äcmiiMl 
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Verord'jiung. 

I^*  Radicis  calami  aromutici  ^esquiun* 
tiätn  infunde  sufficiente  )quäntuace  aquae  com» 
munis  ^bulientis  vase  clauso  per  quadrantem 
horae^  colatura  undarum  ocio  d*  s.  Alle  Stun-» 
den  einen  Reichlichen  Efslöffel  voll  zu  geben. 

1^»  Tincturae  opii  simplicii  dmchmas 
duas  d.  jf.  vJedem  £(slöffel  obiger  Medicin 
a  Tropfen  beizumischen«  Diese  Medicin  ist 
Tag  und  Nacht  fortzubrauchen.  Ein  starkes 
Senfpflaster  über  die  ganze  linke  Brust,  nach 
Abnahme,  Ueberschläge  aus  starken  Brannte 
Wein  und  Weinessig.  Zum  ordinären  Getränk 
Kraüsemünzthee,  wo  jeder  Tasse  ein  genauer 
Löffel  voll  Malaga  beizusetzen.  Alle  vier 
Stunden  abwechselnd  eine  Tasse  schwarzen 
Caffee^  Chocolade  und  starke  FleißchbrUhe 
mit  Heb  oder  Sago« 

Den  fl4^ten  früh  mufste  ich  zeitig  verrei^^ 
sen  und  hinterliefs  deshalb,  die  Medicin  von 
gestern  sollte  für  diesen  Kranken  wiederholt 
werden;  der  Kranke  schickte  gegen  Mittag 
zu  mir,  liefs  sagen  es  ginge  bei^m  Alten,  und 
hatte  alles  nach  Vorschrift  fort  gebraucht, 

Bßi  meiner  Nachhausekunft,  den,  ^^sten 
des  Morgens,  erfuhr  ich,  dals  schon  ein  Bote 
da  gewesen,  durch  den  mich  die  Gattin  des 
Kranken  bitten  lassen,  so  bald  als  möglidi 
heraus  zu  kommen,  indem  es  gar  nicht  gut 


t 
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ginge.  Ich  bestimmte  den  Nachmittag  dazu. 
Unterweges  kam  mir  schon  wieder  ein  rei- 
tender Bote  entgegen^  und  bei  meinem  Ein- 
tritt rufte  die  Gattin  im  höchsten  Schmerzens- 
gefühl:  Fiir  dieses  mal  ist  es  vorbei;  er  ist 
nicht  zu  retten. 

Ohne  ein  Wort  zu  sagen,  ging  ich  in's 
Nebenzimmer  ans  Krankenbette;  der  Kranke 
kannte  mich  und  keinen  Menschen  mehr, 
er  phantasirte  anhaltend,  zupfte  stets  am  Bet- 
te oder  lafs  Flocken,  sein  Auge  war  gebro- 
chen, schmutzig -thränend,  das  Gesicht  ein- 
gefallen,, kalt,  kalter  Schweifs,  ^diö  Zunge 
trocken,  der  Husten  leicht,  dumpJE^  mit  brau- 
nen, übel  riechenden  Auswurf,  der  Puls  klein, 
>^itternd,  i6o  Schläge  in  der  Minute. 

Ich  ^riff  sogleich  nach  der  Opiumtinctur, 
und  gab  4  Tropfen  in  einem  Löffel  roll  Ma- 
laga, welches  ich  einigemal,  von  Viertelstunde 
zu  Viertelstunde,  wiederholte.  Neben  die 
Stelle  des  vorigen  Senftpflaster  wurde  ein» 
über  die  übrige  ganze  Brust,  so  wie  auch  auf 
jede  Wade  eins  gelegt;  die  Hände,  das  Gc- 
!iicht,  der  Leib,  mit  warmen  Branntwein  und 
Weinessig  gewaschen,  der  Thee  mit  Weines- 
sig Heifsig  fortgegeben,  die  diätischen  Mittel 
in  schnellern  Zeiträumen  zu  reichen  anbefoh- 
len,  und  dabei  zum  fortgesezten  Gebrauch 
folgendes  verordnet : 
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1^    Camphorae  grana  duo^ 
sacchari  albi  grana  decen% 
m^  f.   pulv.  d.  tat  Nro.  XI K   S:      Alle 
Stunden  ein  Pulver  in  einem  Löffel  voll  Ma- 
laga zu  geben«  ' 

^.  Aetheris  sulphurici  semiuhciam  D.  S* 
Alle  Stunden  zwölf  Tropfen,  nebst  zwei  Tro-  - 
pfen  von  der  Opiumtinctur,  in  Wein  zu  ge- 
ben, so  zwar,  dals  eine  halbe  Stunde  die 
Tropfen  j  die  andere  ,  das  Pulver  gegebe^ 
wurde. 

]^,    Linimenti  ammoniaU  sesquiunciam^ 

camphoraCj 

Tincturae  opii  simplitis  ana  drach^ 

jna$  duas. 

MDS.     Salbe,  wovon  alle   drei  Stunden 

die  Brust   einzureiben,  und  sodann   mit  dem 

eingetauchten  warmen  Flanell  zu  überdecken. 

.    Den  ^6sten  Nachmittags : 

Bis  um  12  Uhr  Nachts  hatte  das  Phan«- 
tasiren  angehalten,  von  welcher  Zeit  an  es 
in  beständigen  stillen  Schlaf  übergegangen, 
aus  dem  er  nur  durch  das  Mediciniren,  je<- 
doch  leicht,  erweckt  wurde.  So  fand  ich  auch 
jezt  noch  den  Kranken,  unvermögend,  meine 
Fragen  gehörig  zu  beantworten;  doch  war 
die  Wärme  egal,  die  Zunge  feucht,  der  Pub 
gleicher^   i3o  —  k4o  Schläge  in  dei:  Minute 
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der  Husten  selten,  der  Auswurf  schwer,  ,zähe, 
gelb  und  bimig,  mit  umer  Rgchelm  Jch  yer- 
ordnete ; 

£^«  Sulphuris  stibiati  rubri  grana  quatuor^ 
Camphorae  grana  quadraginttk  odo 
Sacchari  albi  scrupulos  octo^ 

M^  Exacctssimc  ^^  divide  in  partes  aeqtia* 
les  Nro.  sedecim^  D,  S.  Alle  Stunden  ein 
Pulver  in  Wein,  In  der  Zwischenzeit  i8 
Tropfen  Aether  und  3  Tropfen  Opiumtinctar 
(^  Gran?).  Mit  alletn  übrigen  wie  bisher 
fortzufahren. 

Den  27sten  des  Morgens : 

In  einem  sehr  hochtrabendeiic  Styl  erhielt 
ich  ein  eigenhändiges  Billet  vom  Kranken, 
worin  er  mir  seine  Besserung  meldete;  irb 
schickte  ihm  noch  6  Pulver  wie  gestern,  mit 
der  Verordnung,  in  Allem  ungeändert  fortzu- 
fahren. 

Des  Nachmittags  verfügte  ich  mich  selbst 
zu  meinem  Kranken;  er  konnte  nun  schon 
im  Bette  aufsitzen,  sprach  über  Alles  snsam« 
menhängend,  aber  exaltirt,  und  hatte  Last,  in 
die  gröi:»ten  gelehrten  Spisfindigkeiten  sich 
•inzulassen;  dabei  schimpfte  er  auf  die  tb- 
schisulichen  häfslichen  Pulver,  mit  denen  man 
den  Teufel  austreiben  köilnt?,  und  yersicher- 
t»  auf  Ehre,   dais  er  nun  keines  mehr  neh* 
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inen  würde.  ^Der  Schmerz  von  d^er  Brust  war 
ganz  weg,  der  Hiisten  und  Auswurf  unbedeu- 
tend, die  Zunge  feucht,  an  beiden  Seiten  ge- 
reinigt; der  Puls  120  Schläge  in  der.  Minute; 
die  ganze  Haut  gleich  warm  und  mit  reichli- 
chem Schweifse  bedeckt*  Ich  verordnete  nun 
folgendes: 

j^,    Radicis  serpentariae  unciam  unam 
infunde    sufficiente    quandtate    aquae 
communis  ebulliencis  vase 

9 

clausa  per  i/uadrantem  horae  et  cola^ 
iurae  unciarum  septem  adde. 
Syrupi  cinamomi  unciam  unam*  mds*    Al- 
le  Stunden   einen   Efslöffel  voll  zu  nehmen, 
nachdem  er  mii  3  Tropfen  tinctura  opii  und 
ao  Tropfen  Schwefeläther  vermischt  worden. 

Den  Sösten  Mai :     . 

ünerachtet  der  Kranke  seit  a^Tagen  sehr 
viel  wegen  dem  unaussprechlichen  Leiden  der 
einen  seiher  Töchter,  die  es  nicht  itioglicfa 
war  von  einem  gräfslichen  Tode  zu  retten, 
ausgestanden  hatte ;  so  fand  ich  ihn  doch 
heute  aufser  Bette  in  der  ätube  herumge^ 
hend,  ohne  Husten,  Brustsehm^erzen,  und  oh- 
ne Fieber.  Die  Zunge  war  reiju,  der  Dutst 
nicht  mehr  grofs,  -Appetit  und^Gesclnnack  n««* 
türlich,  die  Haut  feucht  .und  warm.  Stuht- 
gang  haue  sich  am  a8st«n  vqA  selbst  «io^- 
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stellt,  und  nun  regelmäfsig  alle  Tage  einmal 
sich  eingefunden.  '  Die  Medicia  war  unter 
der  Zeit  noch  einmal  wiederholt  worden;  imd 
nun  zum  zweitenmale  verbraucht.  Meine 
Verordnungen  waren  nun  folgende: 

]^*     CorUcis  peruviani  tegii  unciam  unam 
coque  sufficiente  quantüate  aquae  com- 

munis  vase  * 

clausa  per  dimidiam  horamj    sub  ßnc 

cocüonis  adde 
radicis  angelicae  drackmas  sex 
ebuUianc  adhuc  per  semi    quadranum 

horae  dein 
colaturae  unciarum  novem  udmüce 
opii  puri  grana  quatuor 
Spiritus   sulphurico  -  aetherei   drackmas 
eres 
Mds.  umgeschüttelt  alle  zwei  Stunden  einen 
reichlichen  Efslöffel    yoU   zu   nehmen.      Zum 
ordinären  Getränk  wurde  nun  Bier   nut  ge* 
xiebenen  Brodte,  Zitronensaft,  Zimmt  und  et- 
was  Wein    angerathen,    aufser    den    Suppen 
auch  leichtes   gebratenes  Fleisch    und    täglich 
viermal  ein  Glas  Wein  empfohlen,  so  wie  die 
Öftere  allmählige  Bewegung  in  der  Stube  auf 
und  ab  angeordnet.      Abends  und    Morgens 
wurde  nur  noch  di«  Brust  mit  obiger  S^lbe 
eingerieben» 

Dett 
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Den  4ten  Juni: 
Mein  Krankfsr   ist '  gesund ,    geniefst;   ^er 
freien  Luft  und  hat^^aufser  etwas  Schwäche, 
-iiber^ nichts  mehr  zu  klagen.     Aufser  der  fort- 
zuse^oden  nahrhaften  Fleischdiät,  ward  zum 
Schluls  der  Cur  noch  folgendes  verordnet: 
I^,     Cöriicis  peruviani  regit  unciäm  unanip 
Rasurae  ligni  quassiae  semi  unciam 
Coque  sujficiente  ijuariütate  aquae  corr^^ 

munis  vase 
Clausa  per  dimidiam   horam  et  cola(u^ 

rae  unciarum  octo  adde  • 
Tincturae  aromancae  unciam  unam 
Opii  puri  grana  duo. 
M.  D.  S.    langes  cbüttelt   alle  zwei  Stündea 
einen  Elslöffel  voll  zu.  nehmen* 

Einige  Zeit  darauf  schickte  ich  meinen 
Kranken  auf  3  Wochen  in's  Bad  nach  Cudo- 
wa,.  wo  er  so  gestärkt  zurück  kehrte,  dafs  er 
seit  langer  ,Zeit  keine  so  beständige  ausge^ 
zeichnete  Gesundheit  wie  jezt  genossen  hat 

Zweite  Krankengeschichte^ 

,  J.  P.  V.^   ein  Mann  von  einigen  5o  Jah- 

^  ren,  abgelebt 'und  hager  ^  wohl  schon  seit  20 
.  Jahren  in  einem  weg  bald  an  Gelbsucht,  bald- 
an  Wassersucht,  bald  an  Schlafsucht,  bald  an 
Ausschlägen  und  Gesobwüren  leidend,  so  dais 
man  ihm  mit  Recht  nachsagen  könnte ,  er  habe 
xvn.  B.  8.  St  F 


) 
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keinen  Tropfen  gute  Säfte  in  sich;  dieser 
Mann  \f ar  in  der  Nacht  vom  3tejl  zum  4ten 
Juli  krank  geworden.  Auf  einen  heftigen 
Frost  hatte  sich  grofse  Hitze,  heftige  Stidie 
in  der  Brust  und  der  gröfste  Verlust  der  we- 
nigen Kiräfte  einj^efunden ;  Nachmittag  woide 
ich  zu  ihm  gerufen  ^  und  fand  im  Bette  ein 
gelbes  9  behäutetes  Skelet  mit  trüben  Augeiif 
wenig  belegter  weilslichen  Zunge,  trockner 
Haut,  mit  brennender,  stechender  Hitze  bei'm 
Anfühlen  und  einem  kleinen  schnellen  Pnlse 
yon  i4o  Schlägen  in  der  Minute*.  Die  Sti- 
che waren  bei  jedem  Athemholen  empßnd* 
lieh,  das  Athmen  selbst  kurz  und  sehr  beengt, 
der  Husten  trocken,  der  Durst  grols.  Dieser 
Mann,  der  in  seinem  Leben  nie  recht  ge^ 
scheut  gewesen,  ,  war  jezt  doch  ohne  alles 
Phantasiren,  und  klagte  nur  vorzüglich  über 
die  Brust,  grofse  Schwäche,  Bitterkeit  im 
Halse  und  Mangel  an  allem  Appetit*  Aoch 
hei  diesem  Kranken  war  die  veranlassende 
Ursache  eine  Erkältung,  die  sich  der  Patient 
den  Tag  vorher  zugezogen  hatte,  und  die  um 
fo  eher  wiirkte,  da  er  schon  einige  Zeit  vor- 
her nicht  recht  wohl  gewesen  war, 

Verordnung.  ! 

I 
£in    spanisches  FliegenpBaster    ist    zwei   . 

Stunden  lang  Über  den  linken  Theil  der  BntsC 
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ZU  legen;  dann  alle  zw^ei  Stünden  die  ganze 
Brust  mit  der  obigen  flüchtigen  Camphersalbe 
einzureiben;  ferner  Kräuter  nach  unten  fol- 
gender Vorschrift  überzuschlagen;  die  reizen- 
de Diät  im  ganzen  Umfange  anzuwenden  und 
dabei  innerlich  folgendes  zu  nehmen: 

^.     Radicis  serptntariae  recenter pulveratae 
drachmas  decem 
Infunde    siifficiente    quandutte    aquae 

communis  ebullietitis  vase 
Clauso  per  quadrantem,  horae  et  cola» 

turae  unicarum  Septem,  adde 
Syrupi    conicum   aurancioruni   undam 

unam. 
Aetheris  sulphurici  semiunciam» 
Tincturae  öpii  simplicis  scrupulos  duos* 
M.  D.  S.  Umgeschiittelt  alle  Standen  einen 
Efslöffel  voll  zu  geben. 

9s     Camphorae  scrupulos  duos      — < 
Sacchari  albi  sdrupulos  decem 
m.  f.  pulvis  in  partes  aequales  Nro.  t;i- 
ginti  dividendus.  D.  S.    In  der  Zwi- 
schenzeit alle  Stunden  ein  Pulver  in  Ungarin 
achem  Wein  zu  geben.* 

]^.  Herbae  menthae  piperitae  drachmas  seso 

Florum  arnicae  montanae  drachmas  dwas 

c.  zn.  d.  s.  Die  Hälfte  mit  einein  Quart 

Wasser  durch  eine  iialbe  Viertelstunde  zu  sie- 
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den,   durchzuseigen  und  eine  Tasse  lauwann 
öfters  davon  trinken  zu  lassen» 
]^.  Herbde  cicutae 
—     hyoscyami 
-—     menthae  piperitae  singulartun  un^ 

ciam  duas. 
cm.  d.  s*     Kräuter    zum    Umschlage 
nach    gegebener    Vorschrift    mit    Branntwein 
anzuwenden. 

Den  7ten  Juli» 
Nachdem  der  Kranke  die  Pulver  mid  die 
Mixtur  zweimal  verbraucht  hatte  und  in  allem 
übrigen  fortgefahren  worden  war,  erJiieft  ich 
die  Nachricht,  dafs  er  etwas  besser  sei;  ich 
entschlofs  mich,  ihn  selbst  zu  besuchen.  Als 
ich  gegen  Abend  »ankam,  fand  ich  die  Hitze 
noch  immer  sehr  grofs,  die  Haut  trocken,  den 
Puls  schnell  und  sehr  klein  —  der  Kranke 
selbst  aber  klagte  über  gar  keine  Schmerzen, 
nur  dals  ihm  'das  Athmen  sehr  schvver  fiele, 
der  Husten  ganz  ohne  Auswurf  sei,  und  er 
immer  noch  keinen  Appetit  zum  Essen  habe. 
Der  Stuhlgang  war  5  Tage  ausgeblieben. 

Es  war  nun  der  vierte  Tag  ohne  eifblgte 
Besserung  vorüber,  dies  liels  mich  um  so 
mehr  die  ErrdUung  der  gleich  anfangs  gestell- 
ten schlimmen  Prognose  befürchten;  um  in- 
defs  alles  zu  seiner  Rettung  aufiBubieten,  wur- 
-^  de   mit  allem  übrigen,    aufser    den  Kräuter- 
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umscMägen,  fortgefahren,  die  Mixtur  abgesezt 

un^  statt  derselben  folgendes  verordnet: 

'  ]^,  Aetheris  sulphurici  drachnias  sex 

Tincturae  opii  simplicis  drachmas  ires. 

M.  D»  S*  umgeschüttelt  alle  Stunden  achtzehn 
Tropfen  in  Wdin  zu  geben  und  mit  den  Cam- 
pherpulvern fortzufahren ,  so  dafs  eine  *  halbe 
Stunde  die  Tropfen,  die  andere  ein  Pulver, 
Tag  und  JNacht,  gegeben  wird. 

Den  gten  Juli.  Der  Zustand  ist  fast  noch 
bei'm  Alten  —  Haut  und  Zunge  ist  zyts^v 
feuchter,  der  Puls  aber  immer  noch  sehr  klein, 
das  Athemholen  noch  beengter,  ein  schwa- 
ches Röclieln  bei  demselben,  kein  Schlaf,  der 
Kranke  sehr  matt/  Stuhlgang  hat  sich  von 
selbst  eingefunden.  —  Ich  verordnete  noch 
auf  den  andern  Theil  der  Brust  und  auf  bei- 
de Arme  ein  Vesicans  durch  2  Stunden  zu 
legen,  mit  den  Tropfen  und  Pulvern  fortzu- 
fahren, jedoch  von  erstem  24  auf  einmal  zu 
geben. 

Den  I2ten  Juli.  Heute  fand  ich  den  Kran- 
ken  besser,  der  Puls  war  erhabener,  gleicher, 
nur  100  Schläge  in  der  Minute;  das  Athem- 
holen leicht,  Husten  und  Auswurf  fast  ganz 
weg,  der  Körper,  über  und  über  warm  und 
gut  ausdünstend^  die  Zunge  feucht,  der  Durst  - 
weniger,  die  Kräfte  so  weit,  dafs  er  schon  in 
der  Stube  am  Stocke  auf  und  abgehen  konlnte« 
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Am  loten 'gegen  Abend  war  die  Entscheidang 
gewesen.  —  Der  Kranke  hatte  starkes  Rö- 
cheln, eingefalines  Gesicht  und  gebrochene 
Augeil  bekommen,  man  sah  jeden  Augenblidi 
seinem  Ende  entgegen;  aber  nach  einer  Stun- 
de fiel  er  in  einen  sanFten  Schlaf,  aus  dem 
er  nach  ein  paar  Stunden  gestärkt  etwachte. 
Das  sonderbarste  war,  dafs  nun  der  Kranke 
erst  anhaltend  zu  phalatasiren  anfing.  Ut^bri- 
gens  war  mit  allem  fortgefahren  worden. 
JN'un  liefs  ich  die  Salbe  blofs  Abends  und 
Morgens  einreiben,  verordnete  zum  ordinären 
Getränk  Bier  mit  etwas  gebähtem  Brod  — 
täghch  viermal  ein  Stengelglas  Weini  aufser 
den  Suppen  leichtes,  gebratenes  Fle&ch,  und 
statt  der  Iropfen  und  der  CantpberpuWer 
folgendes : 

]^.     Radicis  calami  aromaUci^  radicis  üngtr 

licae  ana  unciam  unatn 
Coque  sufficiente  quantitate  aqua^cowi" 

miinis    vase  clauso  per  semi   ^ua^ 

drantem   horae  et  colaturae  unciA- 

rum  octo  admisce 
Tincturae  opii  simplicis  drachmas  duüs 
Aetheris  sulphurici  semi  unciam.  M.ä.s» 
umgeschüttelt    alle    Stunden     einen    Efslöffel 
voll  zu  geben,  in  der  Nachtzeit  jedoch  auszu- 
setzen.        '  ' 

Den  20sten.    Der  Kranke  hat  die  Medi- 
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dn  nun  ein  paarmal  gebraucht,  geht  schon 
im  Garten  herum,  hat  guten  Appetit  und 
Schlaf y  hat  die  Besinnung,  die  er  bei  gesun« 
den  Tagen  besessen.  —  AHe.  Verrichtungen 
in  gehöriger  Ordnung;  Schwäche  ist  seine 
einzige  Klage.  Die  Diät  bleibt  bei'm  Alten; 
innerlich  erhielt  er: 

'^.     Tihcturae    'chinat    compositae     uncias 
duasy  elixirii  ex  succo  liquiritiae  sentit 
unciam*  M.  D.  «S»    umgeschüttelt  alle  a 
Stunden  So  Tropfen  zu  nehmen. 

Nachdem  er  nun  noch  durch  6  Wochen 
stärkende.  Mittel,  wegen  seiner  vorhin  schon 
sehr  zerrütteten  G  esundheit ,  f ortgebrau  cht 
hatte;  gelangte  er  zu  einem  Wohlseyn,  alt 
ihm  schon  seit  langer  Zeit  fremd  gewesen, 
und  ist  nun  wieder  zu  allen  seinen  eh^tiaali- 
gen  Geschäften  brauchbar. 

Ich  könnte  noch  mehrere  solche  Kran* 
kengeschichten  auffuhren,  wenn  anders  die 
Wissenschaft  dadurch  etwas  gewönne;  allein 
mich  dünkt,  wen  die  Natur  mit  guter  Beur- 
theilungskraft  versahen  hat  ^der  findet,  wenn 
er  sich  nur  richtige  Grundsätze  zu  eigen  ge- 
macht, die  Anwendung  von  selbst.  Nur  ein 
paar  Bruchstücke  will  ich  hier  noch  anhängen. 

Ein,  einige  60  Jahr  alter,  gebrechlicher 
Mann,    :wurde    von    eben   dieser   Krankheit 
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Am  loten  gegen  Abend  wi* 
gewesen.  —  Der  Kranke 
cheln,  eingefallnes  Gesiebt' 
Augen  bekommen,  man  sah 
seinem  Ende  entgegen;  abm 
de  fiel  er  in  einrn  sanFtcn  Si 
er  nach  ein  paar  Stunden  ^t 
Das  sonderbarste  war,  dafs 
erst  atilialtend  zu  phania&irej 
gens  -war  mit  allem  fori 
Nun  liefs  ich  die  Salbe 
Morgens  einreiben,  verori 
Getränk  Bier  mit  etwas 
täglich  viermal  ein  Stenj 
den  Suppen  leichtes,  gcbtutbä 
statt  der  Tropfen  und  d« 
folgendes : 

1^.     Badicis  calimi arnm 

licae  ana  tmciarr. 

Coque  stifßciente  tjui 

munis    vase  ctäl 

drantcm    horae ' 

ruTTi  oct.o  admis*  ' 

Tincturac  opii  simf 

AtitherLs  sulphurici 

umgeschüttelt    alle    Stom. 

voll  zu  geben,  in  der  Na^ 

setzen, 

Den  aosten.    I 
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h-dhettfieber. 

Iier  Arzt,  ich  weifs  gesch^nd 
plagt  vor,  im  Kindbettfieber 
i  geben ;  noch  ehe  mir  die- 
lannt  wurde,  hatte  ich  es 
^  des  Jahres  1800  in  dieser 
TUnterleib  einreiben  lassen, 
brten  die  Geschichte. 

be   Frau    von    dreifsig  Jahren 

»mstitution,    aber    ron    einer 

'X  aDhaltenden  Krämpfen  geneig- 

n,  hatte  während  ihrer  gan- 

ngerschaft  an   beständigem 

fttiheii   über   den  Magen  geiit- 

b)i    iniDier  wenig   genossen,   so 

iide  d^  Schwangerschaft   sich 

liwächt  flililte.      Die   Nieder- 

lich;    aber    den    dritten  Tag 

le   einen  bedeutenden   Frost- 

<-<e   Hitxe  folgte.      Es    wurde 

Jvt,    da    ich  aber  nicht    zu 

iinirgus  berufen,  der  wegen 

'1  Zunge,    dem   üblen   (jc- 

[bea  Aussehn  u.  5.  w.    das 

i.,mit  etwas   Zimmtwasser 

»^,dea  andern  Morgen  ge- 
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heükigesucht;  mit  dem  viierten  Tage  fand  sich 
Schluckeo.  ein,  das  Tag  und  Nacht  anhielt.  Ich 
verordnete  Moschu?,  ^Campher,  Schwef^läther 
in  starken  Gaben ,  alles  umsonst  —  i5  Tro«- 
pfen  tincturu  opii  simplex  stündlich,  gereicht^ 
hoben  ihn  am  4ten  Tage  (dem  7ten  der 
Krankheit)  in  zwölf  Stunden. 

Ein  anderer  Kranker  fiel  am  /\t^n  Tage 
in  so  würhende  Phantasien,  dafs  ihn  k;aum  3 
Menschen  bändigen  konnten.  In  dieser  Ra- 
serei war  nicht  die  geringst^e  Medicin  ihm  bei-*' 
zubringen,  und  äui'sere  Reiizmittel  schienen 
nichts  zu  fruchten.  Ein  da  seyender  Chirur- 
gus  nahm  2  von  den  yerschriebei^en  Cam- 
pherpulvern  (zusammen  4  Gr^n  Camphe;:), 
that  sie  in  einen  Löffel  voll  Wein  und  zwang 
sie  ihm  mit  Gewalt  ein;  eine  Viertelstunde 
darauf  verfiel  der  Kranke  in  einen  2  Stunden 
anhaltenden  Schlaf,  und  erwachte  vernünftig. 
Seine  Genesung  war  in  ein  paar  Tagen  <Iar- 
auf  völlig  zu  Stande. 

Manche  Kranke  dieser  Art  habe  ich  auch 
blols  dadurch  geheilt,  dafs  ich  alle  Stunden 
anfangs  10^  in  der  Folge  i5  Tropfen,  vom 
elixir  ex  succo  liquiritiae  pharniac.  boruss* 
nehmet  liefs;  doch  ging  ihre  Genesung  etr 
was  langsamer  von  statten. 
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"  a.  ■       ■ 
'  Kin^hetbfieher. 

Ein  frafazösischer  Arzt,  ich  weifs  geschwind 
nicht  welcher,  schlägt  vor,  im  Kindbettfieber 
das  Quecksilber  zu  geben;  noch  ehe  mir  die- 
ser Vorschlag  bekannt  wurde,  hatte  ich  es 
schon  zu  Anfang  des  Jahres  1800  in  dieser 
Krankheit  in  den  Unterleib  einreiben  lassen. 
Hier  mit  wenig  Worten  die  Geschichte. 

A.  R.^  eine  Frau  von  dreißig  Jahren 
starker  Leibesconstitution ,  aber  von  einer  , 
kränklichen,  zu  anhaltenden  Krämpfen  geneig- 
ten, Mutter  geboren,  hatte  während  ihrer  gan- 
zen dritten  Schwangerschaft  an  beständigem 
Drucken  und  Blähen  über  den  Magen  gelit- 
ten, daher  auch  immer  wenig  genossen,  so 
dafs  sie  am  Ende  der  Schwangerschaft  sich 
dpcli  sehr  geschwächt  fühlte.  Die  Nieder- 
kunft war  glücklich;  aber  den  dritten  Tag 
darauf  bekam  sie  einen  bedeutenden  Frost*^ 
anfall,  dem  grofse  Hitze  folgte«  Es  wurde 
nach  mir  geschickt,  da  ich  aber  nicht  zu 
Hause  war,  ein  Chirurgus  berufen,  der  wegen 
der  stark  belegten  Zunge,  dem  üblen  Ge- 
schmack, dem  gelben  Aussehn  u.  s.  w«  das 
Wiener  Tränkchen  mit  etwas  Zimmtwas'ser 
verordnete  /  welches  den  andern  Morgen  ge- 
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nommen  wurde,  wo  mit  Erleichtecung  4  Stiili« 
]e  darauf  folgten.  Ich  kam  eben  an,  als  man 
die  andere  Hälfte  nehmen  wollte,  untersagte 
vor  der  Hand  dieses,  und  in  Betracht,  dab 
die  Kranke  die  ganze.  Sc^hwangerschaft  hin- 
durch an  Zufällen  der  Schwäche  gelitten  und 
wenig  Nahrung  zu  sich  genommen,  dals  sie 
jezt  überdies  noch  ihr  Kind  zu  tränken  und 
den  Blutverlust  nach  der  Geburt  und  den  Ab- 
flufs  der  Lochien  zu  überstehen  habe  —  glaub- 
te  ich ,  dafs  hier  eher  reizende  als  schwä- 
chende Mittel  angewendet  werden  mülsten, 
weshalb  ich  Pfeffermünzwasser  mit  Sdiwefel- 
geist,  alle  Stunden  einen  Elülöffel  zu  nejmieo, 
verordnete.  Allein  diese  Verordnung  war 
umsonst,  die  Kranke  konnte  sie  schlechter- 
dings nicht  vertragen,  und  obschon  ich  noch 
manche  Abänderung  machte,  bald  dieses^  bald 
jenes  M edicament  verordnete,  so  ging  es  dodi 
mit  jedem  so;  der  erste  Löffel  wurde  immer 
weggebrochen,  und  die  Kranke  entschlols  sich 
dann  zu  keinem  weiteren  Einnehmen, 

Oas  Fieber  bildete  sich  indefs  zu  einem 
regelmäfsigen  dreitägigen  aus,  machte  aber 
nicht  schwache,  aber  doch  auch  nicht  zu  hef- 
tige Anfälle,  die  sich  mit  Schweifs  endigten. 
Die  Kranke  hatte  noch  immer  eine  stark  be- 
legte Zunge,  grofsen  Durst,  üblen,  bittem  Ge- 
schmack,  beständiges  leeres  Aufstofsen,   und 
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i^ei'm  Befühlen  des  Unterleibes  einigen,  aber 
nicht  bedeutendenr,  Schmerz;  die  Ausschei- 
dung der  Milch  und  der  Lochien  ging  gehÖ* 
rig  von  statten* 

Unter  diesen  Umständen  liefs  ich[^Königs« 
rindenextract  und  Opium  in  thierischer  Galla 
auflösen    und    davon    täglich  viermal   in  die 
Schenkel  und  den  Unterleib  einreiben'^  ver« 
ordnete  noch  überdies  täglich  zwei  Clystiera 
aus  einer  Abkochung  von  einer  Unze  Königs- 
rinde mit  einigen  Tropfen  Laudanum,    und 
liefs  sie  zum  ordinären  Getränk  Bier  mit  Brod, 
so  wie   zur  JN'ahrung  Flieiscbbrühe  genielsen. 
Bei  dieser  Behandlung  kam   es  denn  so  weit, 
dafs  das  Fieber  immer  schwächer  wurde  und 
am  gten  Tage  des  Wochenbettes  ganz  aus« 
blieb,  "^Yo   die  Kranke    ohne  Schmerzen    im 
Bette  aufsitzen  konnte ;    auch  das  Aufstofsen 
hatte  sich,  nach  der  Anwiendung  eines  Senf- 
pflasters  über  den  Magen,    verloren.     .Nie- 
mand war  froher  wie  ich,  aber  meine  Freude 
dauerte  nicht  lange;  Mittwochs  hatte  ich  alle 
diese  Umstände  wahrgenommen^  und  Donner- 
stags, noch  vor  Tages  Anbruch^   erhielt  ich 
einen  reitenden  Boten,  eiligst  zur  Kranken  zu 
kommen,   weil  sie  sehr  schlecht  sei.     Es  war 
8  Uhr  des  Morgens,   als  ich  ankam  und   die 
Kranke   ganz   entstellt ,    mit    hippokratischem 
Gesichte  antraf;  der  kalte  Schweifs  stand  ijir 
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au^der  Stime,  die  Extremitäten  kalt  und  der 
Puls  klein,  hart,   140  Schläge  in  der  Minute. 
Die  Kranke  war  gestern  Abend  ruhig  einge- 
schlafen,  um  2  Uhr  itf  der  Nacht  wurde  sie 
durch  heftige  reifsende  Schmerzen  im  Magen 
ei^eckt,    die  immer  zunahmen^   das  heftigste 
,  Brechen  verursachten,  und  von  da  über  den 
ganzen  Unterleib  sich   ausbreiteten;     an  die- 
sem konnte   sie    nun   nicht    die    entfernteste 
Berührung    ohne   heftige    Schmerzen,  vertra- 
gen, diese  selbst  hielten  unausgesezt  an ;   das 
Brechen  hatte  nachgelassen,    der  Durst  war 
sehr  grofs,   die  Lochien   ganz   zurück  geblie^ 
ben.      Bis   jezt   hatte    man  ihr  Gamillenthee 
zum  Trinken  gegeben,  undCamillen  undKrau- 
semUnze  in  Bier  gekocht   über   den  Leib  ge- 
schlagen.    In  meinem  Leben  habe  ich  ris  Arzt 
keinen  fürchterlichem   Kampf  gekämpft,  als 
diesen  Augenblick;  der  ganze  Ueberblick  for- 
derte  durchaus   die   stärksten   reizenden  Mit- 
tel,   der  Unterricht   meiner  Lehrer,    die  Aus- 
sprüche von  Seile,  Osiandcrn  u.  a.  forderten 
hingegen   eine  Aderlafs,   um   die  Entzündung 
zu   mäfsigen;    jedes    augenblickliche    Säumen 
von  einer  oder  der  andern  Seite  konnte  den 
Tod  herbei  führen;  —   es  dauerte  nicht  eine 
Minute,  und  ich  war  entschieden,  mehr  mei- 
ner natürlichen  Einsicht,   als  den  Lehren  des 
Catheders  zu  folgen«     Ich  liefs  daher  aogleicb 
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ein  starkes  Vesicans  über  den  ganzen  Unter- 
leib durch  !^  Stunden  legen  ^  alle  4  Stunden 
ein  Chinaelystier  mit  Opium  i:eichen,  und  gab 
innerlich  die  eine  halbe  Stunde  4  bis  5  Tro•^ 
pfen  von  der  tinct.  opii  simplex^  die  andere  , 
5o'  von  der  tinctura  chinae  compositay  welche 
die  Kranke  vertragen  konnte,  beide  mit  ein 
paar  Caff^elöffel  voll  vom  stärksten^  alten  un- 
garischen Weine.  Nachdem  das  Vesicans 
abgenommen  worden,  so  wurde  mit  den  vor- 
benannten warmen  Umschlägen  continuirt 
und  so  mit  Allem  bis  gegen  Abend  fortge«  . 
fahren,  wo  sich  einige  Besserung  zeigte,  in- 
dem die  grolsen  Schmerzen,  der  Durst  und 
die  Hitze  etwas  nachliefsen.  Jezt  verordnete 
ich  noch :  ]^*  Linimenü  aTnmoniatiy  unguenti 
cinerei  ana  drachmas  seXy  tincturae  opii  drach'» 
mas  duas,  M.  Zj).  S*  Salbe,  wovon  Abends  und 
Morgens  eii;  paar  Quentchen  in  die  Schenkd 
und  Unterleib  einzureiben» '  ^.  PamphorM 
sctupulum  zinumy  solve  in  vitelh  ovi  nro»  j 
dein  adde  infusi  saturati  välerianae  minoris 
{ab  uncia  una  rad.  vaL  parat.')  uncias  qua" 
tuorj  M.D.S.  zum  Clystier,  und  liefs  hiervon 
Abends  und  Morgens  eins  gebeo,  und  diesen 
Abend  noch  den  Anfang  machen.  Die  Nac^^ 
und  den  apdern  Tag  hindurch  wurden  aUa 
diese  Mittel  unausgesezt  fortgebraucht,  und 
Sonnabends  früh  zeigte,  si^  «choa  bedeutend» 
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Besserung;    Dum,    Hitze    und  Fieber  n^m 
geringer;  der  Schmerz  nur  noch  bei'm  Beiub- 
ren.       Jezt  liefs  ich   die  Öpiumtinotur    zu  5 
Tropfen  mit  jeder  Gabe  Chinatinctur  verbin- 
den, und  so   eben  Stundenweise  unausgetext 
fortfahren.  Dienstags  war  die  Besserung  gmz 
vollendet«    —    Sonnabends  wafen    nach  deA 
Campherclystier   einige   erleichternde  Anslee- 
rnngen  von  sehr  foeculentem  Stuhle  erfo|^ 
der  Leib  war  etwas  zusammengesunken,  onf 
nun  hatte   auch  bei'm  Berühren  der  Schaim 
immer  mehr  und  mehr  nachgelassen.     Heute 
war  das  Fieber  ganz  weg,  die  Wärme  lutfir* 
ßch,   der  Leib  ertrug  jede  Betastung^,  SmUU 
gang  hatte  sich  von  selbst  eingefunden,  mid 
auch  die  Lochien  flössen  wieder  mälsig.    Es 
zeigte  sich  einiger  Speichelflufs,    wogegen  ich 
blofs   mit  einer  Abkochung   von    China  und 
Salbeiblättern  ileifsig  den  Mund    aussuspfika 
verordnete.     Die  Salbe  und  dieClystiere  lieb 
ich  nun  ganz   aussetzen,    alle   ^   Stunden  60 
Tropfen  von  der  Chinatinctur  mit  5  Tropfen 
von  der  Opiumtinctur  nehmen,  nach  8  Taga 
leztere  auch  weglassen    und   blofs    noch  mit 
der  erstem   ftwa   3  Wochen  fortfahren,  wo- 
durch die  Kranke,  nebst  kräftigen  Nahmogf* 
mittein,  bald  gänzlich  hergestellt  wurde. 

Anfangs  dieses  Jahres  wurde  diese  nehm« 
liehe  Person  wieder  schwanger,  und   litt  die 
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ganze  Zeit  über  vorzüglich  an  Schwäche  des 
Magens  und  an  einer  sehr  gfofsen  Erregbar* 
keit  des  Nervensystems;    vorzüglich  machten 
Gewitter    einen    äulserst   heftigen,    nicht   zu 
überwindenden  ängstlichen  Eindruck  auf  sie. 
Gegen  alle  diese  Uebel  liefs  ich  Abends  und 
Morgens  die  mixtura  oleoso^balsamica  über 
den  Magen  einreiben,    und  tägßch  einigemal 
8    Tropfen    Phosphorsäure    mit    der    dnctura 
bontica  rubra  nehmen ;  hierauf  mindei^ten  sich 
diese  Uebel  zwar  etwas,  aber  nicht  ganz;    ja 
zulezt  fanden  sich  solche  Schmerzen  in  dem 
linken  Schenkel  ein,  dafs  ihr  das  Geben  äus- 
serst erschwert   wurde.      Den   gten  October 
reiste  sie  bei  einem  heftigen  Winde  in*s  Ge- 
bürge  und  bekam  ^da  den  titen  ejusd.,  nach 
vorhergegangener  Erkältung,  auf  dem  Wege 
in  die  Kirche  einen  heftigen  Fieberanfält  mit 
einem    starken  Ro^enausschlag   im    Gesichte, 
und  wiederholte  Neigung  zum  Erbrechen  und 
wirkliches  Erbrechen  von  «iner  bittem,  schlei- 
nüchten  Materie*     Bei  Benachrichtigung  des- 
sen verordnete  ich  ihr  Pfeffermünzwasser  mit 
Chinatinctur  und  versüfstem  Salpetergeist,  und 
eine  Einreibung  aus  der  mixnira  oheoso^bah 
samica  zu  6|    dem  oleum  cajeput    und  der 
iiuctura  opii  zu  einem:  Quentchen  alle  3  Stun« 
den  ü(>er  den^Magen  einen  reichlichen  Caff^- 
löflel  voll.    Den  tndern  Tag  eirliidt  ioh  schon 


\- 
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die  Nachticht,  dals  die  Patientm  die  Medicin 
nicht  nehmen  könne,  sondern  gleich  wegjre- 
chen  müsse,  weil  sie  zu  wäfsrig  sei.     Da  nun 
die  Entfernung  von   einander    zu   grotk  war, 
muTste   sie  bis  zum  gten  ohne  Medicin   blei- 
be!^ und  sich  blols  mit  dem  Einreiben  behet 
fen.  Den  iSten  war  sie  bei  heftigem  Winde  eine 
Strecke  von  6  Meilen  nach  Hause  gefahren;  den 
igten  sah  ich  sie  wieder,  fand  das  Gesicht  noch 
sehr  geschwollen,  den  Durst  grois,   die  Haut 
trocken,  den  Puls  anscheinend  voll,  120  Schla- 
ge in   der  Minute,   alle   Ausleerungen  natür- 
lich; über  den  andern  Tag  trat  jedesma/  Er- 
höhung des  Fiebers   ein.      Ich  lieb  nun  mit 
den  Einreibungen    über   den  Magen  fortfah- 
ren und  innerUcb  wieder  die  Phosphorsäore 
mit  der  tinctura  bontica  rubra  nehmen,   und 
als  diese  Mittel  nach  einigen  Tagen  nicht  viel 
fruchten  wollten,  so  vertauschte  ich  sie  mit 
dar  tinctura  chinae  composita  und  deme2u»r 
ex  succo  liquiHtiaey    welche  ununterbrochen 
l)is  zur  Geburt,  alle  a  Stunden  zu  $0  Tropfen, 
fortgebraucht  wurden«    Bei  diesem  Gebraacha 
hatten  sich  noch   einigemal   groise   Beingsti*» 
gungen    eingefunden,    das  Fieber    war    aber 
doch   nach    und  nach   schwächer    geworden. 
Vom  Sosten  zum  Sisten  des  Nachts  hatte  die 
Patientin  eine  zwar  langsame,  aber  glückliche 
£fiede¥ki|nft,  und  obscl^on  heute  (don  Sisten 
Octobar)  Fiebectag\7«ii^  ^o  blieb  es  doch  gana 
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aus*  Die  Kranke  bekam  zweckmäfsige  Nah« 
rungsmittel,  und  die  Chinatinctur  wurde  fort- 
gebraucht J  aufser  Mattigkeit  hatte  sie  über 
nichts  zu  klagen.  Den  ersten  November  ver- 
liefs  ich  sie  früh  um  5  Uhr  gaiiz  munter. 
Allein  gegen  8  Uhr  des  Morgens  hatten  sich 
Poltern  im  Leibe,  Aufblähen  und  herumzie- 
hende Schmerzen  eingefunden,  die  auf  den 
Abgang  von  Blähungen  erleichtert  wurden; 
man  hatte,  aufser  einem  Chamillenclystier, 
eben  nicht  viel  Zweckmäfsiges  angeordnet; 
sondern  mehi;  geschadet  als  genuzt.  Abends 
um  9  Uhr  kam  ich  an,  und  fand  den  Puls 
gespannt,  120  Schläge  in  der  Minute,  den 
Leib  aufgetrieben  und ^  etwas  schmerzhaft; 
nachdem  ich  mich  von  sämmtlichen  Umstän- 
den unterrichtet,  verordnete  ich  gleich  noch 
ein  Laveinent  aus  Krausemünze  mit  einigen 
Tropfen  von  der  Opiumtinctur,  und  eine 
Stunde  darauf  noch  eins  mit  einem  Scrupel 
Camph^r,  in  Eygelb  aufgelöst;  liefs  femer 
den  Leib  mit  der  flüchtigen  «Salbe,  mit  Lau- 
danum  versezt,  alle  2  Stunden  einreiben,  und 
inn<erlich  alle  halbe  Stunden  3  Tropfen  Opium- 
tinctur  und  i5  Tropfen  Spiritus  jiürieo^ae" 
ihereus  reichen«  Zum  ordinären  Getränk  Krau- 
^emünzthee.  Verdrülslich  über  die  Vorfälle 
legte  ich  mich  schlafen.  Des  Morgens  war 
die  Kranke  viel  besser;    sie  hatte  die  N^cht 
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etwas  wenig  Ruhe  gehabt  >  es  lyaren  mehrere 
Blähungen  abgegangen,  die  Haut  war  feucht, 
der  Puls  zwar  noch  schnell,  aber  doch  nicht 
niehr  so  gespannt,  die  Zunge  feucht,  der  Durst 
minder,  der  Leib  nicht  mehr  so  schmerzhaft. 
Die  Kranke  hatte  schon  etwas  Kümmelsuppe 
genossen,  und  einmal  das  Kind  angelegt.  Ich 
liefs  in  Allem  fortfahren  und  gegen  9  Uhr 
wieder  ein  Lavement  aus  Camj^her  und  Bal- 
drian setzen.  Etwa  fünf  Minuten  darauf  fan- 
den sich  die  heftigsten  reissenden  und  bren- 
nenden Schmerzen  im  Leibe,  die  mit  jeder 
Minute  zunahmen  und  die  Kranke  zu  Jen 
jammervollsten  Ausbrüchen  verleiteten;  das 
Gesicht  der  Kranken  änderte  sich  nun  schnell, 
fiel  sichtlich  ab  und  der  Puls  wurde  immer 
schneller  und  kleiner,  kaum  fühlbar.  Durch 
2.  Stunden  hindurch  liefs  ich  nun  alle  Vier- 
telstunden 12  bis  i5  Tropfen  tinctura  op:i 
auf  Zucker  mit  etwa  20  Tropfen  spirims  ni- 
tri  dulcis  nehmen,  und  ordnete  dabei  noch 
folgendes  an: 

]^.     Olei  hyoscyami  sesqui  unciafn 

Liquoris  ammonii  causUci  aemi  unciam 

CüTfiphorae 

Tinctiirae  opii  simplicis  ana  drachmat 
duas.  IM  D.  S.   Salbe ,  Vo von  alle  a  ' 
Stunden     der     Unterleib     gut     einzureiben; 
Abends    und  Morgens    wurde*  ihr    noch  «ß 
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Quentchen    Mercurialsalbe    beigesezt.      Fer- 
ner:    5^.   Herbae  hyoscyami 

—  CiQueae 

—  menthße  piperitae  ana  un^ 

das  ^res.  c.  m.  d^  s. 
Kräuter,  wovon  eine  Hand  voll  mit  Bier  durch 
eine  halbe  Viertelstunde  zu  kochen,  und  dann 
so   heifs   als   nur   erträglich   über  den  Unter- 
leib zu  schlagen. 

Nach  ein  paar' Stunden  trat  schon  einige 
Besserung  ein,    die  Schmerzen   liefsen  nach, 
das  Gesicht  wurde  natürlicher,   der  Puls  vol- 
ler    und    langsamer,     die    Lochien  '  häufigen 
Nun  liefs  ich   eine  halbe  Stunde    lo  Tropfen 
Opium ,  die  andere  3o  Tropfen  Zimmttinctur 
nehmen  und  immer  etwas  von  einem  sehr  al- 
ten Malaga   nachtrinken,    etwas  CafF^e   und 
Suppe  reichen,   und  so  unausgesezt  a4  Stun- 
den fortfahren«      Als  sich  nach  diesem  (den 
3ten  Novemb.)   noch  gröfsere  Besserung  vor- 
fand,   so  verordnete  ich  nur  den  stündlichen 
Gebrauch    von  4^  Tropfen  Chinatinctur  und 
lo  Tropfen  Opium,  und  nahm  mit  zunehmen- 
den  Wohlseyn    an  der  Opiumtiactur  ab,    so 
wie   ich   an  der  Chinatinctur  zusezte.      Den^ 
6ten    verliefs    die   Kranke    das    erstemal   das 
Bette.     Das  Fieber  war.  nun  ganz   gewichen^ 
der  Schmerz  im  £^ibe~  auch  bei'm  Druck  un- 
be^euten^i     der^   D^jfa^    iinbeträchtUch,  < 
■■'■■'•  G.a 
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Zunge  gereinigt,  die  Haut  ist  beständig  feuchti 
alle  Ausleerungen  sind  von  natürlicher  Be- 
schaffenheit. Die  Clystiere  und  die  Kräuter- 
umschläge wui  den  nun  weggelasseli,  der  Leib 
nur  noch  täglich  einigemal ,  ohne  öie  Queck- 
silbersalbe, eingerieben,  und  alle  !2  Stunden 
5o  Tropfen  Chinatinctur  und  5  von  der  des 
Opiums  genommen,  dabei  eine  nahrhafte  stär- 
kende Diät  anempfohlen,  di  rch  welche  sie, 
nebst  dem  Gebrauch- der  Chinatinctur,  in  i4 
•  Tagen  ihre  völlige  Gesundheit  wieder  er- 
langte« 


K  ö  n igsr  in  de. 

Im  8ten  Bande  3tes  Stück  dieses  Jour- 
nals, habe  ich  die  Würkung  der  Königsrinde 
bei  intermitrirenden  Fiebern  erhoben  ;  meine 
Erfahrungen  davon  sind  seit  der  Zeit  über 
dreihundert  angewachsen,  und  jezt  noch  kann 
ich  dasselbe  von  ihr  aussagen.  Nach  meiner 
Vorschrift  gebraucht,  hat  sie  immer  das  Fie- 
ber schnell  und  sicher  entfernt. 

Herr  D.  Knebel  (in  seinen  Materialien  mr 
Arznei  Wissenschaft  I.  B,  a.  Abth.)  und  Herr 
D.  Marcus  (in  seinem  Magazin  für  specielle 
Therapie  und  Clinik  I.  B.  i.  St.)  hingegen 
empfehlen    den    Gebrauch    der    Aiichtf^tea 


/ 
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Reizmittel.     Auch  ^e  ^abeu  Recht;  aber  ihre 
Heilart   bei   Jedem    Falle   angewendet,    würde 
.die  Cur  nur  langsam,    beschwert  und  kostbar 
machen ;  man  erlaube  mir  daher,  hier  nur  eii^ 
paar    Worte      zur    nähern     Beättimmung     zu 
sagen. 
,         Ist  der  Kranke  sehr  schwächlicher,   sehr 
reizbarer  Constitution,  oder  ist  er  durch  lan- 
ge fortgesezte  Auflösungs-   und  Ausleerungs- 
mittel sehr  geschwächt,    dauert  ein  Paroxys- 
mus  in   den  andern  hinein,    ist   das  Nerven- 
system   vorzüglich    afficirt,     so    wird    er    die 
Rinde   in  den   erforderlichen  Gaben    nie  ver- 
tragen,   das  Fieber  wird  bei'm  Alten  bleiben, 
vielleicht  noch    ärger  werden,    und  Beängsti- 
gungen und  andere  dergleichen  Beschwerden 
werden   noch   hinzutretem      Ein  vernünftiger 
Arzt  wird  hier  erst  gar  nicht  zur  Rinde  grei- 
fen,   sondern    gleich    die    durchdringendsten 
ilüchtigen  Reizmittel  anwenden,  und  nur  viel- 
leicht zulezt  sie  als  ein  raehf  fix(?s  verordnen. 
Hier    steht    die   Knebehc\\Q    und   Marcusscli^ 
Heilart  ganz   an  ihrer  Stelle.       Hat   aber  der 

s 

Magen  des, Kranken  noch  Kräfte  genug,  die 
Riiide  zu  verarbeiten,  findet  der  eben  ange- 
führte Fall  nicht  statt,  so  gebe  man  bald  die- 
se;  man  wird  seino  Kranken  immer  schnel*- 
1er,  mit  wenige r^Beschwerde  und  mit  weni-> 
gern  Kosten  heilen«     Die  Sache  ist  so   ^n-> 


». 

103 


leuchtend y  dafs  ich  es  für  überflüssig  halte, 
Belege  aus  def*  Erfahrung  hier  anzuführen. 
Ich  bemerke  nur  noch  nachträglich,  dafs  man 
das  yorgeschriebeiie  Brechmittej  nicht  bei  je- 
dem Kranken  nothwendig  hat,  dali  seine  An- 
wendung die  Umstände  entscheiden  müssen, 
dals  m^n  hingegen  in  keinem  Fall  «len  Bei- 
saz  vom  opiiim  und  tartarus  stibiatus  wird  gut 
entbehren  können,  jedoch  den  widrig  schmek- 
kenden  Salmiak  sehr  gern  mit  Zimmtpulver 
vertauschen  könne. 


4. 

Schierlingsextract  im  zu  häußgen  Milch- 
ßufs  (GalactirrhoeaJ ^ 

Eine  schwächliche,  sehr  reizbare  Frau,  die 
ihr  Kind  durch  drei  Vierteljahre  gestillt  hatte, 
litt  jezt,  nach  sechs  Viertelfahren,  noch  an  ei- 
nem beständigen  Ausfliifs  einer  dünnen,  wät-.- 
rigen  Milch  aus  ihien  Brüsten,  wrogegen, 
glaube  ich^  sie  bisher  nicht  viel  geth^n  hatte. 
Ich  liefs  die  Biüsic  täglich  ein  paarmal  mit 
Franzbranntwein  waschen  und  verordnete  ic- 
nerlich  eine  Kön-gsrinden- Abkochung  mit 
Zimmtwasser;  sie  brauchte  dies  6  Wochen  oh- 
ne den  geringsten  Erfolg.  Dieser  Mischung 
liefs   ich   nun    einige  Grdn  Schierlingsextnct 
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beisetzen  (alle  2  Stunden  ein  halb  Gran),  und 
nach  6  Tagen  war  das  Uebel  völlig  gehoben. 
Ich  habe  seit  der  Zeit  es  mehrere  male  in 
ähnlicher  Absicht  angewandt,  und  immer 
gleich  guten  Erfolg  gesehen ;  auch  kann  ich 
bei  Frauen,  die  nicht  selbst  stillen,  kein  bes- 
seres Mittel  als  dieses,  um  die  häufige  Milche 
absonderung  z\x  verhüten  und  dei^  Nachthei- 
len des  JNichtstillens  vorzubeugen,  empfehlen. 


5. 

Moschus  ist  nicht  immer  in  Ideinen  Ga^ 

ben  wiirksam. 

« 

Einige  Lehrer  der  Arzneimittellehre  be- 
haupten,  der  Moschus  leiste  zu  einem  Gran 
eben  so  viel,  als  zu  3  bis  4  9uf  einmal  gege- 
ben; dafs  dieses  völlig  ungegründet  sei^  er- 
laube man  mir  durch  folgendes  Beispiel  zu 
beweisen. 

Im  Jahre  1799  wurde  ich  zum  H.  v.  TV* 
gerufen,  vreil  sein  17  Wochen  altes  Söhn chen, 
ein  starkes,  ohne  Brust  auferzogenes  Kind, 
schon  seit  2  Tagep  Öfters  von  epileptischen 
Krämpfen  heimgesucht  werde.  Es  waren  vor 
mir  schon  aromatische  Einreibungen  über  den 
Unterleib  geschehen,  Clystiere  aus  Baldrian 
gegeben  und  die  Zdnkhälbsäure  innerlich,  je- 


—    io4   — 

doch  alles   ohne  Nutzen  angewendet  trorden. 
5,  6  Viertelstunden  blieb  der  Kleine  von  den 
Krämpfen  verschont,   aber  so  wie  auch  diese 
vorüber  waren,   so   traten   sie  ein,    und  hiel- 
ten 5,  6  bis  lo  Minuten  an.     Ungeachtet  der 
genauesten  Erkundigung  nach  den  vorherge- 
gangenen Dingen,  koniite  ich  doch  keine  Ur- 
sache entdecken;    das  Kind  war,    nach  Äus- 
.sage   der   Wärterin,   bis   zum  unvermutheten 
Anfall    der    Krämpfe    immer    wohl    gewesen. 
(Hinterher  erfuhr  ich,   dafs  ihm  in  die  rohen 
Stellen  zwiischen  den  Beinen  war  Bleiweis  ein- 
gestreuet  worden,   was  man  aber,  für  so   un- 
schädlich  hielt,   dafs   man  es  mir,    als  etwas 
Gewöhnliches,   nicht  erst  sagte)      Am  Kinde 
selbst  war  nichts,    als   ein   etwas   fester  Leib 
Äu  entdecken.     Die   Ueberzeugung,    dafs  die 
Krankheiten    der   Kinder    leicht    in    Asthenie 
übergehen,    die  schon  atägige  Dauer  des  Ue- 
bels,  wo  das  Kind  wenig  genossen  hatte,  ie- 
stimmten  mich,    das  Uebel  für  asthenisch  an« 
zusehn,   weshalb   ich   Kräuterbäder    mit  Wein 
und  Clystiere  aus  Paeonienwurzel,  neb!»t  dem 
abwechselnden  Gebrauch  von  Liquor  hali  ccr- 
bonici  und  der  tinctur.  opii  simp.^  von  ersto- 
rer  4  bi^  10,    von  lezterer   i  bis   3   Tropfen, 
von  halber  Stunde  zu  halber  Stunde    zu  neh- 
men verordnete,  aber  nach  24  Stunden  nicht 
den  geringsten  Erfolg  sah,    Jezt  liefs  ich  ein 
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starkes  Senfpflaster  über  den  Magen  legen^ 
und  .  gab  innerlich  den  crocus  orienialis  mit 
seht  kleinen  Gaben  von  Ipecacuanha;  ^ber 
auch  hierbei  kamen  alle  fünf  Viertelstunden 
die  Anfälle  wieder.  Vier  Tage  waren  nun 
schon  für  die  zärtliche  Mutter  und  die  Um- 
stehenden unter  der  grofsten  Angst  verflos- 
sen^ Auflösung  schien  allein  von  diesem 
Elende  befreien  zu  können ;  nun  verordnete 
ich  den  Moschus  alle  Stjunden  zu  einem  Gran; 
4  Pulver  waren  ohne  Erfolg  verbraucht;  ich 
gab  jezt  2  Gran  auf  einmal,  und  zum  ersten«* 
mal  blieb  der  Anfall  2  Stunden  aus.  Durch 
diesen  glücklichen  Erfolg  dreuster  gemacht, 
liefs  ich  nun  4  Gran  auf  einmal  kurz  vor 
dem  Anfall  nehmen,  er  kam  nicht;  nach  2' 
Stunden  hatte  es  den  Anschein,  als  wollte  er 
noch  einmal  wiederkehren,  es  wurden  noch 
4  Gran  gegeben,. und  bis  diese  Stunde  sind 
alle  Krämpfe,  ungeachtet  mehrerer  Aasschlags- 
krankheiten, bei  diesem  Kinde  ausgeblieben. 
Ein  geliad  stärkendes  Mittel  beschlofs  die  Cun 

6. 

1 

Heilung  der  Krämpfe   durch  Darmaus- 

leerende  Mittel. 

0 

% 

Man  hat  in   der  Heilmittellehre   eine  ei- 
gene Classe  von  krampfstillenden  Mitteln;  ei- 
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gentlich  mögen   sie  wohl  alle   oder   gar  keins 
dahin  gehören ;  wenigstens  habe  Ich  das  Glau- 
bersalz unter  ihnen  noch  nicht  gefanden,  und 
'    doch  that  es  mir  im  folgenden  FaUe  sehr  gu- 
te Dienste.     Es  war  am  lezten  Weihnachts- 
feiertage 1800,   als  ich  eiligst   zu*  einer  hiesi- 
gen Töpfersfrau,   einem  sonst  gesunden  star- 
ken Frauenzimmer  vom  Lande^  gerufen  wur- 
de;  ich  fand  sie  in  den  stärksten  Gonvulsio- 
«nen,    die  nicht  allein  die  Ex^tremitäten ,    son- 
dern auch  mitunter  die  Brust   und  den  Rök- 
ken   einnahmen;    vor   ein   paar  Stunden  war 
sie  plözlich  von  ihnen  befallen  worden^   und 
auf  Wärnien  von  Tüchern,    anhaltendes  Rei- 
ben und   Anwendung    einer  Menge   krampf- 
stillender Hausmittel,  hatten  sie  bis  jezt  nicht 
im  geringsten  nachgelassen.     Bei  näherer  Er- 
kundiguiig  erfuhr  ich,    dafs   die  '  Kranke   sich 
die  ganzen   Feiertage    über   das   Fleisch,    den 
Kuchen    und    das   Bier    halte   gut  schmecken 
lassen,  und  vor  dem  Anfall  über  eine  Stunde 
lang  blofs,  bei  der  bedeutenden  Kälte,  in  der 
Hausthüre  gestanden  hatte.     Ueberdies  klagte 
sie  über  groAe  Hitze  und  hatte  «inen  vollen, 
hartlichen  Puls,    etwa  von  100  bis   iio  Schlä- 
gen in    der   Minute.     Alles   dieses  bestimmte 
mich,  das  Uebel  für  hypersthenisch  anzusehn, 
Weshalb  ich  gleich    ein  Clystier  ^aus    Wasser 
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und  einem  Löffel  voll  Küchensalz^  liiicl  inner- 
lich folgendes  verordnete:  -^ 

J^j.     Nacri  sulphiirici  unciam  unamr 
Tartari  stibiati  grana  duo 

soli>e  in 
Aquae  desullatae  simplicis  unciis  sex. 

M.  D.  S.,  umgeschüttelt  alle  Stunden  einen 
Efslöffel  voll  zu  nehmen. 

'Bei  dem  Morgenbesuch  erfuhr  ich,  dafs' 
sich  die  Patientin  bei'm  vierten  Efslöffel  4  bi* 
5mal  gebrochen,  und  wohl  eben  so  vielmal 
laxirt  habe;  dafs  sie  seit  der  Zeit  ganz  von 
Krämpfen  frei  geblTeben,  und  mit  unter  gut 
geschlafen  habe.  Sie  klagte  über  nichts,  als 
Schwäche  und  Schmerzen  in  d^n  Gliedern; 
Ich  liefs  die  nehmliche  Medicin  wiederholen, 
und  alle  2  Stunden  einen  Efslöffel  voll  neh- 
men, welches  ihr  tätlich  ein  paar  Stühle  ver- 
ursachte, schränkte  die  Diät  etwas,  «in,  und 
somit  waren  diese  Gonvulsionen  auf  immer 
gehoben. 

Bleicolik. 

Dieses  asthenische  Uebel  kömmt,  der  vie- 
len Töpfer  wegen,  bei  uns  sehr  häufig  vor. 
Im  8t^n  Bande,  ates  Stück,  Seite  195  dieses 
Journals,  habe  ich  de?i  Alaiin  mit  Opium  da- 


gegen  empfohlen,  und  auch  wiederhok  guten 
Erfolg  davon  gesehn.  —  3ei  sehr  veralteten 
Uebeln,  wo  besonders  der  Kranke  zum  drit- 
ten, vierten  male  davon  befallen  wurde,  hat 
er  mich  jedoch  im  Stiche  gelassen.  Dann  ist 
versilfstes  Quecksilber  vorzüglich  wUrksani 
Ich  bediene  mich  unter  solchen ,  Umständen 
der  pillulae  ex  res  in  a  jalappae  pharmacop* 
borussic.^  lasse  jedem  Quentchen  Masse  3  bis 

4  Gran  Opium  beisetzen,   und  alle  2  Stunden 

5  Siück  2  Gr.  Pillen  nehmen.  Bei  der  4ten, 
5ten  Dosis  findet  sich  gemeiniglich  Stuhlgang, 
die  Schmerzen  werden  minderer,  und  in  ein 
paar  Tagen  ist  mehr>entheils  der  JCranke  wie- 
der hergestellt* 


8. 

Nutzen    ^er    Cirilloschen  Sublimatsalbe 
bei  ahen  Rheumatismen. 

Ein  Müller  litt  schon  beinahe  i5  Jahre  an 
einem  anhaltenden,  •  periodenweise  heftigen 
Schmelze  im  linken  Hüftgelenke,  den  er  sich 
als  Mühlbursche  bei*m  Aufeisen  zugezogen. 
Er  halte  Aerzte  und  Quacksalber  die  Menge, 
ohne  den  geringsten  Vortheil,  schon  gebraucht; 
ich  verordnete  ihm  die  Cirillosche  Sublimat- 
salbe,  und  als  er  davon  ao  Quentchen  in  die 
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Fufssohle  eingerieben,  war  er  völlig  vom 
Schmtrz  befreit,  un^  ist  es  auch  bis  jezt, 
nach  3  Jahren,  geblieben.  Auch  bei  andern 
Personen  hat  sie  mir,  unter  diesen  Umstän- 
den, sehr  gute  Dienste  geleistet;  —  nur  sehr 
alten,  sehr  reizbaren,  und,  wenn  ich  nicht 
irre,  auch  sehr  magern  Personen  darf  man  sie 
nicht  verordnen. 


•  ■ "     , 


•  ■  .  .  .-,  •         ■  .: 
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IV. 

Erinnerung 

an  den  häufigem 

Gebrauch   der   künstlichen    Geschwüre 

bei  innern  und  äufsern  Krankheiten^ 

/ 

vom 

Dn  Dreyfsig, 

Garnison -Medicus  auf  der  Berg-Vestung  Königstein, 


J.-'ie  künstliclien  Geschwüre  ( Ülcera  artifi* 
cialia.  Fonticuli.  Fentanellae.)  gehören  ohn- 
streitig  zu  denjenigen  Mitteln,  deren  Gebrauch 
man  bisher  sowohl  bei  äursern  als  inpern 
.Krankheiten  zu  sehr  verabsäumt  hat.  Sie  ver- 
dienen in  der  That  den  Nahmen  eines  gro- 
Isen  Mittels,  und  ich  habe  bei  einer  sehr  häu- 
figen Anwendung  Krankheiten  durch  sie  ge- 
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heilt  und  heilen  sehen,   die  für  ganz  unheil« 
bar  gehalten  wurden. 

Man  mufs  »ich  der  künstlichen  Geschwü- 
re zweckmäfsig  bedienen,  und  sowohl  von 
Seiten  des  Arztes  als  des  Kranken  darf  die 
gehörige  Geduld  nicht  fehlen,  um  die  gehoff- 
te Hülfe  abzuwarten,  die  sie  oft,  ja  meisten- 
theüs  spät  leisten.  Ich  weifs  es  wohl,  da& 
der  Arzt  gewöhnlich  alle  Beredsamkeit  auf- 
bieten mui's,  bevor  er  den  Kränken  bewegt, 
ein  künstliches  Geschwür  anzunehmen;  und 
ich  kenne  die  Schwierigkeitep,  mit  welchen 
man  zu  kämpfen  hat,  bevor  man  den  Kran- 
ken dafür  gewinnt,  so  gut  sie  nur  irgend  ei- 
nem Arzte  bekannt  seyn  können,  da  ich  mich> 
der  künstlichen  Geschwüre  sowohl  in  der  Pri- 
vat- als  Lazarethpraxis  sehr  häufig  bediene, 
und  sie  wirkHch,  der  außerordentlichen  Wür- 
kungen  wegen  die  ich  von  ihnen  gesehen  ha- 
be, zu  einem  Lieblingsmittel  bei  mir  gewor- 
den sind,  durch  dessen  Anwendung  ich  bei 
gehöriger  Anzeige,,  wenn  auch  oft  spät,  aber 
doch  nicht  selten,  da  wo  alle  abdere  Mittel 
ihren  Dienst  versagten,  zu  meiirem  Z.veck 
gekpmmen  bin«.  Ich  trage  kein  Bedenken  zu 
gestehen,  dafs  ich  mich  der  künstlicheu  Ge- 
schwüre bisweilen  ganz  empirisch  bedient  ha- 
be, bei  Krankheiten^  deren  Gel^geiiheitaur^fi- 
che  durch  die  mühsamste  .nnd  oft.wedttliokt 
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Untersuchung  schlechterdings  nicht  auszumit- 
teln  war,  und  dafs  ich  sehr  oft  aus  dem  gu- 
ten Erfolg,  welchen  mir  die  künstlichen  Ge* 
schwüre  bei  dieser  oder  jener  Krankheit  lei- 
steten, erst  die  veranlassende  Ursache  mit 
grölserer  Wahrscheinlichkeit  zu  yermutbeii 
im  Stande  war^  denn  bisweilen  wandte  ich 
bei  Krankheiten,  wo  andere  Aerzte  vor  mir 
durch  das  zweckmäfsigste  Heilyerfahreiii  bei 
welchem  sie  irgend  eine  GelegenlieitsaTsacbe 
der  vorhandenen  Krankheit  hypothetisch  «nsa- 
nehmen  genöthigt  worden  waren,  nichts  aus- 
richteten 9  künstUche  Geschwüre  ganz  «api- 
risch  an,  um  einen  Versuch  zu  machaiif  der, 
wenn  er  auch  nicht  meinen  Wünscheu  ent- 
spräche, doch  weiter  keinen  Nachthefl  fiii 
den  Kranken  herbeiführte,  und  ich  war  zu-  | 
weilen  so  glücklich  (freilich  meistentheils  f 
nicht  so  bald),  eine  äufserst  hartnäckige 
Krankheit  zu  heilen* 

Bei  Krankheiten,  die  ihr  Daseyn  auf  der 
Oberfläche  des  Körpers  zu  erkennen  geben« 
ist  man  mit  der  Anwendung  künstlicher  Ge- 
schwüre freilich  wohl  glücklicher  gewesen,  ab 
wenn  man  sich  ihrer  bei  sogenannten  innen 
Krankheiten  bediente,  aber  auch  wohl  mit 
aus  dem  Grande,  weil  man  sie  bis  jezt  uo* 
gleich  häufiger  bei  den  ersteren  als  bei  den 
lezteren  anwendete. . 

Die 


1 


—    iiS    — 

9 

Die  Sdiwlerigkeiten  mit  welchen  ^  wie 
ich  vorhin  erwähnte  9  der  Arzt  gemeiniglich 
zu  kämpfen  hat,  ^  bevor  er  ein.  n  Krajkken 
überredet  ein  künstliches  Geschwür  aüzun^h« 
men  (was  vorzüglich  bei  dem  weiblichen  Ge« 
schlechte  der  Fall  iNt),  sind  folgende  Einwürfe : 

1)  Der  Kranke  sei  genöthigt»  ein  künst- 
liches Geschwür  sein  ganzes  Leben  hindurch 
zu  behalten,  und  die  Abweichung  von  diesem 
Grundsatze  mülste  er  stets  theuer,  ja  seh.  oft 
mit  dem  Leben  büfsen.  Ich  rede  hi^  mit 
Aerzten  und  Wundärzten  von  denen  ich  voiw 
aussetzen  'Zu  ktinnen  glaube,  daß»  sie  sich  von 
dem  alten  Voruriheil  losgerissen  haben,  mau 
dürfe  ein  kün;,tliches  Geschwür  unter  keinen 
Umst  inden  heilen  Tassen.  Homer  *)  ha» .  die 
Umstände  huseinander  gesezt,  unter  welchen 
man  ein  küni^tliches  Ge&chwür  heilen  könne, 
oder  nicht,  •.  - 

2)  Ein  künstliches  Geschwür  schwäche 
aufs  er-  r  deutlich.  —  Dieser  Glaube  verdient 
mit  Hecht  den  Nahmen  eines  Vorurtheils, 
indem  das,  was  dem  Körper  durch  ein  künst«^ 
liches  Geschwür  aus  der  Säftemasse  in.  einem 
Tage  entzogen  wird^  gewifs  nicht  von  dem 
Belang  ist,  als  die  Menge  Speichel  beträgt, 
die  bei  solchen  -Tabak^rau ehern  die' gewohnt 

*}     Chirurgische  ytrzneimitteüehre ,  a.  B.  /'.Sil». 
XVU.  B.  5.  St.  H 
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wA  viel  auszttspacken  j  darch  eine  eimi^e 
pfeif«  Tabak,  verloren  geht.  Aerste^  weicht 
die&es  Vorurthe^  unterstützen,  haben  eine 
ganz  unrichtige  Theorie  von  der  ^ürkungf- 
.Mt  künstlicher  Geschwüre  auf  den  thierischen 
■  Körper,  indem  sie  alles  von  der  Ausleenmg, 
und  nichts  von  demReiz^  welchen  ein  künst- 
liches Geschwür  verursacht,  erwarten,  da  doch 
wenigstens  nach  meiner  Ueberzeugung  gerade 
der  umgekehrte  Fall  statt  findet.  Selbst  bei 
einem  geschwächten  Körper  wo  künstliche 
Geschwüre  angezeigt  sind,  trage  ich  kein  Be- 
denken sie  anzuwenden,  und  wer  in  euiem 
solchen  Falle  dem  Körper  durch  Anwcndang 
eines  künstlichen  Geschwürs  zu  viel  Sahexu 
entziehen  befürchter,  der  kann  ja  durch  leicht 
nährende  Mittel,  welche  ohnedem  bei  einem 
stärkenden  Regim  angezeigt  sind,  z.  B.  duidi 
Eidotter,  das  wenig  Yerlohrne  schnell  wieder 
ersetzen.  Ich  habe  mir  die  Mühe  nicht  fer- 
di  iefsen  lassen ,  Versuche  anzustellen  um  tu 
erfahren,  wie  viel  £iter  ohngefiihr  täglich  in 
einem  künstlichen  Geschwüre  abgesondeit 
Werde,  um  daraus  den  täglichen  Verlust  des 
Körpers  an  seiaer  Säftemasse  bei  einem  künsl- 
liehen  Geschwüre  tu  bestimmen.  Zu  dem 
Ende  nahm  ich  zwölf  Erbsen  von  der  klein- 
sten Art,  suchte  sie  durch  Nadelstiche  mit 
einer  Menge  Löcher  zu  versehen,  gab  ihnen 
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einen    gan^    dünoen    Ueberzug    von    Bade*^   ' 
«i^hwamniv  .und   legte  alle  Stunden   eine  auf 
diese  Art  überzr»geii^  Erbse  in    das  küi^stli« 
che  (Jeschwür  eines  sehr  säftreicben,    gesun* 
den  jungen  Mannes,    welches,  nachdem  ieh 
es  den  Tag  ziiVor  durch  ein  Kügelchen  von 
Blasenpflaster  sehr  gereizt  hatte,  heftig  eiterte. 
Bevor  ich  diese  Erbsen  gebrauchte,  wog  ich 
sie  alle  auf  einer   seht*  empfindlichen  Wage, 
um  nachher,  wenn  jede  derselben  eine^Stun« 
de  in  dem  Fontanell  gelegen  hatte,   das  Ge« 
wicht    des    eingesogenen  -Eiters     von  '  zwölf 
Stunden  genau  bestimmen  zu  können«     Hier 
fand  ich  denn,  dafs  der  bei  diesem  in  starke 
Eiterung  gesezten  Fontanell,  in  zwölf  Stunden 
abgesonderte  Eit^r  nicht  mehr  als  etwas  über 
sechz^hn    Gran    betrug.      Bei    dem  Uebeizug 
der  Erbsen  mit  dem  Schwämme  hatte  ich:  die 
Abgeht,  alles  Eiter  aufzufangen,    um  die  in 
eixiem  Zeiträume  von  zwölF  Stunden  abgeson- 
derte Menge   de>selben   genau  bestimmen  zu 
können,  und  ich  erreichte  dieselbe  auch,    in- 
dem bei  dem  jedesmaligen  Herausnehmen  ei- 
ner £rbi»e   das  Fontanell   ganz  trocken  war« 
^ei  diesem  ersten  Versuche  liels  ich  den  Kran- 
ken sich  ganz  ruhig  auf  seinem^  Zimmer  ver-^ 
halten ;  bei  einem  aber  zum  aweitenmale  an- 
gestellten  Versuche  .liefs  ich  ihn,  nachdem^ieh 
sein  Fontanell  ebenfalls  den  Tag  zuvor  dun^li 

Ha 
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ein  Kugelcbeü  Ton  Zugpflaster  gereizt  hattis, 
viel  Bewegung  in  freier  Luft  machen  und  ei« 
.  ne  mäfsige  Portion  Wein    trinken ,    wo   sich 
denn    ergab,    dafs    nach  Verlauf  von  zwöIC 
Stunden  das   abgesonderte  Eiter  nicht  m«hr 
\  als  sechs    und  zwanzig  Gran   betrug.       Man 
wird  nacdi  Bekanatmachung  dieser  Versucht 
ineine  vorige  Aeufserung,  dafs  durch  das  Rau- 
chen einer  einzigen  Pfeife  Tabak,   wenn  da- 
bei ^nur  mäfsig  ausgeworfen  ^ird ,  dem  Kör- 
per mehr  von  seiner  Säftemasse  entzogen  wer- 
^e,   als  durch  die  Eiterung  welche  bei  einem 
künstlichen  Geschwür  iil  einem  Tage  bewurkt 
'Wirdy  nicht  übertrieben  finden. 

3)    Ein  künstliches  Geschwür  soll  heEtige 
Schmerzen    machen.    —     In    der  Einbildung 
der  Nichtärzte  übertrifft  der  Schmerz  welchen 
ein  künstliches  Geschwür  zur  Folge  hat,  den- 
jenigen Schmerz   bei  weiten,    der   durch   ein 
Blasenpflaster  verursacht  wird.    Ohne  Schmers 
geht    es   nun   freiUch    bei   einem  künstlichen 
Geschwür,  nicht  ab,    aber  offenbar   ist  dieser 
Schmerz  ungleich   geringer    als    derjenige  is^ 
welcher    durch    ein  Blasenpflaster    veranlalst 
wirdy  und  wenn  man  sich  derjenigen  Metho- 
de bedient  um  ein  künstliches  Geschwür  zu 
erregen  f   dafs  man   nehmlich  zuvor  ein  ganz 
kleines  Blasenpflaster  legt,    es    nach    einiger 
Zeit  wegnimmt^  und  «ine  Erbse  auf  dem  der 


Oberhaut  beraubten  Theil  durch  einen  etMras 
festen  Ve-ban4  einzudrucken  suchte  so  ist  in 
der  That  der  Schmerz  sehr  erträglich»  und  je    ' 
länger  man  ein  küustliqhes   Geschwür   trägt» 
desto  unempfindlicher  "^ird  man  dagegen« 

4)  Endlich  glaubt  man»  ein  künstliches 
Geschwür  sei  etwas- sehr  Unreinliches,  ver*  "^ 
breite,  einen  sehr  übehi  Geruch  und-rerpeste 
die  ganze  Atmosphäre  desjenigen,  welcher  es 
trägt.  Dergleichen  Vorstellungen  können  wir 
Aerzte  nur  dadurch  begegnen',  dafs  wir^  deui 
Kranken  grofse  ReinUchkeit  in  Rücksicht  der 
Behätidlung  des  künstlichen  Geschwürs  selbst 
empfehlen,  denn  6*eilich  hat  man  einen  sehr 
Übeln  Geruch  von  einem  künstlichen  Ge« 
schwüre  zu  befürchten,  wenn  man  dässelbi^ 
besonders  im  heiGsen  Sommer  niK^t  tägUch 
des  Morjgens  bald  nach  dem  Aufstehen  rei- 
nigt und  init  einer  neuen  Erbse  versieht. 
Die  Reinigung  geschieht  am  besten  durch  ei- 
nen weichen  Schwamm,  welcher  alles  Eitelr 
einsaugt,  welches  die  Erbse  nicht  hat  einsau- 
gen können. 

5)  Ein  künstliches  Geschwür  sei  etwas 
sehr  Unbequemes.  Dies  ist  nur  denn  der 
Fall,  Wenn  der  Verband  desselben  nicht  be- 
quem eingerichtet  ist.  Ich  lasse  dasselbe,  wenn 
die  eingelegte  Erbse  sich  ^ine  gehörig  runde 
Vertiefung  gebildet  hat  und  der  Rand  dessek 
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ban  gehörig  in  Ordnung  gebracht  *vrördm  itt^ 
mit  einem  Stüekcbeh  WachspapieF  belegen^ 
wi^Iches  am  besten  das  Durchdringen  des  Ei« 
ter$  verhind'ert,  und  zum  Verband  desselben 
lasse  ich  ein  SiUck.  starkes  aber  weiches  Le- 
der von  der  Breite  einer  Hj^nd' legen,  wel« 
«hes  deia  Arm  nur  etwa  bis  zur -Hälfte  um- 
giebt,  dessen  Enden  aber  mit  zw^i,  aiirh  oieh- 
reren  Bändern  versehen  sind^  welche,  über 
den  Arm-  geschlagen,  zugebunden  werden 
müssen.  Mehrere  meiner  Kranken,  w^eh« 
keine  übertriebene  Bequemlichkeit  liebten 
und  von  Natur  nicht  ganz  ungeschickt  wi» 
ren,  lernten  bald  sich  selbst  verbinden»  Noch 
bequemer  ist  es,  wenn  man,  wie  schon  be* 
käant  ist,  ein  solches  Srück  Leder  mit  einem 
Schlöfschen  versehen  lär>t. 

6)  Ein  künstliches  Geschwür  sei  mit  Ge- 
fahr für  den  Kranken  verbunden,  in  tibeln 
Ruf  zu  kommen,  indem  nur  soJche  Leute  die- 
ses Mittels  sich  zu  bedienen  nö.thig  hätten, 
deren  Säfte  verdorben  wären  (wie  man  sich 
etwas  fein  auszudrücken  pflegt),  oder  die,  anf 
gut  Deutsch,  an  der  Lu^tseuche  litten.  Ich 
empfahl  einst  einer  vornehmen  Dame,  welche 
schon  seit  Jahren,  nach  d^m  gänzlichen  Ver- 
luste ihres  monathlichen  Blutflusses,  an  hart- 
nackigen  Flechten  litte ,  die  allen  Mitteln 
sich    widersezt    hatten,    ein   künstliches  Ge» 
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schwur,  und  stuzte  nicht  wenig ,  dafs  mein, 
guter  Rath  so  übel  aufgenommen  Vrurd^ ;  denn 
ich  erhielt,  nebst  einem  sehr  Unstern  Gesicht, 
zur  Antwort:  (lies  sei  «in  Mittel  für  Leute, 
welche  sich  durch  Ausschweifungen  böse  Säfte 
zugezogen  hätten*  ünyerheirathete  Frauen« 
zimmer  glauben  vorzüglich,  durch  ein  künst» 
liches  Geschwür  an  ihrem  Ruf  zu  leiden  und 
sehen  es  oft  als  etwas  im  höchsten  Qrade 
Verabscheuungswürdiges  an,  wodurch  sie  alltt 
uniitrheirathete  Männer,  die.  sich  ihnen  nä« 
hern  wollten,  von  sich  zurUckstoIsen.   , 

Diese  hier  erwähnten  Voruriheile  sind 
nun  die  mächtigen  Hindernisse,  mit  denen 
der  Arzt  zu  kämpfen  hat,  wenn  er  sich  zur 
Heilung  irgend  einer  Krankheit  eines  kUnst^ 
liehen  Geschwürs  bedienen  wilL  Zum  GlUck 
ist  dieses  aber  nur  in  der  Privatpraxis  der 
Fall,  und  ich  fordere  alle  meine  JEierrn  Amts^ 
brüder  auf  (die,  wie  ich,  ^inem  Lazarethe 
vorstehen,  wo  man  nicht  in  der  unangeneh- 
men  Lagir  ist,  erst  die  Einwilligung  der  Kran- 
ken zur  An^yendung  dnes  Heilmittels  zu  ver- 
langen, sondern  wo  man  im  Gegentheil  den 
nicht  genug  zu  schätzenden  Vortbeil  geniefst, 
die  Kranken  völlig  in  seiner  Gewalt  zu  ha- 
ben, was  besonders  bei  Soldaten  der  Fall  ist, 
die  in  jeder  Lage,  an  eine  streng  militärische 
Subordination  gewöhnt  ^  selten  einen  Wider- 
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^Spruch  äufsern)  sich  häu&ger,   auch  zur  Hei- 
lung   innerer   Krankheiten,    der    künstlichen 
Gflschwiire   zu   bedien.<^n*     Ich   kann  im  Vor- 
iius    v^rsprech^^n,     dafs    es    ihnen    nur   selten 
.reuen  wird;  ein  Mittel  angewendet  ;&u  habep, 
^von  wtrlchem  ich    so  häu^g    die  gewissesten 
.und  grollten  Würkungen  erlahren  habe,   nur 
<niuis  ich  sie  bitten^  di»  gehörige  Geduld,  nicht 
^züL  verlieren  und  diese  auch  den  Kranken  best« 
möglichst  zu    empfehUn;    denn  meistentheifs 
.{(uXsert    ein  künstUches  Geschwür    erst    spät, 
oft  erst  nach  drei  Vierteljahren,  ja  noch  nach 
längerer  Zeit,    die    gehofFte    Würkung,    und 
häufig    verlieren    beide,    der   Arzt    i^nd    der 
Kranke,  die  Geduld  und  heilen  das  Geschwik 
mit  den  bittersten  Klagen   übrr   die  Unwiirk- 
samkeit  eines  Mittels,  das  diesen  Vorwurf  ge- 
wifs  nicht  verdiente,  und  gewil's  alles  Lob  da- 
von getragen  haben  würde,  hatte  es  nur  dem 
Kranken    gofallen    die    kleine    Unbequemlicfa- 
keir,  welche  mit  demselben  unvermeidlich  ver- 
bundcn  ibt,  noch  einige  Zeir  länger  zu  ertra- 
gen,  und  die  gehofFte  Würkung   ruhig  al^zu- 
warten. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  die  verschie- 
denen Methoden  anzuführen,  deren  man  sich 
von  jeher  bedient  hat  und  noch  bedient, 
künstliche  Geschwüre  zu  erregen;  theils  sind 
sie   ziemlich  bekannt,    theils   habe    ich   auch 


,iiicht  zur  Absicht,    eine  vollständige  Abhand- 
lung über  künstliche^  Geschwüre  im  Allgemei- 
nen  zu    liefern,    indem    unsere    beliebtesten 
Handbücher  der  Wundarzneikunst  und  unse- 
re chirurgischen  Arzneimittellehren^  ^me  auch 
eigene  diesen  Gegenstand  abhandelnde  Schrif- 
ten,    als     die  Streitschriften    von    Friedrich 
.Hoffmann  (df  fonticulorum  usu  medioo. .  HäL 
.1737),    P.  A.  Böhmer  und  Schönermark  (d* 
fomiculis  '  eorumque   effectibus.    HaL'  1781») 
und  /•  P.  Hahn  (d.  fondculorum  usu  in  sa» 
,nandis  morbis.   Argentor,  1784* )    jeden,    der 
diesen  Gegenstand  allgemein  abgehandelt  zu 
lesen  wünscht,    hinlänglich  befriedigen  wer<* 
den.     Daher  übergehe  ich  diesen  Punkt  ganz, 
und  bemerke  nur,  dals  ich  mich  in  den  mei- 
sten Fällen  der  von  Evers  {Ricfiiers  chirurgi- 
sche Biblioth.   5.  B.   i.  St,    p.  556)    empfphl«» 
nen  und  mit  verdieiiten  Beifall  aufgenomme- 
nen, Methode,   künstliche   Geschwüre    zu  er- 
regen, bediene*     Diese  Methode  hat  unläug- 
bare  Vorzüge  vor  a  Adern  Methoden,  insofern 
es  nicht  an  starkem  und  schnell  entstehei^dem 
Reiz  gelegen  ist«     Damit  aber  da^  künstliche 
Geschwür,  welches  auf  diese  Art  erregt  wor- 
den ist,   durch  mindern  Reiz  nichts  von  sei- 
nem  ,Werth  verliere,   bediene  ich  mich  einer 
Methode,    die   ich  von    ungemeinem  Nutzen 
befunden  habe  9  und  deshalb  hier  genau  be« 


sehreiban  'werde:     Nadidem    ich    durck^  das 
von  Evers  empfoUene  Verfanren  ein   künst- 
liches Geschwür  habe  erregen  lassen,  so  ver^ 
ordne  ich,  dafs  ein  Blasenpflaster,  nach  Ver- 
8d|iiedenheit    der  Umstände  ron  verschiede* 
ner  Grölse,  rund  um  das  künstliche  Geschwür 
hemm  gelegt  werde,  indem  in  der  Mitte  des 
Pflasters  etn  rundes  Loch  -geschnitten    wird, 
welches^  am  Umfang  das  Geschwür  noch  et- 
was ubertre£Pen  mufs,   so  dafs  ohngefahr  zwi- 
schen dem  Geschwüre  und  dem  Pflaster  eia 
zirkeiförmiger  leerer  Raum  von  der  Breite  ei- 
nes Viertel-  oder  halben  Zolles   bleibt,    wel- 
ches "man  genau  um  deswillen  zu  beobachten 
hat,   damit  mail  das  Geschwür  und   das  Pfla- 
ster nicht  in   unmittelbare  Berührung  bringt, 
indem  man,   wenn  man  dieses  aus   der  Acht 
läfst,    sjpäterhin    bei   Heilung   der   'durch    das 
Blasenpflaster     yerursachcen    Haut  Verletzung, 
die  schickliche  Rundung   des  Geschwürs  be- 
hindert,   welche    zur    gehörigen   Roinhaltung 
desselben  vom  grölsten  Nutzen  für  den  Kran- 
ken ist» 

Bevor* ich  meine  Erfahrungen  über  die 
grolsen  Würkungen  künstlicher  Geschwüra 
bei  vielen  Krankheiten  näher  bestimme  und 
die  als  Belege  meiner  Behauptung  gesammel- 
ten Krankheitsgeschichten  erzähle,  muXs  ich 
mich  nothwendig  auch  erklären,  wie  ich  mir 


die  WUrkungsart  künstlicher  GeichwKre  znt 
Heilang  der  Krankheiten  bei  denen  ^lan  sich 
ihrer  mit  Nutzen  bedient  hat,  rorstelle. 

Nach  meiner  Ueber^eugung  hat  man  bei 
einem  künstlichen  GeschwUre  alles  ron  dem 
Reiz,  als  der  primärefn  Wiirkung   desselben^ 
nichts  aber  ron  der  durch  diesen  Reiz   be* 
würkten  Ableitung,  Absönd^nng  und  Auslee«^ 
rung  der  Säfte,  als  der  secundären  Würkung 
desselben,   zu  erwarten.     Wir  erregen,  indem 
•wir^  ein  künstliches  Geschwür  verursachen,  ei^ 
ne  neue  Krankheit  in  der  Absicht,   dadurch 
eine    ältere    zu    heilen    oder    doch  mehr  ia 
Schranken   zn  halten,    oder  wir   heilen   eine 
Krankheit,   indem  wir  durch  Hervorbringung 
eines  künstlichen  Geschwürs    eine  imtagoni«» 
stische  Affection  erregen,  wie  man  sich  neu- 
erlich sehr  schicklich  ausgedrückt  hat  {ffu^ 
feland$  System  der  praetiscb«  Heilkunde,  i*B« 
p.  49^)*     I^^®  erste  WUrkung  eines  künstli- 
chen Geschwürs  ist  ohnstreiög  die,    dals  es 
die  Nerven  der  Haut  unmittelbar  reizt  und 
die  Thätigkeit  der  Haargefö&chen  derselben 
vermehrt,  wodurch  Entzündung  und  Absonde- 
rung des  Blut^wassers  unter  der  Oberhaut  er« 
regt  wird.     Als  ein  -specifischer  Reiz  welcher 
die  Thätigkeit  des  Seelenorgans,  des  Gehirns, 
der  Nerven  und  aller  damit  verbundenen  Or- 
gane vermehrt,  erregt  es  Schmerz ,    ein 
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•meingefiibl  (Coenaesikesis)  (Coenaesihesis  düs, 
inaiigur.  medic.  q.  praesid^  Beil  defend.  Hu^ 
ner.  Hai.  1794?  §•  5.) ,  welches  im  Gehirn 
yorgestellr,  und  yon  demselben  auf  das  ganze 
Kervensystem  und  alle  mit  ihm  yerbundene 
Organe )  yorzUglich  auf  die  Bewegungsfaser 
refleetirt  wird».  £s  leitet  endlich  f^in  lCün*tli« 
ches  Geschwür,  di^  Thätigkeit  der  Leben  kra& 
SU  dem  Theile,  in  welchem  es  sicli  betindet, 
hin,  wodurch  sie  von  andern  Theilen  abge« 
leitet  wird.  Auf  diese  Art  köqnen-  künstliche 
Ges4;hwüre  die  Temperatur  der  Reisbarkeit 
jUjidConiractilität  entfernter  Organe  mannich- 
faftig  modificiren.  Alle  .Veränderungen  wel* 
che  durch  ein  künstliches  Geschwür  in  dem 
Körper  hervorgebracht  werden»  des  durch  das- 
selbe bewürkten  Reizes ,  und  alles  was  man 
.sich  ehedem  und  auch  wohl  zum  Theil  noch 
jezt  von  der  durch  künstliche  Geschwüre  be- 
würkten Revulsion,.  Derivation  und  Auslee- 
rung versprach,  ist  gewils  nur  eingebildet; 
denn  die  Ausleerung  ist,  wie  meine  vorher 
erwähnten  Versuche  deutlich  zeigen,  bei  ei- 
nem künstlichen  Geschwüre  äufserst  unbedeur 
tend,  und  das  Eiter  welches  durch  dasselbe 
ausgeleert  wird,  ist,  wie  jedes  Eiter,  gewiis 
keine  Crudität  der  allgemeinen  Säftemasse, 
wird  gewifs  nicht  in  der  allgemeinen  Blut- 
masise  erzeugt,    welche    blofs   den  Stoff  vom 
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Elter  hergiebty  und  das  Geschwür  ist  das  Or« 
gan^  wo  und  durch  welches  es  erzeugt  wirdj 
daher  kann  auch  das  Eiter  weder  selbst  eine 
sogenannte  Krankh^itsmaterie  seyn ,  die  v^n 
mit  ihm  aüsgfileeit  Werde^  noch  kann.^s  die- 
selbe in  sich  enthalten»  Man  beobachtete 
dafs  zuweilen  das  Eiter  in  dem  J^ünstUchäGiL 
Geschwüre '  von  dicker  Consistenz  oder  van 
scharfer  reizender  Beschaffenheit  .war,  sähe, 
dals  die  Krankheit  durch  das  künstlidie  Ge« 
schwur  geheilt  wurde,  und  war  nun  derJVIei- 
nung  durch  Erregung  eines  künstlichen  Ge- 
schwürs Krankheitsmaterie  *  aus  der  allgemei- 
nen* Säftemasse  au  ziehen,  ohne  zu  bedenken^ 
dafs  Abweichungen  der  Säfte  von  ihrer  Nor- 
malmischung nur  Folgo  von  Abweichungeir 
der  festen  Theile  von  ih^em  Normalzustände 
sind,  und  daher  nie  als  nächste,  sondern  stets 
nur  als  entfernte  Ursachen  Zitier  Krankheit 
angesehen  werden  müssen^  Die  reizende  Ei- 
genschaft die  das  Eiter  in  einem  künstlichen 
Geschwüre  zuweilen  annimmt  9  ist  eine  Ab- 
weichung von  der  gewöhnlich  milden  Beschaf«. 
fenheit  des  Eiters ,  die  durch  eine  uns  unbe- 
.  kannte,  Temperatur  der  Lebenskraft  der  Ge- 
-  t^^y  welche  das  Eiter  erzeugen,  entsteht. 
Die  äufserst  merkwürdigen  Versuche  de« 
Alexander  von  Humboldt  (Verfuche  über  dt«- 
gerdite  MnakeJh  und  NervenfAs^r^  i  •  Br  p«  324») 


welcher  durch  Galranisirumg  .der  durch  sp*- 
iiiscbe  Fliegenpflaster  bewUrkten  Hautwundeoi 
in  wenigen  Secunden  unter  scht^etzhaftem 
{treoncn  eine  Feuchtigkeit  hervorlockte,  die 
nicht  allein  rotb  gefärbt  war^  sondern  auch 
eine  so  beträcbtUche  Scharfe  angenommen 
hatte,  dais  sie  alle  Theile  Welche  sie  berühr- 
te»  stark  entzUndete^  beweist  gewils  am  he- 
ften, was  für  einen  «tiächtigen  ELn^ufs  <lie  je* 
desmalige  Temperatur  der  Reizbarkeit  eines 
absondernden  Organs  auf  die  BeschafiFenbeit 
dejr  abzusondernden  Flüssigkeit  habe« 

Folgende  Beobachtungen  weirdea  mich 
nuuy  wie  ich  hoffe,  bei  'dem  ärztlichen  Publi- 
kum vor  allen  Verdacht  sichern^  als  beruhe 
meine  Vorliebe  für  künstliche  Geschwöre  mcht 
auf  Erfahrung,  sondern  nur  auf  Theorie. 
Ich  werde  jede  Krankheit,  die  ich  durch  An- 
wendtmg  künstlicher  Geschwüre  zu  besiegen 
so  glücklich  war,  jedesmal  zuerst  nennen«  und 
dann  dem  Nahmen  die  beobachteten  Krank« 
heitsfälle  folgen  lassen«  Ich  mache  den  Aos- 
fang  nut  den 

I 

Flephten  C^erpes). 

i)  Eixie  Frau  von  48  Jahren,  ron  robn- 
acem  Körperbau,  von  Jugend  anf  vollblütig 
imd  sehr  reizbar,  verlor,  nachdem  sie  ihr  gan- 
zes Leben  hindurch  regehnalai|p  meiuirttiffti, 
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nie  eine   Krankheit   erCtt,    aber  fünf  leichte 
Geburten  überätiind^  die^  so  wie  ihre  Men« 
struation,  jedesmal  mit  ziemlich  viel  Blutver- 
lust verbunden  Wdren,  im  sechs  und  vierzig«, 
sten  Jahre  ihren  monatlichen  Blutfluis^  wor- 
,  auf  sie  anfanglich  keine  Beschwerden  von  Be* 
deutung  erlitt^  äulser  dafs  sie  jezt  mehr  als. 
jemals   mit   Vollblütigkeit   und  Cpngestionen 
nach   dem  Kopfe  zu  kämpfen  hatte,  und  ei- 
nen noch  höheren  Grad  von  Reizbarkeit  er- 
hielt y  so  dafs  sie  gegen  alles  was  ihr  begeg- 
nete  empfindlidier  wurde ^    sich,  leichter  «{» 
zuvor  ärgert>e   und    reizende  Nahrungsmittel» 
als  Wein,  CafFee  und  Gewürze,  die  sie  zwar 
nie  leidenschaftlich  geliebt,    aber  doch  täglich 
genossen  hatte,    jezt  weniger  als  sonst  ver- 
tragen konnte,  indem,  wenn  sie  dieselben  ge- 
nofs,   Congesfionen,   Händezittern  und  eine 
gewisse  Unruhe  im  Nervensystem  die  Fdlga 
davon  waren.     Durch  sehr  häufiges  Aderla»« 
sen  glaubte  diese  Frau,  ohne  ärztlidie  Hülfe, 
ihren  Zustand  selbst  heilen  zu  können;    aber 
es  erfolgte,  wie  zu  erwarten  war,  gerade  das 
Gegentheil,  indem  beide  widernatürliche  Zct« 
stände,  die  Reizbarkeit  und  die  Vollblütigkeity 
immer  mehr  zunahmen,  und  die  Kranke,  die 
vorher  zwar  gut  genährt  und  muskulös  war*! 
jezt  anfing  ziemlich  fett  zu  werden« '    Ohnge«' 
fähr  ein  Jahr  nach  dem  Veriust  ihre»  monat-» 
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licheB- Blutflussesy   und  nachdem  die  eben  er- 
wähiQten   Krankheitszustände    voi'hergegangen 
waren,  entständen  nach  einer  Erhitzung,  plöz-> 
lieh  am  Halse,   auf  der  Brust,    auf 'dem  gan- 
zen Unterleibe,  auf  dem  Rücken  und  an  den 
obern  Extremitäten,   Flechten  unter  der  Ge- 
stalt vieler  kleiner  Geschwüre ,   die  sieh  nach 
und    nach    vereinigten    und  Geschwüi*e    von 
verschiedener    Gestalt   und  Groise    bildeteoy 
aus  denen  eine  scharfe  Feuchtigkeit  flois,  die. 
sich  immer  mehr  ausbreitete«     Anfanglich  wa- 
ren  diese  Flechten    weniger  schmerzhaft    als 
späterhin,    wo  sie,    besonders  durch  Wiirme 
gereizt,   eine  Empfindung  als  wenn  Ameisen 
auf  der  Haut  wären*  Stechen  und  ein  hefti- 
ges Jucken,  nebst  einer  sich  immer  mehr  aus- 
breitenden rosenartigen  Geschwulst   ei  regten. 
Alle  diese  angegebenen  Mei1c.maie  gaben  deut- 
lich diejenige  Form  der  Flechte,    welche  man 
bald  die  um  sich  fressende  Flechte,    bald  das 
Raudengeschwür  (^Herpes  exedensy  rodens  s.  Set" 
pigOj  s.  Ulcus  serpiginosum)  zu  nennen  pflegt. 
Nach  und  nach   aber  nahmen  diese  Flechten 
eiqen   bösartigem  Gharacter  an,    ind'-m    sie 
tiefer  unter  sich  frafsen,  ganz  durch  die  Haut 
drangen,    und   sich  nun  weiter  auszubreiten 
aufhörten«     Auf  diese  Art  vemv-andelte  sich 
diese  um  sich,  fressende  Flechte  in   eine  ti^f 
%in£re$sende  XH^fyw  phag^amUcu$)  ^Yfie  sie 

Lorry 
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Jjorry  nach  Galen  nepnt.    N^chdam  das^tje^^, 
bei  noch  vorher,  ehe  sich  die  Kranke  m^inei:,, 
Behandlung  übergab,   durch  eine  Menge  ^us- . 
serer  und  innerer  Mittel«  ab  durch  abführen- 
de  Mittel,     Quecksilber    und  Spiefsglanzarze-. . 
neien,   Schwefel,   Schwefelbäder, ,  kalte  Bäder, , 
Schröpfköpfe,^  Blasenpflaster,  Vitriolsäure  und 
durch    eine  Menge    solcher  Mittel,  aus   den^,, 
Pflanzenreiche,   als  durch  .das  Bitt^rsii&  un4> 
andere,  welche  in  Fällen  dieser  Artangewen-, 
det  werden,   nicht  geheilt  worden  warj  .  li^IJl; 
ich  an  der  gewöhnlichen.  Stelle  des  Oberarnvi; 
der.  linken  Seite    ein  .künstliches  Geschwür, 
nach  der  oben   angegebenen  Methode  setzen^ 
und  in  Zeit  von  sieben  MoQajten   wurde   dio 
Kranke  nicht  allein  von  dem  Erethisaius, ,  den 
Congestionen,    sondern  auch,  von  den  Flec{^; 
ten  gänzlich  geheilt ,   und.  genofs   yon  diespr. 
Zeit  an  einer  guten  Gesundheit« 

a)  Eine  Jungfer  von  5i  Jahren,  welche, 
ihren  monatlichen  Blntflufs^  der  Beschaffenheit; 
und  Menge  nach,  stets  regelmäfbig  gehabt 
hatte  und  der  besten  G^^undheit  genofs,  ver^ 
lor  denselben  in  ihrem  sechs  und  vierzigsten 
Jahre  zur  Herbstzeit,  anscheinlich  ohne  alle 
Beschwerden.  Im  .nächsten  Frühling  aber  er- 
schienen, ausgenommen , im  Gesicht^  am  gan- 
zen Körper,  vorzüglich  auf  dem  behaarten 
Theile  des  Kopfs  und  an  den  untern  Extr«^ 

XYILB.8.  sc.  I 
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miläteil,  die  um  sidi  fresscfnäen  Flechteiii 
welcke  sich  mit  grölster  Schnelligkeit  au&ei^ 
ordentlich  ausbreiteten  ^  ein  unerträglichet 
Jucken  yerursachten  und  eine  Feuchtigkeit 
in  solcher  Menge  von  sich  gaben^  dals  dnrcli 
die  von  den  Schenkeln  herablauFende  Feuch- 
tigkeit der  Ort  genau  bezeichnet  wurde,  wo 
die  Kranke  kurz  zuvor  gesessen  hatte.  In 
d>en  solcher  Menge  lief  die  Feuchtigkeit  von 
dem  behaarten  Theile  des,  Kopfs  nach  dem 
Racken  und  über  das  Gesicht  herab,  und  er« 
hielt  dabei  einen  immer  mehr  zunehmenden 
Grad  einer  salzigten  Schärfe«  Unter  diesen 
Umständen:  magerte  die  Kranke  aufserordent- 
lich  ab,  klagte  über  Mattigkeit ,  bekam  ein 
oachectisches  Ansehn,  verlor  ihre  Elslust,  Uct 
an  Verstopf migen  und  Schwäche  des  Gesichts 
und  Gehörs;  kurz,  alle  Verrichtungen  des 
Körpers  gingen  mit  einer  Trägheit  von  stat« 
ten.  Als  etwas  sehr.  Auffallendes  verdient 
bemerkt  zu  werden,  dafs  die  Haare,  ohngte 
achtet  des  beständigen  Ausflusses  der  schar- 
fen Feuchtigkeit,  verhältnifsmäisig  sehr  wenig 
ausgingen,  und  der  im  Sommer  erlittene  Ver- 
lust an  Haaren,  im  Winter  immer  durch  neue 
ersezt  wurde. 

Ohne  allen  Erfolg  wurden  bei  dieser 
Kranken  die  zweckmäfsigsten  Bfirtel  angewen- 
det,   und  nur  Fluisbäder,    deren   sich    die 


Krankt  au»^  ägenem  Antriebe  tSglkli'^Ins'iii 
den  späten  Herbst  sehr  anhäfeenid  bedietfte^ 
schienen  einige  Würkung  zu  haben'  und  der 
{>einigenden  Hautkrankheit  weni^tens  Scfaran« 
ken  zu  setzen,  so  dais  bei  anhaltend  fortge« 
seztem  Gebrauche  der  kalten  Bäder  bis  in  die' 
Mitte   des  IJerbsts,    die  Flechten  imnler  zur 
Zeit  deÄ  Winters  ohne  Alle  übl6  Polgen  ganz 
Verschwanden  und'  nur  den  Ort,  welch<^*^io 
eingenommen,  durch  eine  nachgelassene  Hiaiit^ 
röthe  bezeichneten:    Im  FrUhlinge  ab^  biQh- 
ten  die^e  Flechten  jedesmal  t^^eder  üuf ,'  ulnd 
die  Vernachlässigung    des    kalten   Bades   im 
Sommer  und  Herbst  hatte  zur  Folge,  da&  die 
Flechten  im  Winte^  nicht  Verschwanden,  son- 
dern  eben  so  sehr  die  Kranke   beschweirtea 
als   im   Sommer.      Unter   diesen  Umsfänd^n 
kefs  ich  der  Kranken  ein  künstliches  Geschwür 
an  der  gewöhnlichen  Stelle   des  linken  Arms 
setzen,    worauf    die   Flechten    schon   in   der 
neunten  Woche  etwatf  abzutrocknen  anfingen, 
so  daCs  sie  von  dieser  Zeit  an  immer  mehr 
abzunehmen  ^nfingeir,  und  Hoch  vor  Ablauf 
des  dritten  Vierteljahres   gäi^z   verschWiai()en, 
auch  späterhin  sich  nicht  wieder  zeigten,  sön-^ 
dem  nur  eine  Hautrdthe  an  den  Ort^n>  wel-^ 
che  sie    ein^nbmmen  hatten,    zurückliefilen. 
Die  Kranke  fing  nun  an  zuzunehmen  und  er- 
hielt sehr  bald,  dutüh  (len  Gebraiieh  stärken- 

I  a 
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der  Mittel  und  ^me  nihrende  Diät^  ihre 
ligO  .Qesundheit  wieder* 

3)  Eine  Jungfer  von  fünfzig  Jahren^  wd» 
che    in   ihrer  Jugend  offenbare  Zufälle    der 
Scrofelkrankheit,    als  Ausschläge    am  Kopfe, 
langvirierige  Augenentzündungen,  au^eschwol- 
lene  Lippen .  und  Nasenflügel,  angesi^hwoUene 
Drüsen  hinter  den  Ohren,  unter  dem  Kinnt 
imd  am  Halse,  welche  sich  yon  Zeit  su  Zeit 
entSBÜndeten  und  in  Eiterung  übergingen,  meh» 
tere  Jahre  hinter  einander,  erlitten  hatte,  ver- 
lor ihren  monatlichen  Blutfluis  im  acht  und 
vierzigsten  Jahre,   ohne  weiter  yon  dexk  ge» 
wohnlichen  üb^  Zufällen,  denen  das  weÜH! 
liehe  Geschlecht  in  dieser  Lebensperiode  aus- 
gesezt  ist,  etwas  zu  empfinden.     Ein  Viertel- 
jahr nach  dem.  Verluste  dieses  Blutflusses  aber 
zeigten  sich  an  der  Schaamgegend,  hauptsach« 
lieh  aber  an    den  Schaamtheilen  selbst,  auch 
am  Alittelfleische  und  den  obern  Theilen  der 
Schenkel,   Flechten,   und  zwar  diejenige  Art> 
welche  man  tief  einfressende  Flechten  {Jtierp^ 
phagedaenici)  nennt,  die  nifit  immer  mehr  zu^ 
nehmender  Bösartigkeit    unter    sich    fi*aisen, 
und  sowohl  dieser  ihrer  Bösartigkeit  wegen» 
als  auch  wegen   der  Hartnäckigkeit   mit  wel- 
cher sie  allen  Mitteln  Trotz  boten,   üble  Fol- 
gen erwarten  lieisen*    Man  hatte  diese  Haut* 
kranfüitifi  gleich  im  Anfange  für  renerischer 
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Abkunft  gehalten  y  und  daher  so^Ieidh*  seine 
Zuflucht  zu  (^uecksilberitiitteln  genommen. 
Von  welchem  Metall  man  sowohl  die  milde- 
sten als  die  am  heftigsten  wnrkenden  Berei- 
tungen,  und  vorzüglich  denSublimat,  in  star- 
ken Gaben  äufserlich  Und  innerlich,  ohne  al- 
len Erfolg,  anhaltend  angewendet  hatte. 
Man  sähe  daher,  dals  man  sich  in  Rücksicht 
der  Diagnosis  des  Uebels  geirrt  hatti^,  und 
gebrauchte  nun  (wenn  ich  mich  so  ausdriik- 
ken  darf)  die  übrigen  antiherpetischen  Mit* 
tel,  und  tmteir  ihnen  vorzüglich  die  Stipües 
DuUamarae  in  staiken  Gaben  ^  mit  welchen 
man  aber  ebenfalls  nichts  ausrichtete.  Die 
Kranke  verHel  während  dieser  Behandlung  in 
einen  cadhectischen  Zustand,  welcher  von  ei- 
nem anhaltenden  Reizßeber  begleitet  war,  wo- 
bei vorzüglich  die  Lungen  zu  leiden  schie» 
nen ;  entweder  eine  Folge  der  Krankheit  selbst, 
oder  des  anhaltenden  Gebrauchs  der  Qneck-» 
silbermiitel.    Unter  diesen  müslichen  Umstän« 

^den  übernahm  ich  die  Behandlung  dieset 
Hautkrankheit,  und  liefs  der  Kranken  sogleich 
ein  künstliches  Geschwür,  mit  einem  Blasen- 
pflast^  umgefben,  an  dem  Schenkel  erregen, 
und  gleibh  vom  Anfang  an  eine  Bohne  in 
dkssrelbe  legen,  so  daifs  es  durch  immer  grö- 
ßtoe'  eingelegte  Bohnen  so   erweitert  wurde, 

'  daß  \iääl  vierzehn  Tagen  eine  Bohne  von 
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4«r. -gräfsten  Art  Raum .  in  deqi^Iben  hatte. 
Geri^  bätte  ich  ein  .zweites  Geschwür  an  dem 
linken  Schenkel  erregen  lassen,  um  die  Hei- 
lung zu  befördern,  aber  hierzu  konnte  ich 
die  Einwilligung  der  Kranken  nidit  erhalten. 
Nach  Verlauf  von  sech^  Wochen  .  trocknetes 
die  Flechten,  welche  beträchtlich  unter  sich 
gefressen  und  die  äufseren  Schaamlefzen  £ut 
ganz  zerstört  hatten,  ab^  hörten  auf  unter 
sich  zu  fressen  und  nahmen  nun  einen  gat« 
artigern  Characttr  an,  so  daCs  die  Kranke, 
von  dieser  Zeit  an  gerechnet,  binnen  einem 
Monat  ganz  da^on  befreit  wurde.  Auch  die 
aufsern  Schaamlefzen  wurden,  in  Zeit  Von  ei- 
nem halben  Jahre,  reproducirt.  Die  übrige 
Cur  vollendete  ich  durch  den  Gebrauch  des 
Elix.  acid.  Hallen  ,  des  Liehen*  islandic. ,  und 
zulezt  durch  den  Cort.  peruvian*  und  die  Li* 
matur.  Marl.  Die  Kranke  ist  nachher  nie 
von  einem  ähnlichen  Ausschlag  befallen  iror* 
den,  sondern  geuofs  von  dieser  Zeit  an  der 
dauerhaftesten  Gesundheit,  und  unterhielt  das 
künstliche  Geschwür  ihr  ganzes  Leben  hin« 
durch. 

Aufser  diesen  angeführten  Fällen  hab« 
ich  noch  sieben  beobachtet,,  wq  durch. Ai^dere 
Mittel  nicht  zu  heilende  Flechten»  dwch  .die 
Anwendung  künstlicher  Geschwüre  geheilt 
wurden.      Um    aber  nicht  -  lu  ^  ^ej|4fiuftig  » 
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vrerdeii ,  rnuOi  ich .  ihrer,  nur  im  AUiiemieinen 
gedenken«  Die  mehresten  Kranken  dieser 
Art,  die  von  mir  durch  künstliche  Geschwüre 
von  ihren  Flechten  befreit  wurden,  würen 
Frauenzimmer,  welche  kurz  ziiyor  ihren  mo- 
natlichen Blutflufs  ganz  verloren  hatten.  JFb- 
ihergill  *)  hat  dem  Aufhören  des  monatlichen 
.Blutflusses  seine  ganze  Aufmerksamkeit  ger 
widmet,  und  bestimmt  das  Verbalten,  welches 
die  Frauo9zimmer  vom  fünf  und  vierz^sten 
bis  zum  fünfzigsten  Jahre  beobachten  müssen. 
Genau  sind  in  seiner  Abhandlung  die -Um- 
stände^ angegeben ,  ,  wo  ein  künstliches  Ger 
schwur  in  dieCem  Zeiträume  Von  Nutzen  seji^ 
kann. 

Erbgrind  (Tinea). 

Ein  Knabe  von  vier  Jahren,  dessen  Mutr 
ter  in  ihrem  frühesten  Alter  mehrere  Jahre 
hinter  einander  viel  vom  Erbgrind  ,  erlitten 
hatte,  wurde,  bald  nachdem  er  entwöhnt  wor- 
den war,  vom  Erbgrind  befallen,  der  bis  zum 

*)  In  einer  eigenen  Abhandlung;»  welche  sich  in  den 
BeobachtUDgjBn  der  Londner  medicinitchen  Gesell- 
schafk  und  in  den  Sammlungen  auserlesener  Abhand- 
luog'en  für  practische  Aerzte  3.  B.  p.  i65  befindet; 
ist  auch  1788 '^on  dem  Bürget  Petit- Radel,  Profes* 
sotan  der  'medicinisehen  Schule  zu  Paris»  is's  Fran- 
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zweite  Jahre  immer  mehr  zunahm^  und*  den 
zweckmäfsigstek  äussern  und  innem  Mitteln 
auf  das  hartnäckigste  widf*rsand.  Erst*  um 
diese  Zeit  entwickeke  sich  bei  diesem  Kna- 
ben der  scropblilöse  Zustand,  ohne  Zweifel 
ein  mütterliches  Erbtheil,  welches  bis  fezt 
relfbörgen  gelegen  hatt^.  Es  fanden  sich 
tmn  die  gewöhiilicheh ,  diesen  Zustand  cha- 
racterisirenden  Zufälle  ein,  die  allgemein  be» 
liannt  sind  und  die  ich  hier  nicht  aufzuzäh- 
len brauche. 

Unter  diesen  Umständen  wurde  das  Kind 
meiner  Behandlung  übergeben^  und  ich  wen* 
'dete ,  überzeugt  von  der  scrophulösen  Ab- 
kunft des  Ausschlags,  innerlich  sogleich  die 
salzsaure  Schwererde  in  ganz  einfacher  Form, 
und  äufserlich  das  Kalkwasser  an,  und  war 
so  glücklich  zu  sehen  y  dafs  bei  dem  anhal- 
tenden Gebrauche  dieser  Mittel,-  nacüi  emcai 
Monat  nicht  nur  der  sehr  harinäckige  Aus- 
schlag des  Kopfes  verschwand,  sondern  auch 
die  Anschwellung  der  Drüsen  des  Halses  sich 
zu  zertheilen  anfing.  Da  die  Verdauung 
durch  den  anhaltenden  Gebrauch  der  salz- 
sauren Schwererde  etwas  gelitten  hatte,  so 
fand  ich  es  für  gut,  dieselbe  vierzehn  Tage 
lang  auszusetzen,  und  dagegei^  <Ue  peruviani- 
sche  Rinde  und  die  Calmuswurzel  im  Aufguü 
anzuwenden,  dabei  aber  miC'deiiir  iu&etKchen 


^  G^braüchb  des  KaHcv^^asserfi  foitzuFahren  y  bei 
welcher  Behandlung  die  V^rdauungsorgane 
bald  wieder 'SO  gestärkt  wurden,  dafs  ich,  in 
Verbindung  dieser  stärkenden  Mittel,  wieder 
anfangeü  konnte,  die  salzsaure  Schwererda 
in  einer  einfachen  Form  zugeben«  Von  die- 
ser Zeit  an  gerechnet  wurde  das  Kind,  nach 
Verlauf  von  direi  Wochen,  völlig  von  seinem 
Ausschlage  urrd  den^  Drüsengeschwülsten  «m 
Halse  befreit.  Die  Fseude  der  Eltern  über 
diese  glücklich  beendigte  Cur  war  .aber  nicht 
von  langer  Dauer,  denn  im  nächsten  Winter 
ersdiien  der  Ausschlag  mit  seiner  vorigen 
Heftigkeit,  ohne  jedoch  von  Drüsengeschwül- 
sten und  andern  vorher  gegenwärtigen  Zu- 
fällen der  Scrophelkrankheit^  begleitet  zu  seyn. 
Durch  die  vorher  beschriebene  Methode  wur- 
de auch  diesmal,  binnen  2jeit  von  zwei  Mo- 
naten, der  Knabe  von  seinem  Ausschlage  be- 
firt^it,'  welcher  aber,  ohngeachtet  ich  den  Ge- 
brauch der  innem  Mittel  nach  völlig  über- 
standener  Krankheit  noch  einen  Monat  fort- 
setzen lielS}  doch  im  nächsten  Winter. mit 
verstärkter  Heftigkeit  -wieder  erschien,  .^  und 
nun  einen  Theil  der  Stirne  einnahm.'  Die 
8€Jlon  zweimal  bewährt  gefundeao^  iQile^thade 
versagte^  aber  diesmal  ihren  Dienst;,:  ip4e^ 
der  Ausschlag  jezt  nicht  durch  dieselbe  ganz 
gehetfi  werden  konnte,   daher. ich. ^eine*  Zu- 
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flacht  zu  einem  künstlichen  Geschwür  nahm,' 
welches  dem  Knaben  am  linken  Arme  gesest 
wunJe,  und  Wodurch  ich  so  glücklich  wari  ihn 
binnen  drei  Monaten  nicht  nur  fiir. diesmal, 
sondern  für  immer  von  seinem  hartnäckigen 
Ansschlnge  zu  befreien;  denn  #s  erschien  der- 
selbe nachher  nicht  wieder;  und  auf  meine 
Verordnung  wurde  das  künstliche .  Geschwür 
bis  zu  den  Jahren  der  Mannbarkeit  unt^- 
halten.  v 

lieber  die  Heilung  des  Erbgrinda   durch 
ein    künstliches   Geschwür  habe   ich  bis  jeat 
weiter  keine  Erfahrung,   glaube  aber,  gewi/si 
daCa  das  künstliche  Geschwür  ein.  Haaptmit- 
tel  zur  Bekämpfung  dieser  oft  sehr  hartnük- 
kigen  Hautkrankheit  sei. 

Gliedschwamm  C^ungus  articulorumj. 

Bevor  ich  meine  Erfahrungen  von  den 
trefflichen  Würkimgen  künstUcher  Geschwuie 
zur  Heilung  des  Gliedschwamms  hier 
finde  ich  es  nöthig,  zuvor  etwas  über  die 
herige  und  gewöhnliche  Eintheilung  dieser 
Krankheit  zu  sagen.  Man  hat  bisher,  haupt- 
sächlich ant  BeU's  Ansehn  gestiizt,  denGlied- 
sdiwamm  in  den  rheumatischen  und  acro^ 
phül5sen  eingetheilt,  und  beide  Arten  .dordi 
angenommene  Zufalle  zu.  unterscheiden 
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bemäht.  Die  meisten  Aerzte  haben  diese  Ein« 
theiluog  angenommen  und  geglaubt,  dafs  sie 
in  der  I^atur .  der  Krafikheit  gegründet  und 
für  die  Ausübung  der.  Kunst  vom  gröuten 
Nutzen  sei«  wovon  ich  mich  aber  nich^  über* 
zeugen,  fci^DUD«  Die  Eintheilung  einer  Krank- 
heit nach  ihren  entfernten  Ursachen  ist  nicht 
von  Nptzen  in  der  Arzneikuüst.  Eine  Jede 
entfernte  Ursache  einer  Krankheit  ist  zufal* 
lig,  sie  giebt  nicht  die  Krankheit  selbst,  nicht 
das  Wesen  derselben  zu  erkennen«  Dafs  der 
Rheumatismus  und  die  Scrophelkrankheit  entr 
fernte  Ursachen  des  Gliedscfawamms  seyn  kön- 
nen, ist  keinem  Zweifel  unterworfen;  aber 
die  Eintheilung  der  entfernten  Ursachen  kann 
nicht  als  Eintheilung  der  Krankheit  selbst  ai^ 
genommen  werden«  Wenn  man  aber  auch 
beide  als  entfernte  Ursachen  annehmen  muls^ 
und  eine  solche  sich  auf  entfernte  Urssichen 
gründende  Eintheilung  annehmen  will,  so 
wird  man  diese  Eintheilung  nicht  umfassend 
genug  finden,  denn  die  Erfahrung  lehrt,  dalj 
häufig  der  Gliedschwamm  durch  eine  äulsere 
gewaltsame  Ursache  hervorgebracht  werde,  die 
niemand  als  eine  rheumatische  Ursache  an- 
sehen wird*  Bell  rechnet  aber,  ohne  allen 
Grund|  durch  eine  solche  Gelegenheitsursache 
hervorgebrachte  Gliedschwämme  z\i  den  rheu* 
matiachfnt    Die  Eintheilung  dieser  Krankheit, 
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welche  Bramhilla  angenommen  li«t\  jidieuit 
gröfsdre  Vorzüge  zu  haben.  Er  theilt  den 
Oliedschwamm  in  den  weichen  und  harMu 
Der'  weiche  Gtiedschwarnm  (^PungusmoUü) 
^nimmt  vorzügKch  die'  .«^uperficiellen  Theile  des 
Knies  ein,  wie  das  Zellgewebe  und  die  sn- 
perficiellen  Bänder  und  Aponeurosen.  Er  er- 
fordiprt  zu  seiner  Heilung  roborireode  und 
x'eizende  Mittel.  Der  harte  Gliedschwanun 
XPungus  durus)  iit  tuberculös,  und  nimmt 
die  tiefer  liegenden  Bänder  ein.  Wird  der 
^ibhe  Gliedschwamm  vernachlässigt  oder  un- 
schicklich behanddt,  so  kann  er  leicht  in 
den  harten  Gliedbchwamm  übergehen.  Eft 
liedaif  der  harte  Gliedschwamm  zu  seiner 
Heilung  anfänglich  erweichende  '  Mittel ,  und 
irerträgt  nur,  nachdem  zuerst  diese  angewen- 
det worden  sind,  reizende  Mittel. 

Die  Behandlung  des  Gliedschwamms  durch 
künstliche  Geschwüre  ist  schon  von  mehre* 
ren  Aerzten,  als  von  Michaelis  (Richiers  chi- 
rurgische  Biblioth.  B.  5.  p.  ii3.)  und  Plencis 
(^Act.  et  Observation,  medic.)  mit  Gltick  ver- 
sucht und  empfohlen,  aber  doch  nicht  so  all- 
gemein nachgeahmt  worden,  als  es  diese  Me« 
thode  verdiente.  Folgende  Krankengeschich- 
ten werc^en  leweisen,  dafs  Gliedschwimme, 
die  den  vorzüglichsten  äufsern  Mitteln  wider- 
stunden  und  bei.  denen  man  elle^' Hofinong 
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dir  Heilung  aufgegeben  hatte,  durch  Anw^n* 
düng  kiüutlicher  Geschwäffe  glücldich  geheilt 
."Wurden*  '•  v 

Ein.  Madchen  von  zwölf  Jahren,  bei  welrr 
eher  weder  ein  terophulöser  Zustand  ,tiach 
sonst  eine:  innere  Ursache  aufsulinden  .wav^ 
die  Bur  Entstehung  eines  GUedschwammes 
Gelegenheit  .hätte  gt^ben  können,  wurde,  inachhr 
dem  sie  mehrere  Arbeiten,  besonders  Holfl» 
spalten,  eine  geraume  Zeit  hinter  einahd^t 
knieend  Terrichtet  hatte,  am  rechten ;  Kliie 
Ton  eineift.  GUedschwamm  von  weicher  AfC 
befallen-,  der  bei  einer  mehreren  Zündfame 
seiner  Gröfae  und  übrigen  Zufalle,  von  Seiten 
der  Eltern  mehrere  Wochen  hinter  einander 
mit  allerhand  Hausmitteln,  ab  mit  Auflegen 
warmen  .Specks  auf  die  Geschwulst,  mit  £in« 
reibungen  von  Baumöhl,  mit  Umschlägen  von 

• 

Leinmehl  und  Milch  und  andern  erweichen- 
den Mitteln  behandelt  wutde,  bis  die  Schmer« 
zen  lind  Übrigen  Zufalle  einen  sofehen  Grad 
von  Höhe  erreichten^  der  den  Eltern  bedenk« 
lieh  wurde,  so  dafs  sie  nun  arzUiche  Hülf» 
bei  mir  suchten.  Unter  diesen  Umständen 
wandte  ich  'nach  einander  die  gewöhnlichen 
aulsem  reizenden  Mittel ,  welche  unter  den 
gegenwärtigen  Umstünden  durch  ihren  häufig 
erwiesenen  Nutzen  niid  durch  die  Empfeh- 
lungen   beriihmter   AMte    yorzUgliehen  i^of 
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erhaltanhaben,  an,  ils  ddL% ßernhardscheKnfs^ 
pAaster,   das  Colophoniam  nach  Lüi's  Vor«-» 
Schrift»  Jds  Ammoniacgmnmi  in  MeeczwiebeU 
essiig  aofgelöst,  das  Unguentum  neapaliianum 
nüt  Linimeni.  volaül.  und.  Gampher  verbun* 
den,  und  innerlich  die  sogenannte  Ekelcar, 
die  ich  bisweilen  bis  cum  Erbrechen   an  wen* 
den  Kels.    Alle  diese  gebrauchten  Mittel  wa- 
nen'  umsonst,    indem  der  Gliedach wamm    an 
GröCse  runahm  und  die  ihn  begleitenden  Za- 
fiille  heftiger  worden«     Ich  nahm  nuik  'meine 
Zttfhicht  zu  einem  künstlichen  Gesoiiwttr,  wel* 
ches  ich  der  Kranken   nahe  am  Kniegelenk 
legen   lieTs,    und  sezte   alle   übrigen  iaiiem 
Mittel  aus,  indem  die  Kranke  dieselböi  we« 
gen  des  heftigen  Schmerzes,  den  sie  dar  ver* 
ursiTchten  Excoriation  wegen  noch  vermehr- 
ten,   nicht  ertragen   konnte.      Nach  Verlauf 
von  vierzehn  Tagen  fing  die  Geschwulst  an . 
abzunehmen,  und  in  acht  Tagen  darauf  war 
nichts  mehr  von  derselben  zu  bemerken,  und 
die  Kranke  auf  diese  Art   ron  ihrem  Glied- 
schwamm gänzlidi  befreit.     Nach  Verlauf  ei- 
nes halben  Jahres  wurde  das  künstliche  Ge- 
schwür,   ohne    dafs   in   der  Folge  Nachtheil 
daraus  erfolgt  wäre,  zugeheilt. 

/  '  ■ 

Bei  einem  Schmiedegeselien.  Von  aekr  ge- 
sunder Constitution  arschien  iai  aachs  und 
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dreifsigsten  Jahre  am  linkeu  Knie  ein  Glied- 
schwamm  von  \weicher  Arty  ohne  Zweifel  als 
Folge  des  Drucks^  welchen  das  linke  Knie 
nicht  selten  bei  der  Berufsarbeit  erlitten  hatte. 
Gleid^  anfanglich  wurde  die!»er  Gliedschwani^m 
von  dem  Kranken,  selbst-  mit  Seifen&piritus 
fleilsig  gewaschen,  und  da  die  Gescjiiyulsf 
und  die  Schmerzen  nach  dem  Gebrauch  dier 
ses  Mittels  absunehmen  ^schienen,  so  glaubt« 
er  das  Mittel  gefunden  ibu  haben ,  weiches 
ihn  ganz  von  seinem  Gli^dschwamm  befreien 
sollte.  Aber  diese  Hoffnung  d»uerte  nicht 
lange,  denn  i«  Zeit  von  ach»  Tagrn  fingen 
die  Geschwulst  und  besonders  die  Schmerzen 
an  Zuzunehmen,  so  dals  der  Kranke  alle  Hoff- 
nung sich  selbst  zu  heilen  aufgab^  .  und  bei 
mir  Hülfe  suchte.  Nachdem  ich  einige  Wo-: 
chenlang  äufsere  Mittel,  nebmUch  daa  ^erii* 
hardscke  RuI^pflasterf  ein  Pflaster  aus  Aipmo«-» 
niaogummi  in  Meerzwiebelessig  aufgelöst^  oh«- 
ne  allen  Erfolg  angewendet  hatte  (denn  zu 
dem  Gebrauch  innerer.  Mittel  war  der;  Kran- 
ke nicht  zu  bewegen),  nahm  ich  meine  Zu- 
flucht zu  einem  künsthchen  Geschwüre,  we)- 
cfaes  nahe  am  Kniegelenk  gelegt  wurde  und, 
nach  Verlauf  eines  Monats,  den  Kranken  ganz 
von  seinem  Gliedschwamm  befreite.      Wider 

I 

mein  Wistoa  und  Willen  ifrurde,  gleich  nach-» 
dem  die  Krankheit  gehoben  worde a  war^  d^ 
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kttusUiche  Geschwür  geheiity  was  aucii^inZu« 
kimft  weiter  keine  Übeln  Folgen  hatte. 


.  i 


'  Eääe  Frau  von  vier  und  fhnfidg  Jahren, 
die    in"  ihrer  Jugend    mehrere    Jahre    hinter 
einender  an  derScrophelkrankheit  gelitten  hat- 
te i  und  seit  ein  paar  Jahren  alle  Merkmale 
einer  'sogenannten  knotigen  Lungenschwindr 
sacht    ^Phthisis  pulmonalis  iuierculosa^    an 
sidi  trug,  wurde  am  rechten  Knie  to&  einem 
Gliedschwamm  weicher  Ait  befallea,  dar  ohne 
Zweifel  eine  scrophulöse  Abkunft  hatte,  in» 
dem  er  mit  allen  Zufällen    verbunden   war, 
die  eine  solche  Abkunft  zu  erkennen  geben. 
Der  Schmerz    war    gleich  Anfangs,  aulseror- 
dentlich  heftig,   nahm  aber  nicht  das  ganze 
Gelenk  ein,  sondern  schränkte  sich  blo£i  auf 
die    Mitte    desselben    ein«      Die    Geschwuht 
folgte  dem  Schmerz  erst,    nachdem   derselbe 
schon    acht    Tage    vorhanden    gewesen  und 
von  der  Kranken  für  ein  Gonagra  gehalten 
worden  war.     Die  geringste  Bewegung  ver- 
ursachte den  heftigsten  Schmerz,    daher  die 
Kranke  den  rechten  Fuls  so  wenig  als   mög- 
lich bewegte.      Bald  darauf  fing  der  Fuls  an 
steif  zu  werden,  so  dals  er  nicht  mehr    aas- 
gestreckt werden  konnte,    sondern  in    einer 
gebogenen    Lage    gehalten    werden    mufste 
Man  merkte  nun  deutlich,    dalä   die  Köpfe 

der 
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der  Knochen  im  Gelenke  aufgeschwollen  wa- 
ren. .Erst  nach  Erscheinung  der  Geschwulst 
wurde  ich  berufen,  und  wandle  unter  diesen 
Umständen  innerlich  die  salzsaure  Schwer- 
erde in  der  einfachsten  Form,  und  äufserlich 
zuerst  das  Bernhardsche  Rufspllaster  und  dann 
das  PAaster  mis  Ammoniacgummi,  in  Meer- 
zwiebelessig  aufgelöst,  an;  richtete  aber  durch 
diese  Mittel,  bei  einem  vierzehntägigen  Ge- 
brauche, nichs  aus^  sondern  niahm  meine  Zu- 
flucht zu  einem  künstlichen  Geschwür,  wel- 
ches  der  Kranken  an  dem  gewöhnlichen  Orte 
gesezt  wurda,  und  den  Gliedschwamm  in  Zeit 
yort  drei  Woclven  vollkommen  heilte.  Nath 
Verlauf  eines  halben  Jahres  wurde  auch  das 
künsdiche  Geschwür  geheilt,  und  die  Kranke 
kann  ihren  Fufs  bis  jezt  (nach  Verlauf  von 
drei  Jahren)  wie  zuvor  gebrauchen,  und  em- 
pfindet nur  bisweilen  einige  flüchtige,  aber 
gelinde,  Stiche  in  dem  Kniegelenke^,^ Welches 
der  Oliedscbwamm  einnahm. 

Ein  Mann  von  zwei  und  sechszig  Jahren 

* 
würde,  bei  einer  plözlich  entstehenden  Ueber- 

schwemmung  nach  Aufbrechung  des  Eises,  ge- 
nöthigt,  bis  weit  über  die  Knie  in  das  Was- 
ser zu  gehen,  um  einige  Kähne  und  andere 
Sachen,  welche  in  Gefahr  waren  von  dem 
Strome  fortgerissen  zu  werden,  duf  das  Trockne 

XVIIrB.  5.«L  K^ 


r 


—   i4§   -. 

ZU  bringen.  Bei  dieser  anstrengeXKlen  9  mit 
Sorge  und  Angst  verbundenen,  Arbeit  schwiz- 
te  der  Mann  oberhalb,  und  unten  war  er  den 
Einwürkungen  der  Kälte  des  Wassers  wohl 
eine  halbe  Stunde  lang  ununterbrochen  aus*- 
gesezt.  Einß  Folge  hiervon  mufste  nothwen- 
dig  eine  Erkältung  seyn ,  welche  ein  Reiz- 
fieber verursachte,  das  am  andern  Tage  mit 
einem  Brustcatarrh  und  einem  Rheunäatismus 
iu  den  Muskeln  des  Rückens  sich  zeigte« 
Nachdem  das  Fieber  binnen  sechs  Tagen, 
durch  ein  warmes  Verhalten  und  durch  den 
anhaltenden  Gebrauch  eines  sehr  gesättigten 
Aufgusses  der  Flor.  Sambuci^  mit  vielem  Rob 
Sambuci  vermischt,  von  dem  Kranken  selbst 
geheilt  worden  war,  blieben  noch  der  Brust- 
catarrh und  der  Rheumatismus  übrig,  welche 
in  einem  hohen  Grade  vorhanden  waren  und 
erst  nach  vier  Wochen ,  bei  einem  ^warmen 
Verhalten,  durch  Blasenpflaster,  auf  die  Brust 
und  den*  Rücken  gelegt,  und  durch  den  Ge- 
brauch des  Dowerschen  Pulvers  mit  Campher 
versezt,  und  durch  das  Exiract.  Aconui\  ge- 
heilt wurden.  Einige  Tage  nachdem  d« 
Kranke  von  diesen  Uebeln  gänzlich  befreit 
war,  zeigte  sich  am  linken  Knie  ein  Glied- 
schwamm weicher  Art,  bei  welbem  gleich  im 
Anfange,  vorzüglich  bei  der  geringsten  Bewe- 
g^^S>  f^^  sehr  heftiger  Schmerz  antsand,  wel- 
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eher  die  ganze  Geschwuls  einnahm  ubd  sich 
sogac  bis  zu  den  Aponeurasen  und  Flechsen 
der  Gemeinschaft  habenden  Muskeln  erstreck- 
te.  Die  Geschwulst  war  gleich  Anfangs  be- 
trächtlich, behielt  aber  vom  Drucke  des  Fin- 
gers keine  Grube  zurück.  Zugleich  beobach- 
tete man  die  Erscheinung  ^  von  '  varikösen 
Adern  am  kranken  Fufse.  Ich  liefs  unter 
diesen  Umständen  ein  künstliches  Geschwür 
an  der  gewöhnlichen  Stelle  des  Fufses  setzen, 
und  erreichte,  ohne  irgend  ein  anderes  Mit- 
tel anzuwenden,  in  Zeit  von  ^iii^m  Monäit 
völlig  meinen  Zweck,  indem  derGIiedschw£unm 
nach  Verlauf  dieser  Zeit  ganz  geheilt  war. 

Eine  Frau  von  fhnfzig  Jahren,  welche  bei 
einem  leichten  Anzüge  auf  der  Reise  im  Win- 
ter sehr  häufige  Gelegenheit  sich  zu  erkälten 
hatte,  wurde  unterwegs  von  einer  Kolik  und 
einem  Rheumatismus  der  untern  Kinnlade  be- 
fallen, welche  als  Folgen  einer  Erkaltung  an- 
zusehen waren«  •  Bei  zugelassener  Wärme?  und 
bei  Anwendung  anderer  dienlicher  Hausmit- 
tel wurden,  nachdem  die  Frau  an  den  Ort 
ihrer  gegenwärti^n  Bestimmung  gekommen 
war,  beide  wid^niatürliche  Zustände  gehoben ; 
aber  bald  darauf  entstand  am  Knie  des  Jl'ech- 
ten  Fufses  ein  Güedschwaimn  weicher  Art. 
Der  Sichmer^i  war  sdbr  heftig;  .  Die  KraiULe 
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behandelte  diese  Geschwulst  mit  allerhand 
Hausmitteln,  legte  Kräuterkissen  auf  und  rieb 
zulezt  Seife,  mit  warmen  Branntwein  ver- 
mischt, ein,  bei  welcher  Behandlung  der  Glied- 
schwamm nicht  nur  an  Gröfse,  sondern  auch 
in  Rücksicht  aller  seiner  Zufälle  zunahm,  so 
dals  die  Kranke  9  nachdem  unter  diesen  Um- 
ständen acht  Tage  vergangen  waren,  alle  Ho£P- 
nnng,  sich  selbst  von  ihrem  Uebel  zu  be- 
freien, aufgab,  und  bei  mir  Hülfe  suchte. 
Ich  verordnete,  da  ich  nun  das  künstliche 
GeschwUi;'  als  das  gewisseste,  die  Heilung  ei- 
nes Gliedschwamms  bewürkende,  Mittel  nach 
einer  häufigen  Erfahrung  erkannt  hatte,  dais 
der  Kranken  an  der  gewohnlichen  Stelle  ein 
künstliches  Geschwür  erregt  wurde,  und  zur 
Unterstützung  desselben  liefj,  ich  auiserdem, 
weil  wegen  der  bevorstehenden  baldigen  Zu- 
rückreise der  Kranken  aufs erordent lieh  viel 
an  einer  schnellen  Heilung  gelegen  war,  die 
ganze  Geschwulst  selbst  nach  den  Empfeh- 
lungen eines  Percival,  /^jr»  -Ä«?//,  Orred^ 
Akenfide  und  Plenci^^  mit  einem  Blasenpfli- 
ster  bedecken,  um  dadurch  die  Würkung  des 
künstlichen  (jeschwürs  zu  unterstützen.  Ohn- 
geachtet  ich  dem  Wundarzte,  welcher  die 
Kranke^ besorgte,  vorschrieb,  das  kUnstliche 
Geschwür  durdh  ein  zuerst  gelegtes  kleines 
Blasenpflaster  zu  erregen,  so  hatte  «r  doch  in 


meiner  Abwesenheit  dasselbe  durch  aufgeleg- 
ten-Höllenstein    zu   Stande   zu  bringen    yer-  ' 
sucht,   da  ihm   die  von   mir  vorgeschriebene' 
Methode    noch   gaAz    unbekannt    war.       Der 
Höllenstein,  der  zu  lange  gelegen  hatte,    war 
aufgelöst,  und  hatte  eine  ziemlich  tiefe  Grube 
gebildet^   in  welcher   ex  so  fest  anhing,   dafs 
der  Wundarzt  nicht  im  Stande  war,  die  durch 
ihn  gebildete  Rinde  abzulösen,  wodurch  denn 
ein  ziemliches  Geschwür  und  in  Vereinigung 
mit   de&i  Blasenpflaster    ein   so  heftiger  R' iz 
veranlafst  wurde,    dafs    bei   der  an   und   für 
sich    reizbaren    Kranken    nicht    nur    heftiger 
Schtnerz,  sondern  auch  ein  anhaltendes  R*riz- 
fieber   und  einige  Zuckungen   veranlafst  wur- 
den,  und   der  ganze  Fufs   bis   zu   den  Zehen 
beträchtlich  anschwoll.      Oieser  wider  meinen 
Willen   bewürkte  so  heftige  Reiz    hatte    eine 
aufserordentlich    schnelle  Einsaugung    des    in 
der  Geschwulst  sich  befindenden  Wassers  zur 
Folge,  so  dafs  während  der  heftigsten  Schmer- 
zen in  dem  ganzen  Fufse,    der  fast  beständig 
anhaltenden  Fieberschauer   und  der  gelinden 
Zuckungen  in  den  obern   und  untern  Extre- 
mitäten,  nach  Verlanf  von  acht  und   vierzig 
Stunden,  auch  nicht  eine  Spur  einer  vorhan- 
den   gewesenen    Geschwulst    zu    beobachten 
war.      Nachdem   nun   alle  Partikeln   des  Hol- 
Icnsteins  mit  nicht  geringt  r  Mühe  und  hefti- 
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geB  Schmerzen  aus  dem  sehr  tief  gewordenen 
Geschwüre  von  dem  Wundarzte  herausge- 
bracht, und  die  durch  das  Blasenpflaster  yer- 
TirsacHte  Wunde  geheilt  worden  war,  blieb 
kein  anderes  Andenken  an  das  vorige  Uebel, 
als  einige  ganz  erträgliche  stumpfe*  Schmer- 
zen in  dem  Kniegelenke  zurück^  die  nur  durch 
Veränderungen  der  Atmosphäre  yeranlafst  za 
werden  schienen,  indem  sie  nicht  beständig 
vorhanden  waren,  sondern  nur  bei  jedesoka- 
liger  Veränderung  der  Witterung  zu  erschei- 
nen pflegten,  nach  Verlauf  eines  Viertel/ahres 
aber  auf  immer  verschwanden.  Das  i^tiast- 
liehe  Geschwür  liefs  iah  ein  halbes  Jahr  lang 
unterhalten,  und  dann  heilen.  Bis  jezt  hat 
die  Kranke  (nach  Verlauf  von  drei  Jahren) 
nicht  den  geringsten  widernatürlichen  Zustand' 
an  dem  Knie  bemerkt« 

Es  sind  mir  noch  mehrere  Fälle  rorge* 
kommen,  wo'weifse  Kniegeschwtilste  ganz 
allein  durch  Anwendung  künstlicher  Geschwü- 
re geheilt  wurden.^  Es  sei  aber  genpg,  ge- 
genwärtige Erfahrungen  angeführt  zu  haben; 
denn  es  würde  ohne  Gewinn  seyn,  mehrere 
Beweise,  von  wie  grofsem  Nutzen  künstlichs 
Geschwüre  in  dieser  Krankheit  sind,  beizu- 
bringen. 
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Krebsartiges   Geschwür,  auf  der   rech- 
ten Vf^an'ge  hei  einer  Frau^   kurz  nach 
dem    Vetluste    ihres    monatlichen 
Blutflusses  entstanden. 

Bei  einer  Frau,  welche  nur  einmal  und 
glücklich' geboren,  auch  stets  einer  guten  Ge- 
sundheit genossen  hatte,  erschien  im  sechs 
und  vierzigsten  Jahre,  ohngefähr  ein  halbes' 
Jahr  nach  dem  gänzlichen  V'ijuste  ihres  mo- 
natlichen Blutflusses,  auf  der  rechten  Wange, 
etwa  anderthalb  Zolle  weit  vom  Nasenflügel, 
ein  kleines  Ges.chwür,  welches  gleich  An- 
fangs eine  seröse,  etwas  gelb  gefärbte, 
Feuchtigkeit  von  sich  gab,  deren  Ausflufs  sich, 
jedesmal  .zu  derjenigen  Zeit  verstärkte,  zu 
welcher  vordem  der  monatliche  Blutflufs  sicJh- 
einzustellen  pflegte,  in  der  Zwischenzeit  al)er 
nur  sparsam  her^ustrÖpfeltje,  ^Es  wurde  die- 
ses Geschwürchen  wenig  geachtet,  und  bald 
mit  diesem,  bald  mit  jenem  empfohlenen  Mit- 
tel, hauptsächlich  mit  einelr  Menge  Pflastern 
behandelt.  Aber  man  erreichte  nicht  nur 
nicht  seinen  Zweck,  sondern  verschlimmerte 
das  Geschwür  noch  mehr,  indem  sich  die 
OefFnung  desselben  (jedoch  nicht  sehr  be- 
trächtlich) erweiterte,  die  Ränder  aber  höher 
und  sehr  hart,  und  der  Ausflufs  gleichmäfsi- 
ger  und  stärker  wurden,    so    dafs    man    bei 
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demselben  nibbts  periodisches  mehr  bemerk- 
te, sondern  einen  Tag  ziemlich  so  viel  .von 
der  serösen  Flüssigkeit  (die  bis  jezt  noch  gor 
nicht  das  ' Ansehn  von  Eiter  hatte)  ausflois, 
als  den  andern.  Gar  nicht  für  die  Zukunft 
besorgt,  suchte  die  Kranke  (nachdem  nun 
schon  ein  paar  Jahre  verflossen  waren)  noch 
keine  wundärztliche  Hülfe,  sondern  horte  nur 
allein  die   Stimmen   der  Afterärzte  und   alter 

'"  Weiber,  in  der  gewissen  Ueberzeugung,  bei 
diesen  Hülfe  zu  finden.  Es  wurde  nocli  im- 
mer mit  Anwendung  von  allerhand  Pflastern 
fortgefahren^  und  nachdem  die  grofse  Menge ^ 
von  Pflastern,  deren  sich  die  Kranke  nach 
einander  bediente ,  ihren  Dienst  versagten, 
gebrauchte  dieselbe  äufserlich  allerhand  rei- 
zende und  zusammenziehende  Flüssigkeiten, 
liefs  häufig  Blut  weg  (was  sie  seit  Verlust  ih- 
res monatlichen  Blutflusses  alle  Vierteljahre 
regelmäfhig  gethan  hatte),  scliröpfte,  purgirte 
häufig,  nahm  schweifstreibende  Mittel  und 
sogenannte  Blutr einigende  Tranke  in  grofser 
Menge,  ohne  jedoch  ihren  Zweck  zu  erlan- 
gen. Das  Geschwür  nahm  endlich  nach  die- 
sen Mifshandlungen  ein  sehr  übles  Ansehn 
an,  und  wurde  wirklich  krebsartig.  Die  Rän- 
der desselbtn  wurden  seh  wielicht,   hart,    und 

.  bluteten  bisweilen;    es   ergofs   sich  eine  sehr 
übel  riechende,    ziemlich   mit  Blut  gemischte, 


3 wehe  aus  djem  Geschwür,  die  aber  doch 
nrcbt  sehr  scharf  war,  indem  die  benachbar- 
ten Theile  nur  sehr  wenig  angefressen  wuTr 
den,  denn  die  Oeffnung  des  Geschwürs  er- 
weiterte sich  nur  wenig,  und  eben  dies  fand 
in  Rücksicht  der  Tiefe  desselben  statu  Di^ 
erstere  betrug  etwa  einen  Viertel-  und  die 
leztere  einen  halben  Zoll-  Efer  Boden  des 
Geschwürs  war  sehr  hart,  und  der  Umfang 
desselben  roth,  entzündet  und  schmerzhaft« 
Unter  diesen  Umständen  suchte  die  Kranke 
bei  mir  Hülfe,  und  ich  unternahm  nur  sehr 
ungern  die.  Behandlung  dieses  Geschwürs,  da 
ich  einen  schlimmen  Ausgang  erwarten  mufs- 
te,  und  die  Kranke,  ihrer  Armuth  wegen, 
sich  nicht  meinen  Vorschriften  gehörig  unter- 
werfen konnte.  Da  das. Geschwür  kürz  nach 
Verlust  des  monatlichen  Blutflusses  entstan«. 
den  war,  und  der  Ausflufs  der  enthaltenen 
Materie  sich  jedesmal  zu  der  Zeit  verstärkte, 
wo  vorher  der  monatliche  Blutflufs  sich  ein- 
gestellt hatte,  und  daher  dieses  Geschwür  ge- 
wissermafsen  als  ein  Stellvertreter  des  monat- 
lichen Blutflusses  anzusehen  war,  -so  lies  ich 
der  Kranken  zuerst  ^in  künstliches  Geschwür 
am  Arme  der  leidenden  Seite  setzen,  um  durch 
dessen  Reiz  eine  neue  stellvertretende  Abson- 
derung zu  bewürken,  durch  welche  die  Ab- 
sonderung   des  Geschwürs    ganz   aufgehoben 
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würde.       Dieses    künstliche  Geschwur    sollte 
die    Kranke    Zeitlebens    behalten, ^    und    erst 
nachdem  es  von  derselben  ein  Vierteljahr  ge- 
tragen worden  war,  war  ich  entschlossen,  das 
Geschwür  auf  der  Wange  mit  äufsern  Mitteln 
zu  behandeln,  damit  ich  nicht  allein  den* Feind 
(der  nachher    an  einem  andern  Orte    Stand 
fassen  konnte)  verjagte,  sondern,  wo  möglicb, 
ganz  aufrieb.      Nachdem   nun    das  künstliche 
Geschwür  noch  nicht  völlig  zwei  Monate  alt 
geworden  war,    kam  die  Kranke,    welche  in 
einiger  Entfernung    von    meinem    Wohnorte 
kbte,   und  dankte  für  die  glückliche  Hei/un^ 
ihres  Geschwürs.      Es   war  schon   völlig  ver- 
narbt,  und  also  ohne  alle  andere  Mittel  (denn 
ich  liefs  es  nur  mit  Charpie  belegen,  und  die- 
selbe mit  englischem  Pflaster  bedecken),  blols 
allein  durch  HüUe  eines  künstlichen  Geschwürs 
geheilt.      Die    Kranke   trägt    ihr    künstliches 
Geschwür  nun  bereits  drei  Jahre,  und  befin- 
•det  sich  sehr  gesund. 

Geschwüre  an  den  untern  Extremitäten, 

Ein  Tischler,  zwei  und  zwanzig  Jahre 
alt,  vom  blühendsten  Ansehn  und  der  vor- 
trefflichsten Gesundheit,  wurde  durch  einen 
unreinen  Beischlaf  angesteckt,  und  erhielt  ei- 
nen Tripper  und  Schanker  an  der  Vorhaut. 
Er  hatte  das  Unglück,    in  die  Hände   eines 
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sehr  unwissenden  Wundarztes  z^  fallen,  weU 
eher  ihm  » ^gleich  einer  Wochen  langen  Spei- 
cheicur  unterwarf^  im  heii'sesteii  Sommer  in 
eine  stark,  geheizte  Stube,  sperrte,  schweils- 
treibende  Mittel  und  heifse  Bäder  verordne- 
te,,  jeden  vierten  Tag  Glaubersalz  zum-Ab^ 
fuhren  nehmen,  und  dabei  sogenannte  blutr 
reinigende  Holztränke  täglich  in  grolser  Men- 
ge trinken  liefs.  Der  Kranke  wurde  zwar  am 
Ende  durch  diese  Anzahl  schwächender  Mit- 
tel von  seinen  Örtlichen  venerischen  Uebeln 
geheilt,  aber  der  zweite  Zeitraum  des  Trip- 
pers konnte  doch  nicht  durch  diese  'schwä- 
chende Methode  geheilt  werden,  sondern 
wurde  im  Gegentheil  ohz^e  allen  Zweifel 
durch  dieselbe  noch  mehr  unterhalten.  ,  Aus 
einem  äui'serst  blühenden  Jüngling,  dem  man 
durch  diese  widersinnige  Behandlung  das  AU 
ter  gleichsam  eingeimpft  hatte,  war  nun  ein 
junger  Greis  geworden;  denn  der  Kranke 
hatte  einen  äufserbt  erschlafFten  Habitus,  ein 
i>Ieiches  Ansehn,  war  sehr  reizbar,  bald  zu 
DurchfälleA,  bald  zu  Verstopfungen  geneigt, 
von  beständigen  Blähungen  geplagt,  konnte' 
keine  harten  Speisen  vertragen,  und  sein 
Tripper  flofs, stärker  als  jenaals.  Es  war  ein 
höchst  ^lücklioher  Gedanke  des  Kranken, 
seinen  Wundarzt,  der  zwar  in  der  ganzen 
Gegend  für  untrüglicii  galt)  zu  verlassen  und 
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Öiilfe  bei  einem  Arzte  zu  suchen  ^  Von  die- 
sem wurde  der  Kranke  mit  stärkt  fiden  Mit- 
teln behandelt,  und  zusammenziehende  JEin- 
spritzungen  iri  •  die  Harnröhre  angewendet, 
wodurch  denn  derselbe  bei  nährender  Kost 
m  einem  Vierteljahre  so  weit  gebracht  wur- 
de, dafs  der  Ausflufs  aus  der  Harnriihre  ganz 
4\ifhörte,  und  er  zwar  nicht  ganz  seine  vo- 
rige Gesundheit,  aber  doch  eine  üngldich  fe- 
stere Constitution  erhielt,  als  er  kurz  zuvor 
gehabt  hatte.  In  der  Zeit  eines  halben  Jah- 
res war  er  null  so  weit  gekommen,  dals  der 
Kranke  geheilt  von  seinem  Arzte  entlassen 
wurde,  und  seine  Berufsarbeiten  wieder  zu 
X  betreiben  anfing,. als  er  das  Unglück  hatte, 
sich  bei  der  Arbeit  mit  einem  Brett  an  das 
Schienbein  des  rechten  Fufses  zu  stoCsen ,  so 
dafs  die  getroflFene  Stelle  ganz  von  der  Haut 
entblofst  wurde.  Ein  Pflaster,  ich  weifs  nicht 
von  was  lür  Art,  welches  ein  Freund  in  gu- 
ter Absicht  gab'  und  sogleich  auf  die  der 
Oberhaut  beraubte  Stelle  des  Fufses  gelegt 
wurde,  versagte  die  gehoffte  Würkung  ganz, 
und  der  Zufall,  dafs  der  Kranke^  öhgeachtet 
einiger  Schmerzen  an  der  verwundeten  Stel- 
le, die  darauf  folgende  Nacht  heftig  tanzte 
und  sich  stark  berauschte,  so  wie  auch  der 
noch  immer  erschlaffte  Habitus  des  Körpers, 
hatten  in  Verbindung  eine   höchst  nachthei- 
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Uge  WUrkung  auf  die  an  sich  vielleicht  nn- 
•  bedeutende  Hautwunde ;  denn  nachdem  Schlaf 
und    Rausch    vorüber   waren,    entstand   eine* 
sehr    starke    Entzündung     und     ein     heftiger 
Schmerz  der  verwunderen  Stelle,    worauf  EI- 
terung   erfolgte  uad   sich  nun   ein  Geschwur. 
biMete,     das  -bni    einer   Mf»hge    gel>raüchtei: 
Hau^mitt^l  und  Pflaster  sich  immer  mehr  vet- 
gröfserte,     jedoch     aber     mehr     oberflächlich 
bliebe  als  sich  in  die  Tiefe  erstreckte,  und  in 
dessepL  UmFHn22;e  sich  nach  und  nach  mehrere 
kleine  Geschwüre  bildeten,   di^  alle  mit  dem 
zuerst   entstandenen  , Geschwüre  von  gleicher 
Beschaffenheit  waren  und -eine  sehr  übel  rie- 
chende Gauche   von  sich  gaben.      Nachdem, 
der  Kranke  wohl  ein  halbes  Jahr  lang  frucht- 
lose Versuche,  dies^  Geschwüre  selbst  zu  hei*^ 
len  ,  gemacht  hatte,    entschlofs   er  sich   end- 
lich, die  Cur  einem  sehr  verdienstvollen  Arz- 
te zu  übertragen,   der,   wie  ich   aus   den  ge- 
sammelten Recepten   ersah,    fast    ein    ganzes 
Jahr  lang  den  Kranken,   aber  ohnfe  allen  Er- 
folg, auf  die  zweckmäfsigste  Art   behandelte; 
indem  ^    wenn  während   dieser  Zeit   die   vor- 
handenen* Geschwüre   eftiigemal   der  Heilung 
ganz  nahe  zu  seyn   schienen,    sie  auf  einmal 
sich  wieder  verschlimmerten   und  ihr  vorige» 
An<iehn  erhinhen.     Da  der  Kranke  n^cht  den 
erwünsditen  Erfolg  des   iucigew«ndeten  Heil^ 
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Verfahrens  sähe,  so  beschlois  er,  nichts  mehr 
zu  gebrauchen  und  sich  seinem  Schicksale  zu 
überfes^n,    'Aut  diese  Art   vergingen  sechs 

'    Jahre,  .  in  welchem  Zeiträume  die  Geschwüre 
sich  nicht  verschlimmerten,  sondern  ziemlich 

^  so  blieben  wie  sie  waren,  und  nur  bei  star- 
ker Sommerhitze,  vorzüglich  wenn  der  Kran- 
ke die  Füfse  bei  der  Arbeit  und  durch  das 
Gehen  anstrehgt^^  heftig  zu  schmerzen  anfin- 
gen, in  welchem  Falle  er  dieselben  häufig  mit 
kalten  Wasser  zu.  befeuchten  pßegte,  wodurch 
er  Linderung  bekam  und  dem  jedesmaligen 
starken  Aubflufs  des  Eiters  Schranken  seite. 
•Ain  unerträglichsten  war  dem  Krankni  aber 
der  Geruch,  den  diese  Geschwüre,  vorzüg- 
lich im  Sommer,  um  sich  her  verbreiteten, 
besonders  um  deswillen,  weil  er  schon  die 
Erfahrung  gemacht  hatte,  dafs  ihm  dieselben 
bei  einer  beabsichtigten  Verheirathung  hin- 
derlich gewesen  waren.  Ich  wurde  zu  dieser 
Zeit  mit  dem  Kranken  bekannt,  und  von  ihm 
über  seinen  Zustand  zu  Rathe  gezogen,  mit 
dessen  Heilung  ich  auch  einen  Versuch  za 
machen  versprach,  da  der  Kranke  auf  mein 
dringendes  Anrathen,  sich  ein  künstliches 
Geschwür  an  dem  leidenden  Pulse  setzen  zu 
lassen,  versprach,  wozu  ihm  sein  voriger  Arzt 
laicht  hatte  bewogen  können. 

Die  Erwaitung  dos  Kranken,  welcher  mit 
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nicht  geringem  Abscheu   sich  za  drv  Annahm 
me  eines   künstlichen  Geschwüre    ver^tsindea 
hatte  und   wenig   Zutrauen   zu   diesem  Heil- 
mittel zeigte,    indem   er  sich   nicht  erkläTeu, 
konnte,  wie  ein  so  hartnäckiges ^  lang  anhal- 
tendes Geschwür,  das  bisher  aLfen  M  ttein  ? e- 
trozt  iiatte,    auf  eine   so  einfache  Art,    ohne 
alle    Anwendung    von   Arzneimitteln,    geheilt 
werden  könne,  wurde  zu  seiner  groXsea  Freu- 
de eines  andern  überzeugt,  indem  seine  Fuüi- 
geschwüre,    nachdem   er  das  künstliche   Ge- 
schwür   fast    ein   halbes    Jahr    lang    getra^^n 
hatte    und  sich  schon  alle  Geduld  bei  ihm  zm 
verlieren  schien,    weil  noch    kein   An^/ihein 
zur    Heilung    der   FuCageschwüre    vorhanden 
war 9   auf  einmal  sich  zu  rerkleinem   und  so 
geschwind    auszutrocknen  anbngen,    dafi   sie 
in  einem  Zeiträume  von  vierzehn  Tagen  völ- 
lig geheilt '  rnd  nichts    mehr  von  ihnen    als 
Narben  zu  sehen  waren.      Ich    habe   die^ea 
Menschen  nachher  noch  anddrthalb  Jahr   be- 
obachtet,   u^  kann  daher  versichern,    dals 
während    dieser  Zeit   sich    k#>ine   Geschwüre 
wieder  bei  ihm  zeigten,  ohngeachtet  er  viel 
arbeitete,   sehr  häufig  und  stark  tanzte,   und 
>iichts    weniger    als    ordentKch    lebte.       Das 
kün<<tliche  Geschwür  muiste  er  Zeitlebens  un- 
terhalten« 
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Johanne  K* ,    eine  Frau  von  sieben  und 
dreifsig  Jahren,    gesunder    KÖrperbeschafFen- 
heit  uiid  sehr  {starken  Muskeln,    erlitt  in  ih- 
rem  sefchsten  Wochenbette  ein  Rindbetterin- 
fieber,    welches   von   einem  Wundarzte   zwar 
geheilt  wurde,  nach  dessen  Heildng  sich  abec 
an  der  Wade  de^'  rechten  Fu&es    eine  Ent- 
ziindungsgeschwulst  zeigte,   welche  nicht  zer- 
theilt  werden  konnte ,    sondern  bald  in  Eite- 
rung überging,   woher  Anfangs  zwar   nur  ein 
Geschwür  von   nicht   sehr   grofsem  Umfange 
entstand.,    in  dessen  NachbarschaJEi:    sich  aber 
nach  und  nach   fünf  Geschwüre  bildeten^  so 
dafs   nun   die.  ganze  Wade  von   Geschwüren 
eingenommen    wurde ,    welche   stark   eiterten 
upd   mit   heftigen  Schmerzen   verbunden  wa- 
ren.    Nach  Verlauf  eines  Monats  wurden  die- 
se Gescliwüre  von  dem  Wundarzte  glücklich 
geheilt,  -so  dnfs  die  Frau   ihren  Fufs   wie  zu- 
vor brauchen  konnte.     Ohngefähr  sechs  Wo- 
chen darauf  hatte   sie   das  Unglück,    auf  das 
Ohr    eines    schlafenden    grofsei>  Hundes    zu 
treten,    welcher    dadurch   erschreckt    auffuhr 
und  die   Frau,   die   einen  sehr  kurzen   Rock 
trug,    in   die   Wade  des   rechten   Fu(ses   bili. 
Ohngeachtec  die  Zähne  nicht  sehr  tief  einge- 
drungen waren,   so  fingen   die   beiden  Wun- 
den doch  bald  an  heftig  zu  eitern  und  bilde- 
^n  anfänglich  nur  zwei  Geschwüre,  in  dereu 

Nach- 
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Nachbarschaft  sich  aber  bald  noch  vier  klei^ 
nere  Geschwüre    zeigten ,    die    in  di$  Tiefe 
drangc^n    und   durch  Gänge    mit  den   beiden 
zuerst  entstandenen  Geschwüren,  sich  in  Ge- 
meinschaft  sezten,   so  dafs  der  Wundarzt  das 
Messer  zu  Hülfe  nehmen  mufste,  und  nach  vielen 
und  langen  Bemühungen  es  nach   drei  Vierf 
teljahi:en  dahin  brachte,  dafs  die  kleinern  ^e- 
bengeschwüre  zwar  geheilt  wurden   (denn  es 
entstanden  von  Zeit  zu  Zeit,  wenn  die  alteki 
geheilt  waren,  neue  kleine  Nebengeschwüre), 
aber  die   zwei  gröfseren  zuerst  entstandenen 
Geschwüre,  konnten,  ajler  angewendeten  Mut 
he  ohugeachtety^  nicht  zur  Heilung  gebracht 
werden,  sondern  eiterten  heftig,  erhielten  s^ch 
aber  dennoch  in  ihren  alten  Schranken,  wo- 
bei  die  Frau  demnach  heftige  Schmerzen  er- 
litte, und  daher  des  Gebrauchs  ihres  Fulses 
gänzlich  beraubt  war.  -—  Als  unter  diesen  Um- 
ständen,   nach    vielen   fruchtlos    gebrauchten 
Mitteln,  der  Wundarzt  das  Uebel  für  unheil- 
bar erklärte,    suchte   die  Kranke  bei  einem 
andern  Wundarzte  Hülfe,    der,   nachdem   er 
eine  ziemliche  Anzahl  Mittel  der  Reihe  nach 
angewendet  hafte ,  dem  Urthaile  des  vorigen 
Wundarztes    beistimmten     Nach    dieser   Zeit 
vertraute  sich  die  fsanke  einem  Arzte  und 
Wundarzte  zugleich,    die,    nachdem  sie  die«-' 
selbe  fünf  Vierteljahre  behandelten,  während 
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dieser  Zeit  die  Geschwüre  itiebrmal  zur  Hei- 
lung brachten,    so    dafs   die  Kranke   wirklich 
wieder  herum  zu  gehen   im  Stande    gewesen 
war.     Aber   sehr  kurze  Zeit  "^darauf    brachen 
die   Geschwüre  wieder   von   neuem    auf,  und 
nun  gejang  die  Heilung   derse]t»en   nicht  wie- 
der, daher  die  Kranke  von  jezt  an  alles  ärzt- 
lichen Beistandes  entsagte,  und  sich  aliein  ih- 
rem Schicksale  überliefs.     Von  dieser  Zeit  an 
gebrauchte  die   Kranke   entweder    gar  nichts 
und  bedeckte  ihre  Geschwüre  nur    mit  Char- 
pie,   oder  sie  bediente  sich   mehrerer  Salhen, 
Welche  ihr  von  Afterärzten    empfohlen   wur- 
den,   wodurch  >aber  jedesmal  die  Ränder  der 
Geschwüre  sich  von  neuem  ehizündeten  und 
die  Schmerz^  n  sich  sehr  vermehrten.      Nach- 
dem nun  wieder  drei  Jahre  vergangen  waren, 
während  welcher  Zeit   sich    die    Kranke    nur 
nothg^driingpn,    mit  heftigen  Schmerzen    und 
mit    Hülfe    einer   Krü<:ko,    von   ihrem   Stuhle 
bewegte,    Wurde   ich   mit   derselben    bekannt 
und   gewann   ihr  Zutrauen,     so    dafs    sie  mir 
ihre  Fuf^geschwüre  zeigte   und"  mich  bat,  ihr 
zu  helfen.     Da  ich  der  Kranken  wenig  Ho£F- 
nung  zur  Heilung   ihr(*r    Geschwüre    machen 
konnte,    so   verspracu    ich,    nur    mit    einem 
Mittel  einen  Versuch    zu  inachen,    und  wenn 
dieses  nicht  die  gewünsichte  Würkung    thate, 
weiter  nichts  zu  gebrauchen,    indem  ich  vor- 
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aus' setzen  konnte,    dafs   die  zweckmäfsigsten 
iMitteJ   bereits    schon  gebraucht  worden  wa- 
ren.     Dieses  Mittel  war  ein  künstliches  Ge- 
schwür, welches  ich  an  dem  dicken  Schenkel 
des  leidenden  Fufses,  einen  Finger  breit  über 
dem  Knie,    in   der  Vertiefung  zwischen  dem 
innern   dicken  Schienbein  und  ^lagern^Miis- 
kel   anbringen  liels  ^denn   am  Unterschenkel 
war  kein   schicklicher  P^az   für  dasselbe,    da 
die  ^anze  Wade  schon' von  Geschwüren  ein- 
genommen war),  und  der  Kranken,  wenn  es 
Hülfe    leisten  würde ,    Zeitlebens    zu    tragen 
verordnete.     Nach  und  nach  liels  ich  dassel- 
l^e  erweitern,  so  dbls  bald  eine  ziemlich  gro- 
fse  Bohne  Raum  in  demselben  hatte.     Nach- 
dem nun   die  Kranke  dieses  künstliche  Ge- 
schwür vier  Monate  gehabt  hatte,  fingen  zu- 
erst die  Schmerzea  an  nachzulassen,    indem 
sich    die   Entzündung    der  Ränder    der  Ge-- 
schwüre  vermirderte.     Nach  und  nach  nahm 
auch  die  Eiterung^  derselben  ab,*  sie  fingen  an 
zu  trocknen,  und  nach  Verlauf  von  noch  zwei 
Monaten    waren  dieselben   röllig  geheilt,    6t> 
dafs  die  Kranke  nichts  als  eine  Spannung  der 
Haut   des    Fufses    empfand,    abet    denselben 
dennoch   wie   in   gesunden   Tagten    brauchen 
konnte.      Ich   Itels   nun,   gleich  nachdem  die 
Geschwüre  geheilt  waren,  laue  Eisenfufsbäder 
einen  Monat  lang  gebrauchen,    worauf  sich 

La 


-    i64    ^  ,        - 

bald    die    spannende   Empfindung    der  Haut 
des  Fufses  verlor,  und  die  Muskeln  desselben 
mehr  Stärke   erhielten.       Ich   hatte   nun    die 
Freude  zu  sehen ,    dafs  durch  diAe  ganz  ein- 
fache Behandlung    die  Kranke    völlig  herge- 
stellt war  und  einer  anhaltenden   guten  Ge- 
sundheit genofs«    Dem  künstlichen  Gescfairti- 
re  suchte  ich  nach  einem  J^hre  engere  Grän- 
zen  zu  setzen  9    indem  ich  die  Bohne  heraus 
nehmen    und   eine  Erbse  hinein  legen  \vtS%^ 
Müfste  ich  nicht  befürchten,  die  Geduld  mei' 
ner  Leser  zu  ermüden,  so  würde  ich!  noch  ei- 
ne Meqge  Fälle   dieser  Art   erzählen,   wo  &ei 
vorhandenen    alten    Fuisgeschwüren ,     welche 
der  zwekmäTsigsten  Behandlung  trozten  und 
daher  für  unheilbar  gehalten  wurden,   künst- 
liche Geschwüre    allein    von    Nutzen    vraren, 
und    ohne  Anwendung    anderer   Mittel    blols 
Tür  sich  die  Geschwüre  heilten,  oder  sie  doch 
wenigstens  dadurch  erträglicher  machten,  di/s 
sie  die  Entzündung  ihrer  Ränder    mindeiten, 
die  durch  sie  verursachten  Schmerzen  linder- 
ten und  die,    besonders  im  heifsen   Sommer 
atatt    findende,     starke    Eiterung    hinderten. 
Ich  habe  bei  hiesiger  Garnison,  die  zutn  Theil 
aus  Veteranen  besteht,  sehr  häufig    Gelegen- 
heit, alte  Fufsgeschwüre  zu  behandeln,  da  si« 
als   eine   Krankheit   alter    Soldaten    sehr    ofk 
vorkommen.    In  einigen  von  mir  behandelten 
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Fällen,  wp  künstliche  Geschwüre  nur  Vermin- 
derung  der  Zufälle  alter  Fufs^e^chwüre    be- 
würkten,  indem  sie  ihnen  Schranken   sezten, 
lag   ohne  Zweifel   der  Mängel   an  Ruhe   zum 
Ghinde,   deren  die  Kranken,  ihrer  Berufsge- 
schäfte wegen,  entbehren  mufsten;    denn  an-' 
haltende  Ruhe  des  leidendeii.  Fufses  ist   bei 
-jeder  Methode,   die  zur  Heilung  alter  Fufsge- 
schwüre   angewendet  wird ,    die  erste  Bedin- 
gung;  denn  a|Ie  meine  Kranken,  deren  Fufs- 
geschwüre  durch  Anwendung  künstlicher  Ger* 
schwüre  nicht  völlig  von  mir  geheilt  werden 
konnten,  waren  solche,   die  sich  dieser  Be- 
dingung   nicht    unterwerfen     konnten     oder 
wollten.       Noch    mufs    ich    bemerken,     dafs 
künstliche  Geschwüre,   vorzüglich  bei  solchen 
Geschwüren  des  weiblichen  Geschlechts ,   die 
durch    Varices   an    den    untern  Extremitäten 
entstanden  sind,  von  aufserordentlichem  JVuz- 
zeii  sind.     Doch  mufs  man  hier   die  Geduld 
ja  nicht  verlieren;    denn  bei  keiner  Krank- 
heit zeigen,  nach,  meinen  Erfahrungen,  künst- 
liche Geschwüre   ihre  Würkung    später,    als 
bei  dergleichen  Geschwüren,  die  im  vereiter- 
ten  Varices   ihren  Grund  haben.      Gewöhn- 
lich  habe  ich  gesehen,    dafs   die  künstlichen 
Geschwüre  ein,   anderthalb,  auch  zwei  Jahre 
alt  werden  mufsten,  bevor  die  Fufsgeschwüre 
anfingen;  zu  heileli.  .    Noch  mufs  ich  bemer- 
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k^n,  dafs  es  bei  einem  zu  heilenden  alten 
Fülsge^chwiire  dem  Kranken*  suir  Pflicht"  ge- 
macht :vverden  ^mnf&,  das  künstliche  Geschwür 
Zeitlebens  zu  tragen  und  ja  nie  heilen  zu  las-r 
sen.  Ich  habe  einen  Fall  bei  einer  Frau  be- 
obachtet, wo  nach  mehreren  geheilten  Fuls- 
ffeschw  Liren  durch  ein  künstliches  Geschwur, 
welches  man  hatte  zuheilen  lassen,  ein  äufserst 
heftiger  Magenkrampf  erfolgte,  ^er  allen  Mit- 
teln, widerstand  und  nur  dadurch  geheilt 
wurde^  dafs  ich  das  alte  künstliche  Geschwür 
durch  ein  Aezmittel  wieder  hejstelfen  lieis.    - 

Angehende  Lungensucht  ('Phthisis  in- 

cipiensj. 

Ich  hatte  schon  vorher  die  Idee  bei  Lun- 
gensüchtigen, deren  Krankheit  im  ersten  Zeit- 
räume war,  den  man  gewöhnlich  den  Zeit- 
raum der  Entzündung  oder  die  anfangende 
Lungensucht  {Stadium  inßammaUonis  s.Phihir 
sis  incipiens)  zu  nennen  pflegt,  künstliche  Ge- 
schwüre zwischen  die  Rippen  legen  zu  lassen, 
und  versprach  mir  ^chon  im  voraus,  nach 
meinen  vorhandenen  Erfahrungen  über  die 
Würkung  künstlicher  Geschwüre,  recht  viel 
davon,  als  ich  Lcntins  Abhandlung  vom  Nuz- 
zen  der  Fontanellen,  an  die  Brust  gelegt  bei 
Lungensucht,  (desselb.  Beiträge  zur  ausübend. 
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'     Arzrieiwissenschaft,  zweite  Ausg.  i,  B.  p.  ZjZ) 

.  las ,  und  mich  bald  darauf  Partal  ( Beobach- 

tungen  übet  die  Natur   und  Behandlung,  der 

■  ,  Lungenschwindsucht,  a.  d.  Franz.  mit  Anmerk. 
T.  Mühry-f  i.  B.  a.  verschied.  Orten,  z,  B.\ 
p.  5a.  i3a.)  auch  dazu  antrieb.  Die  Anwen- 
dung kiin'itlicher  {beschwüre  zur  Heilung  der 
geschwürigenr  Lungensucht  ist,*  wie  Lendit 
sehr  richtig  bemerkt,,  nichts  weniger  als  neu, 
da  schon  Uippocrates  davon  spricht  und  vie- 
le Aerzte  neuerer  Zeiten,  als  Monro  (Prae* 
leciion.  medic.  ex  Cronii  instit.  Lond*  1776^ 
und  in  d.  Samml.  auserles«  Ab^andL  f.  pract. 
Aerzte  5.  B.  p.  172),  Bromfield  (jChirurgical 
Observations  and  Cases  Land,  17^3.  T^oLI.  II» 
und  in  Richters  chirurgisch.  Biblioth»  B.  a, 
p.  Ii8)i  Fothergill  (lond.  Med.  Obs.  and 
Inqmf,  JP%  V.  p:  545,  und  in  der  Samml>  aus- 
erlesöh.  Abhandl.  f.  pr.  Aerzte.  5.  B,  p.  499)? 
Douglas  ( Handelingen  van  het  geneeskundig 
Genootsohap  onder  de  Zinspt^ux:  Servandis 
civibus  DecL  F.  p.  i.  u'.  i.  d.  Samml.  aus- 
erlesen.  Abhandl.  f.  pr.  Aerzt.  9.  B.  p.  loi), 
Simmons  {PracMal  observations  on  the  Treat- 
ment  of  Consumptions,  London  1780.,  .und 
i.  d.  Samml.^  auserles,  Abhandl.  f.  pr.  Aerzte, 
e.  B.  p.  68.),  Billard  (in  d.  Mem.  de  VAcad. 
Roy.  de  Chir.  T.  P^.  der  Ausgabe  in  Quart, 
und  i.  d.  3ammL/ auserles.  Abhandl.  f.  pract. 
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Ae|*zte,  i2.  B.  p.  i3o),     Brendel  {Diss.  d^td^ 
cerumareißcialium  usu  in  phthi^i.   Goetting.y 
und  Diss.  d.  Phthiseos  hecticaeque  discrimine 
et  setaceorum    utrobique  usu.    Goetting*   xfS^ 
§.  ulnm.)y  Mudge  (Abhandl.  r«  catairhalischen 
Husten,  a.  d.  Engl,  übers.  Leipz.  178a.  p.aS« 
3i.)>  -Whyu  (sämmtjiche  znr  pract.  Arzneik. 
gehörige  Schriften  p.  633.)  9  Hoffmann    (Un- 
te^rricht  vom  CoUegium   der  Aerzte   in  Mün« 
ster  p*  6o«),    Morton  ^  Robinson  ^    u.  Swieten^ 
Home^   Vogely   Fritze,  und  andere   {Hufelanii 
Journal  d.  pract»  Arzneik.  und  Wundarzneik. 
8.  B.    1.  St.   p.  10.)     künstliche    Geachwüi«, 
Haarseile,    Blasenpflaster  und  Seideifaastrinde 
zur  Heilung   dieser  Krankheit    vorgeschlagen 
und  angewendet  haben.     Am  merkwürdigsten 
und  der  Anwendung  der  kiinstlichen  Gesch^'"- 
re  am  günstigsten  ist  das  Beispiel  von  Mudge^ 
der^  in  seiner  Jugend  in  die  Lungensucht  ver- 
fiel,   und    nach    vielen    fruchtlos    versuchten 
Mitteln   nur  allein  dadurch  wieder  hergestellt 
wurde,  dafs  ihm,   vermittelst  eines.  Aezmittels, 
ein   grolses  Fontanell,   das   zwei  bis    drei  Zoll 
im  Durchschnitt   hatte   und  vierzig   bis    fünf« 
zig  Erbsen   enthielt,   zwischen   den   Schultern 
geüiFnet  wurde. 

Ich  habe  vor  der  Hand  nur  zwei  Erfab-« 
rungen,  wo  durch  künstliche  Geschwüre,  die 
an  einem  Arme   aiigebraclit   wurden,    die  ge- 
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schwiiiiige  Lungenschwindsucht  in  ihrem  Ent^ 
stehen  unterdrückt  wurde«      Gern  hätte  ich 
in  ^  diesen  Fällen  die  künstlichen  Qeschwure ' 
zwischen  zwei  Rippen  anbringen  lassen^  aber 
ich  wählte  lieber  einen  Arm  dazu,   weil  die 
Stelle    an  der  Brust   mit   grofsen  Unbequem- 
lichkeiten verbunden  ist,  indem   die  'meisten 
Kranken  der  Art  sehr  mager  sihd,  und   das 
künstliche  Geschwür  aus  dieser  Ursache  nicV 
die  gehörige  Tiefe  erlangt,   weswegen  keine 
rechte  Eiterung  erfolgt,   auch  keine  Bohne  in. 
dasselbe  gebracht  werden  kann,  und  dieKran- 
'  ken  wegen  dieser  Oberflächlichkeit  des  künst- 
]ichf»n   Geschwürs    die  Erbsen  zur  Nachtzeit 
leicht  verlieren,   was  auch  am  Tage  bei  star- 
ken Bewegungen   geschieht.     Ich  wählte   da- 
her lieber  einen  Arm  dazu,    da   überdem  der 
Zusammenhang    zwischen    den   Lungen    und 
den     obern    Extremitäten     unbezweifelt    ist. 
Portals  AbhandL  i.  d.  Akadem.  ,d.  Wissensch. 
V«  J.  1790,    und  am  Ende  seines  Werks  von 
der    Lungenschwindsucht. )       Folgende     zwei 
Fälle    werden    den   Nutzen    der    künstlichen 
Geschwüre    zur  Unterdrückung  einer  anfan- 
genden    geschwürigen    Lungensucht    zeigen , 
denn    nur    beim   Anfange    dieser    Krankheit 
habe  ich  dieses  Mittel  anzuwenden  Gelegen- 
h\5it    gehabt.       Die    Beobachtungen    anderer 
Aerzte  zeigen,    da£s    auch    im  zweiten  Zeit- 


r 


,      •     —  170  — 

räume  der  gcschwürjgen  Lungenschwindsucht, 
wo  schon  wirklich  .eine  Vereitt  rung  der  Lun- 
gen statt  findet,  künstliche  Geschwüre  eine 
ToUkommene  Heilung  der  Krankheit  bewürkt 
haben« 

G.,.,   ein  achtzehnjähriger  JüngJing  vom 
gelehrten  Stande,  welcher  einen  solchen  Kör- 
fkfibau    hatte ,    der    schon    eine    Anlage    zur 
Lungensucht    zu    erkennen    giebt,     und    alle 
Kennznichen    grolVer   Vollblütigkeit    an    sich 
trug,  auch  im  Knabenalter  mehrere  Jahre  hin- 
ter   einander    eine    aul's erordentliche    Menge 
Blut  durch   die  ^ase   verloren   hatte,    wurde 
im  Fri\hlinge,   bei  einer  Witterurig,  wo  Wär- 
me und  Kälte  häufig  mit  ein£^nder  abwechsel- 
ten^ von  einem  starken  und  anhaltenden  Blut- 
husten mit  dem  Gharacter  der  Synocha  hefal- 
len,   der,   nachdem   er  durch  B|utlassen  und 
die  schwächende  Methode   in  ihrem  UmFaüge 
geheilt    worden  war,    dennoch    verschiedene 
'Zufölle   zurück  liefs,    welche   eine   angehende 
Lungen^ucht  zu  erkennen  gaben,    als  Heiser- 
keit,    einen    trocknen    und    kurzen    Hunten, 
vorzüglich  de^  Morgens^  und  des  Nachts,  ver- 
bunden mit  einigem  Schleimanswurf,  der  bis- 
weilen mit  kleinen    Blutstreifen   gefärbt  war, 
Engbrüstigkeit,     vorzüglich    bei    Bewegungen 
und   beim  Ersteigen  einer  Höhe,   verbunden 
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-eine  trockne  Hitze,    abwechselnde  Schauder 

und  gelinde  Fieberbewegungen,   Brennen  in 

^Mäer  flachen  Hand  und  unter  den  Fufssohlen, 

rliochrothe  Farbe   Her  Lippen  und  der  Thrä« 

nenkarunkeln. 

Unter  diesen  Umständen  liefs  ich  €|ina 
Abkochung  des  Liehen,  islandic.  mit  der 
Madie.  PolygaL  amar.  nehmen  und, Seiter« 
'Wasser  mit  Ziegenmilch  trinken,  auf  den^ 
rechten  Arme  ein  künstliches  Geschwür  er- 
*  regen  und  nährende  Speisen  geniefsen,  wo<- 
,  durch  die  Kranke  in  Zeit  von'  zwei  Moniten 
alle  Zufalle ,  den  Husten  ausgenommen^  ver- 
lor, der  sich  auch  nur  so  weit  vermindert 
hatte,  dafs  sie  kalte  Luft  einathmen  konnte,, 
ohne  denselben  dadurch  zu  erregen.  Nach 
y erlauf  von  vier  Monaten  war  auch  der  Hu- 
sten, uübezweifelt  ganz  allein  durch  Hülfe  des 
fcünstlichen  Geschwürs,  gehoben;  denn  dio 
.Kranke,  welche  seit  einem  Jahre  täglich  Arz« 
xieimittel  genommen  hatte,  war  nicht  zu  be- 
.wegen,  die  vier  lezten  Monate  hindurch  «i« 
nige  Arzneimittel  zu  nehmen. 

Gichb, 

Ein  Junger  Mann  von  zwei  und  zwanzig 
Jahren  und  sehr  robustem  Körperbau,  wurde, 
nachdem  er  in  einer  sehr  kalten  Wintemacht^ 
ohne  im  geringsten  vorher  zu  ruhen^  von  ei-? 
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'  nem  Balle,  wo    er  aufserpirclemlich    sUik  ge- 
tanzt und  viel  starken  Punsch  getrunkea  hat- 
te^  zu  Schlitten  anderthalb  Stunden  weit  nack 
Hause  gefahren ,    und    bei'm  Umvir^rfen   d« 
Schlittens   in  einen  tiefen,  mit  Schnee   ange- 
füllten.  Graben  gefallen  war,  von    der  Gicht 
befallen,  die  sich  zuerst  von  der  Hiifte  an  int 
zu  den  Fufssohlen  in  allen  Gelenken  der  ufr 
tern  Extremitäten  zeigte,   anfänglich  mit  het 
tigern  y'Fieber  verbunden  war,   und    den  Cb- 
racter  der  Synocha  hatte.     Durch    den  Mü^ 
brauch   der  schwächenden  Methode,   die  ein 
"Wundarzt    zu    lange    und    im    übeTtnebeneü 
Grade  anwendete,   besonders  durch  den  Ge* 
brauch    abführender    und   auflösender  Mittel, 
erhielt  diese  Gicht  den  Character  des  T)*phus 
und  wurde  herumirrend  {Arthritis  vagä)^  %^ 
dals    sich   nun    der   Schmerz   bald    in    diesen, 
bald  in  jenen  Gelenken,    als  in  der  Fulswur« 
zel,  den  Knien,   der  Hüfte,    den  Handgelen- 
ken, den  Fingern,  in  der  Schulter  und  in  der 
Unterkinnlade   zeigte.      Es  wurden   nun  ver- 
schiedene Mittel  nach  einander,  von  verschie- 
denen Aer2ten,  lange  Zeit;  hindurch  angewen- 
det,  und   der  Kranke   besuchte   auch   Bäder, 
aber  alles  war  ohne  Erfolg;  denn  wenn  auch 
<Jie  Krankheit    ein    paar   Wochen    lang    aos- 
^ezte,  so  kehrte  sie  doch  bald   wiederum  zu- 
rück,   so    dafs    d^r  Kranke    bereits    mehrere 
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«ine  trockne  Hitze 9  abwechselnde  Schauder 
und  gelinde  Fieberbewegungen,  Brennen  in 
der  flachen  Hand  und  unter  den  Fufssohlen, 
hochrothe  Farbe  3er  Lippen  und  der  Thrä« 
nenkarunkeln. 

Unter  diesen  Umständen  liefs  ich  €|ina 
Abkochung  des  Liehen,  islandic.  mit  der 
Radic.  PolygaL  amaK  nehmen  und.Selter-* 
Wasser  mit  Ziegenmilch  trinken,  auf  den^ 
rechten  Arme  ein  künstliches  Geschwür  er- 
regen  und  nährende  Speisen  geniefsen ,  wo- 
durch die  Kranke  in  Zeit  yon^  zwei  Moniten 
alle  Zufälle,  den  Husten  ausgenommen^  ver- 
lor, der  sich  auch  nur  so  weit  vermindert 
hatte,  dafs  sie  kalte  Luft  einathmen  konnte,, 
ohne  denselben  dadurch  zu  erregen.  Nach 
Yerlauf  von  vier  Monaten  war  auch  der  Hu- 
sten, uiibezweifelt  ganz  allein  durch  Hülfe  des 
künstlichen  Geschwürs,  gehoben;  denn  dio 
Kranke,  welche  seit  einem  Jahre  täglich  Arz- 
neimittel genommen  hatte,  war  nicht  zu  be- 
wegen, die  vier  lezten  Monate  hindurch  «i- 
nige  Arzneimittel  zu  nehmen. 

Gickb^ 

Ein  Junger  Mann  von  ;swei  und  zwanzig 
Jahren  und  sehr  robustem  Körperbau,  wurde, 
nachdem  er  in  einer  sehr  kalten  Wintemacht^ 
ohn^  im  geringstem  vorher  zu  ruhen^  von  eir 
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an  sich  trug,  bald  diesen  bald  jenen  Tbel 
be^el)  nie  ganz  den  Kranken  verlieTs,  aber 
hauptsächlich  den  rechten  Arm  eianahnii  wel- 
cher dadurch  so  gelähmt  worden  war,  dab 
der  Kranke  nicht  vermögend  war,  mit  dies« 
Arme  einen  Stuhl  von  der  Stelle  zu 
ben,  noch  weniger  aufzuheben ,  auch 
vermochte^  ein  Stückchen  Brod  zu  schneidet 
Aufserdem  waren  die  Verdauungsorgane  ffm 
auTserordentlichr^  geschwächt  y    so.  dals  Vemo' 

•  pfungen,  Hämorrhoidalcoliken ,  £rbrechei| 
Blähungen  9  Mangel  an  EC^lusty  oder  gini 
auCserordentlich  starke  £islust^  stets  nut  eio- 
ander  abwechselten,  bei  welchen  ZufaBen  der 
Kranke  aber  nie  einiges  Blut  aus  dem  Mast- 
darm verlor.  Der  äufserst  geschwächte  Zu- 
stand und  die  wenige  Achtung ,  welche  der 
Kranke  allen  ärztlichen  Verordnungen  bi&li« 
bewiesen  hatte,  indem  er  alle  Arzneimittel 
sehr  unordentlich  oder  gar  nicht  gebrauchtet 
noch  weniger  sich  aber  diätetischen  Vorschrit- 
ten  unterwarf,  sondern  gerade  die  Speisen 
am  häufigsten  genofs,  welche  ihm  verboten 
worden  waren«  indem  sie  zu  seinen  Lieblingi- 

'  speisen  gehörten,  und  geistige  Getränke,  dk 
ihm,  der  von  Jugend  auf  daran  gewöhnt,  nur 
in  ganz  geringer  Menge  zu  nehmen  erlaubt 
waren^  im  Ueberifnaai's  genofs,  liefsen  nichts 
weniger  als  einen  nur  einigenpafsen  erwümch- 


Jahre  mit  seinem  äufserst  listigen  Pfeinde  ge- 
kämpft hatte.  Ich  konnte,  als  ich  von  dem 
Kranken  um  Hülfe  ersucht  wurde,  sehr  we- 
nig Hoffnung  geben,  und  siezte  allein  mein 
geringes  Vertrauen  zu  einer  gänzlichen  Hei- 
lung dieses  Uebels  auf  em  künstliches  Ge- 
schwür, indem  ich  zur  Zeit  noch  keine  eige- 
nen Erfahrungen  über  den  Nutzen  künstlicher 
Geschwüre  bei  der  Gicht  hatte.  Es  Wurde 
,nun  bei  dem  Kranken  ein  künstliches  Ge- 
schwür am  linken  Oberarme  angebracht!  weil 
gerade  zu  der  Zeit,  als  ich  die  Behandlung 
der  Krankheit  übernahm,  die  Schulter  dieser 
Seite  am  heftigsten  lilt^.  Ich  liefs  das  Ge- 
schwür nach  und  nach  so  erweitern,  dais  ei- 
ne  Bohne  Raum  in  demselben  hatte,  und 
war  so  glücklich,  nach  Verlauf  eines  halben 
Jahres  den  Kranken  von  seiner  Gicht,  die 
nachher  auch  nicht  wiederkehrte  ^  völlig  be* 
freit  zu  sehen. 

Der  Graf  von  **,  sechs  und  vierzig  Jah- 
re alt,  w^,  nachdem  er  durch  grofsen  Mifs- 
brauch  des  Geschlechtstriebes  und  der  geisti- 
gen Getränke,  so  wie  auch  durch  häufige  Zu- 
fälle der  Lustseuche  und  der  dabei  angewand- 
ten schwächenden  Methode,  äufserst  geschwächt 
Wurde,  seit  mehreren  Jahren  von  der  Gicht 
befallen,  welche  den  Charaoter   des   Tjrphus 
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des  Unterleibes  aber  hielten  »öMner  nodi  ia» 
nahmen  bald  ab,  und  erschienen  bald  wieder 
sehr  verstärkt  I    was   vorzüglich   in  RUcksidit 
der  natürlichen  Darmausleeruhg  und  der  Ha- 
morrhoidalcolik    der    Fall    war,     indem     der 
Kranke  auf  keine  Diät  Rücksicht  nahm^   xxsi 
gerade  verbotene  Speisen  und  Getränke,  wen 
sich  die  widernatürlich  starke  Efslnst  einfand, 
in  grofser  Menge  genoi's«     Endlich   yerlorai 
sich  auch  diese  Zufälle  ganz  und  der  Kranke 
hatte,    bei   der  wirklich  grofsen  Menge  tob 
Speisen  die    er  aa  sich  nahm,    täglidi  «ini 
gehörige   Darmausleerung  mit  aller  h&diüg» 
keit,  wie  sie  nur  der  gesundeste  Me!mch  ha» 
ben  kann,  und  das  Volumen  seines  Körpect 
fing  auch  an  beträchtlich  zuzunehmen.     jNtdi 
Verlauf  von  zwei  Monaten  liefs  er,  wider  meia 
Wissen  und  Willen^  das  künstliche  Geschwür 
heilen,    worauf,     ohngefähr    vierzehn    Tage 
nachher,  in  der  Schulter  und  dem  Oberarma 
der  linken  Seite  sich  gelinde  Gichtschmenes 
einfanden*    Ob  nun  der  Kranke,  welcher  sei- 
nen  bisherigen  Aufenthaltsort    bald    verlieb» 
meinen  Rath   befolgt   und  ein    neues    küntf- 
liches  Geschwür  am  rechten  Arme  hat  lassea 
anbringen,     und    ob     er    noch     die     yoiiie 
Gesundheit  genie&t,    ist  mir    unbekannt  ge» 
blieben. 

Aufser  diesen  beiden  erzählten  Kranken- 


ten    Erfolg    meinet*    Bemühungen    erwarten* 
Ich  •  liefs    dem  Kranken    an  .dem   durch  die 
Gicht    völlig    gelähmten    rechten    Arme    ein 
künstliches  Geschwür  eirregen^^und  dasselbe, 
zur  Verstärkung  des  Reizes ,   auf  meine  vor-^ 
her  beschriebene  Art,  piit  einem  grpfsen  Bla- 
senpflaster  umgeben,    zu^eich    aber    täglich 
.  eine   gesättigte  Abkochung   des  Hex  aqui  fo" 
lii  trinken,   eines  Mittels ,,  welches  allen  vor- 
handenen Anzeigen   zugleich   entsprach,    und 
das  ich,  durch  häufige  Erfahrungen  überzeugt, 
nicht  ^enug  loben  kann.     Auch  wurde  die« 
ses  Mittel  nur  allein  von  dem  Kranken,   der 
kein    anderes    Mittel    zu    nehmen   -bewogen 
werden  könnte,  genommen.     Um  den  anhal- 
tenden Verstopfungen  zu  begegnen,  wurden 
dem  Kranken,    der  nur  selten  dazu  zu  brin- 
gen war  das  Bette  zu   verlassen  und  sich  in 
freier  Luft  oder  ip  seinem  Zimmer  Bewegung 
zu  machen,   täglich  Clystiere  gegeben.      Das 
künstliche  Geschwür  war  ohngeßihr  drei  Mo- 
nate getragen  worden,    als   mir  bei  meinem 
Eintritte  in  ,das  Zimmer  der  Kranke  mit  gro-. 
Tser  Freude  entgegen  kam,  mir  mit  dem  vor- 
her   kranken    A^me    einen    Stuhl    getragen 
brachte,   und  versicherte,  dafs  er  seinen  Arm 
so  kraftvoll  fiihlß  als  vor  vier  Jahren,  ihn  wie 
zuvor  gebrauchen  könne,  und  von  allen  Gicht- 
schmerzea  befieit  sei.      Pie   übrigen  Zufälle 
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des  Unterleibes  aber  hielten  iimner  nodi  an^ 
nahmen  bald  ab,  und  erschienen  bald  wieder 
aehr  verstärkt,    was   vorzüglich   in  Rücksicht 
der  natürlichen  Darmausleeruhg  und  der  Hä- 
morrhoidalcoUk    der    Fall    war,     indem     der 
Kranke  auf  keine  Diät  Rücksicht  nahm^    und 
gerade  verbotene  Speisen  und  Getränke,  wenn 
sich  die  widernatürlich  starke  Efslnst  einfand, 
in  grofser  Menge  genoi's.     Endlich   verloren 
sich  auch  diese  Zufälle  ganz  und  der  Kranke 
hatte,    bei   der  wirklich  grofsen  Menge  von 
Speisen   die    er   2^u   sich   nahm,    täglich   #in6 
gehörige   Darmausleerung  mit  aller  Leichtig» 
keit,  wie  sie-  nur  der  gesundeste  Melnsch  ha« 
ben  kann,  und  das  Volumen  seines  Körpen 
fing  auch  an  beträchtlich  zuzunehmen.     J^Tach 
Verlauf  von  zwei  Monaten  liefs  er,  wider  mein 
Wissen  und  Willen^  das  künstliche  Geschwür 
heilen,     worauf,    bhngefähr    vierzehn    Tage 
nachher,  in  der  Schulter  und  dem  Oberarme 
der  linken  Seite  sich  gelinde  Gichtschmerzen 
einfanden«.    Ob  nun  der  Kranke,,  welcher  sei- 
nen  bisherigen.  Aufenthaltsort    bald    verlieü, 
meinen  Rath   befolgt   und  ein    neues   künst- 
liches Geschwür  am  rechten  Arme  hat  lassen 
anbringen,     und    ob     er    noch    die     vorige 
Gesundheit  genieist,    ist  mir    unbekannt  ge- 
blieben. 

Aufser  diesen  beiden  erzählten  Kranken- 
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^  der  venerischen  Krankheit    zurückbleibenden  n 
.  Verhaftungen  der  Leistendrüsen  und  Testjkel^, 
*.' Fluor  albus  ^    Gonorrhoe  ^   JNierön-   und  Bla- 
;senkrankheiten }   Gries  und  Stein»      Ich^Iasse 
I  .Quentchen  in  d, Unzen  Aqu.'Meliss.  auflö-  ^ 
sen,  und  davon  alle  3  Stunden  3o  Tropfen  ge- 
"'  ben,  un4  ^  I^l^ge  steigen^  als  es  der  Magen 
(  ^verträgt»    -  ' 

Verfälschtes  Oleum  Valerianäe ,    Cayeput  etc.  . 
aus  einer  Fahrike  zu  F*..  , 

Ich  halte  es  für  Pflicht,  bekannt  zu  ma- 
chen, dafs  zu  F...,  in  der  C...  Ofliein,  ein  ^ 
verfälschtes  Oleum  Valerianäe^  Cayenut^  Ma^ 
eis  etc.  in  beträchtlicher  Menge  nachgemacht 
und  an  die  Droguisten  zu  Leipzig  und  Ham- 
burg versendet  worden.      Das  Pfund    Oleum 

.  Cayeput  genuin,  kostet  daselbst  8  Thaler!!  — 
Ich  werde  fortfahren,  ferner  genaue,  Nach- 
richt einzuziehen-,  und,  wenn  der  Betrug 
nicht  aufhört,  den  Nahmen  des  Betrügers 
öffentlich 'beka'nnt  machen. 

Ueberhaupt  werde  ich  künftig  alle  ähn- 
liehe Betrügereien, in  meinem  Journale  bekannt 
n^achen;  weil  nichts  wichtiger  für  den  prak- 
tischen Arzt  seyn  kann,  als  seiner  Waffen  ge- 
wifs  zu  seyn,  und  kein  schändlicherer  Betrug 
gedacht  werden  kann,  als  der,  der  auf  Kosten 
des  menschlichen  Lebens  und  Gesundheit  ge- 

.'  trieben  wird. 
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V  or  e  r  inn  er  un  g\        •  i  • 

J^as  Streben  des  menschlichen  Geistes  nach 
Erweiterung  und  Berichtigung  seinei*  Erkenat>< 
nisse  ist  ^ohl  nie  reger ,  die  Resultat«:  seiner 
Bemühüngtsn  nie  fruchtbarer  und' ergiebiger 
gewesen,  als  jezt.  *  Was-  mag  die  Ursache 
'seyn,  dafs  jezt  so  mancher  wissenschaftliche 
,  Versuch;  von  einem  weit  glücklichern  Erfolge 


-:       6       r- 

gekrönt  wird,  als  sonst?  Es  ist  wohl  nlcbts 
wahrscheinlicher )  als  dafs  der  Grund  davon 
in  der  verbesserten  Form  der  UntersuchuDg 
liege.  Unstet  und  schrankenlos  schwärmte 
sonst  4^T  menschliche  Geist  auf  den  Gefilden 
des  Wissens  umher«  Kein  bestimmtes ,«  aus 
der  Natur  des  Gemüths  abgeleitetes  Prlncip 
leitete  den  Gang  der  Untersuchung;  sonden 
Wiilkührlich  aufgegriifene  Principien  bestimm- 
ten das  Formale,  und  mittelbar  auch  das  Ma- 
teriale  der  Disciplinen.  Da  die  Grenzen  der- 
selben, aus  Mangel  richtiger  Grundsätse^  nicht 
gehörig  bestimmt  waren,  so  wurden  mebren 
mit  einander  vermiengt,  wovon  Verwimnig 
der  Begriffe  imd  Beschränkung  der  Foit- 
schritte  eine  nothwendige  Folge  seyu  muista. 
Unserm  Zeitalter  war  es  aufbehalten,  Jene  für 
die  Erweiterung  unserer  Erkenntnisse  so 
nachtheiligen  Hindernisse  zu  beseitigen  und 
einem  Bedürfnisse  abzuhelfen,  wodurch  un> 
die  fruchtbarsten  Aussichten  eröffnet  werden. 
E^  scheint  ein  Hauptzug  in  dem  Iiterarisch;iA 
Character  unsers  Zeitalters  zu  seyn,  dafs  msi 
sich  bemiiht,  die  Grenzen  der  verschiedenes 
Disciplinen  Und  das  Wesen  ihrer  Begrift 
wi^t  schneidender  cu  bestimmen,  alles  Fremd- 
artige immer  mehr  von  ihnen  zu  senden 
und  jede  in  ihre  natiiriichen  Schranken  za 
weisen.   .  Man  übefzeugt  sich   täglich   mehri 
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Welchen  Nutzen  diese  genaue  Bestiranmng  der 
besondern  Provinzen  unsers  Wissens  fiir  die 
Erweiterung  und  Berichtigung  unserer  Er» 
kenntnissQ  habe,  und  wenn  die  Gegner  der 
kritischen  Philosophie'  dem  Begründer  derseU 
ben  auch  sonst  kein  ^Verdienst  zugestehn 
wollen,  so  können  sie  ihm  doch  dasjenige, 
welches  er  um  die  Berichtigung  der  Grenzen 
unsers  Wissens,  um  Berichtigung  und  ge- 
nauere Bestimmung  unserer  Begriffe  hat, 
wahrlich-  nioht  absprechen.  Was  hilft  uns^l-» 
les  Untersueben,  alles  Speculiren,  wenn  wir 
kein  festes  Princip.  haben,  das  uns  in  der 
schrankenlosen  Sphäre  des  Mannigfaltigen 
zum  Führer  dient^  keinen  fixen  Punkt  als  das 
Ziel  unsers  Strebens,  über  den  wir  nicht  hin« 
aus  dürfen,'  ohne  Gefahr.  au£  Irrwege  zu  ge- 
rallien  ?  * 

Leiderx  scheint  man  seit  einiger  Zeit  jene 
grofsen  Vortheile;  welche  wir  besonders  einer 
tiefern,  und  bessern  Begründung  der  Philoso- 
phie zu  verdanken  haben,  weniger  zu  achten, 
und  wir  sind  fast  in  Gefahr  diese  Vortheile, 
zu  denen  besonders  eine  grundliche  Bestim- 
mung der  Grenzen  der  verschiedenen  Disci- 
plinen  gehört,  wieder  zu  verlieren.  Beson- 
ders trifft  diese  Besorgnils  ganz  die  Medicin. 
Wer  wird  wohl  die  wohl thätigen  Folgeti,  die 
ein^    philosophische    Bearbeitung    der    Heil- 
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künde  hat)  verkennen,  wer  die  Fortschritte 
derselben  und  besonders  eine  genauere  Be- 
stimmung ihrer  Begiiffe  nicht  dankbar  einer 
zw^ckmSfsigen  Anwendung  philosophischer 
Prin6ipien  auf  sie  zuschreiben?  Aber  schon 
Wird  zti  weit  gegangen  und  es  ist  hohe  Zeit, 
dem  Maturphilo  ophen  und  Arzt  zuzurufen, 
ihn  auf  seine  Schranken  aufmerksam  zu  ms* 
'ch^ny  damit  er  sie  nicht  überschreite  und  da- 
durch der  Kunst  und  der  Wissenschaft  scha- 
de. Offenbar  geht  ein  <rheil  unserer  heuti- 
gen Theoretiker  zu  weit  in  der  Anwendung 
taaturphilosophischer  Principien  auf  die  Heil- 
kunde. Die  Grenze  zwischen  philo sopVöscher 
Speculation  und  Erfahrung  wird  nicht  gehö- 
rig beachtet,  wird  überschritten  und  so  die  i 
Medicin  zu  einer  Höhe  getrieben,  die  sie  ver- 
möge ihrer  Natur  wohl  nie,  wenigstens  noch 
lange  nicht  erreichen  kann.  Nach  meiner 
Ueberzeugung  beruhen  alle  Miisgriffe,  di# 
heute  in  der  theoretischen  Bearbeitung  der 
Heilkunde  begangen  werden,  auf  dem  Mangel 
richtiger  Grenzbestimmung  zwischen  Philoso- 
phie und  Erfahrung,  und  auf  einer  danas 
ent«ipringehden  falschen  Anwendung  philoso- 
phischer Principien  auf  die  Heilkunde,  Diese 
Ueberzeugung  hat  mich  zu  dem  folgende 
Versuche  veranlafst,  in  welchem  das  VerUlt* 
nifs  der  Philosophie  zur  Erfahrung  überhaupt 


und  zur  Mddipin  insbesondere^  als  ein  Wort 
zur  Irecbten  Zeit,  näher  bestimmt,  und  di» 
Grenzen  beidei;  genauer  festgesezt  werdeki 
sollen.  Sollte  dieser  schwache  Versuch:  we« 
nigstens  6,en  Nutzen  haben,  dals  Aerzt^  und 
Philosophen,  diesen  Punkt  in  Zukunft  et- 
was mehr  berücksichtigen,  so  wird  der  Ver- 
fasser sich  hinlänglich  belohnt  fühlen«  Wenn 
auch  einige  Resultate  der  folgenden  Abhand-  . 
lung  sich  schon  in  den  Werken  anderer  Phi- 
losophen imd  Aerzte  finden  sollten,  so  wird 
man  doch  manche  neue  Ansicht  und  die  Ver- 
schiedenheit in  der  Art  und  Weise  der  Be- 
gründung jener  Resultate  und  ihrer  Anwen-» 
düng  gewifs  nicUt  verkennen'.  • 


Wenn  von  einem  Verhältnisse  zwischen 
zwei  Objecten  die  Rede  ist,'  so  mufs  zuvor, 
da  Verhältnifs  eine  gegenseitige  Beziehung 
2;weier;oder  mehrerer  Dinge  bezeichnet,  zur 
Ausmittelung  desselben  der  Begriff  jener  Ob« 
jecte  selbst  gründlich  bestimmt  werden»  Wol- 
len wir  uns  daher  in  den  Stand  setzen,  das 
Verhältnifs  zwischen  Philosophie  und  Erfahr 
rung  gehörig  zu  bestimmen,  so  müssen  wir 
erst  die  Begriffei  ^et  Philosophie  }md  der  £r- 
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fdhnng   mit   mögliclistier   Grninigkeit    £eft« 


§.    a. 

Es  ftigt  sich  also,  wts  ist  Philosophie? 
iras  ist  f'rfahrung? 

Wenn  wir  jemand  über  den  Grund  if> 
gend  einer  Sache  oder  Handhug  Unterra- 
chongen  anstellen  sehen,  so  sagen  wir  im  AD* 
gemeinen,  dafii  er  über  die  Sache  oder  Hand* 
long  vhUosopkire ^-  und  unterscheiden  dieses 
Act  des  Gemüths  ^^^^^  diese  Benennung  tob 
dem  blolsen  Erzählen  oder  Beschreiben,  wo- 
durch zwar  bestimmt  wird,  vhu  da  seif  aber 
nicht  Mforum  und  ¥fodurch  es  seL 

Man  kann  swar  hier  den  ^Einwurf  ma- 
chen, welche  Autorität  hat  der  Sprachgebrauch, 
und  wie  kann  man  ?on  ihm  bei  genauer  Be 
Stimmung  eines  Begriffs  anfangen? 

Von  irgend  einem  bekannten  Punkte 
muis  doch  die  Untersuchung  ausgehen;  denn 
jede  Unti^iMichung  ist  ja  nichts  anders  ak 
ein  Brsti  'hon,  Unbekanntes  an  etwas  Bekans- 
tes  ansii knüpfen.  Nun  sollen  wir  den  Be<nifl 
der  Philosophie^  der  als  unbekannt  vorausg«- 
heil  wird,  bestimmen.  Wir  müssen  daher 
▼on  etwas  ausgehn,  das  jedermann  zugiebl 
oder  doch  wenigstens  vorläufig  ^zugeben  kasOi 
bis  sich  zulezt  aus  dtrr  Untersuchung  selbst 
•rgiebt,  ob  jene  erste  Annahme  gereditfeft^ 
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werden  könne  oder  nicht.  —  Wir  verstehen 
idso  vorläufig  unter  Philosophiren,  die  Grün- 
de   einer  Sache,    Handhing  u.  s.  w»    unter- 

[    sruchen«  , 

$.  •  5.       . 
Aber  in  diesem  Sinne  die  Philosqplue  ge« 

,     nommen,  hat  sie  einen   nnermelslicheni  fast 
gar  nicht   zu  bestimmenden  Umfang.      Man 

'  kann  sich  aus  dioser  Ansicht  der  Ph'losophie, 
die  gewiJli  die  älteste  ist,,  erklären i  woher  es 
komme,  dais  von  jeher  Dinge  zu  ihr  gerech- 
net wurden,  die  in  ein  ganz  anderes,  von  der 
Philosophie  als  Wissenschaft-  vöHig  unabhän- 
'  giges,  'Gebiet  gehören.  Was  war  natürlicher 
als  ein  Hineinziehn  der  fremdartigsten  Dinge 
in  das  Gebiet-  der  Philosophie,  so  bald  man 
jede  Untersuchung  über  irgend  einen  empi-» 
rischen  Gegenstand  sammt  ihren  Resultaten 
(wie  es  besonders  in  altern  Zeiten  der  Fall 
war)  mit  zur  Philosophie  rechnete?  daher 
zählte  man  Mathematik,  Naturgeschichte  und 

-    ähnliche  heterogene  DiscipUuen  dahin» 

§.4. 

In  neuem  Zeiten  £ng  man  allmahlig  an, 
das  Fremdartige  zu  sondern,  und  statt  dafs 
man  das  Wesen  der  Philosophie  bisher  darin 
sezte,  ans  gegebenen  Thatsadien  durch  Un- 
tersuchung ihres  innem  und  äulsern  Zusam- 
menhangsfimchtbareResultate  zu  ziehen,  stellte 
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man  Untersuchungen  über  das  Gemeinschaft- 
liche an,    was   allem  Philosophiren'  als  einer 
bestimmten  Handlung  des  Gemüths   zu  Grun- 
de liege.      Dadurch    kam    man    dem    eigen- 
thUmlichen  Begriffe   der  Philosophie   um   ein 
Bedeutendes  näher.      Nur  verfiel  man  )est  in 
einen  andern  Fehler,  der  von  dem  bisher  be- 
gangenen blols  in  der  Richtung,  die  er  nahm, 
verschieden  war.     Statt 'dals  man  vorher  das 
Gebiet  der  Philosophie  zu  weit  in  die  Erfah« 
rung  hinein  ausdehnte  und  Dinge  zur  Philoso- 
pliie  rechnete,  die  ia  ganz  besondere  empirf- 
sehe  Disciplinen  gehören,  erweiterte  man  das 
Gebiet  derselben   wieder    zu  sehr    über  alle 
Erfahrung   hinaus,    und    machte    Dinge    zum 
Object  des  Philosophirens ,    über  deren  Naiur 
wir  vermöge  der  Beschränktheit  unsers  Ge- 
müths schlechterdings  nichts  auszumitteln  ver- 
mögen,  bis   man  endlich  auch  diesen  Fehler 
inne  ward    und  sich  nun   ernstlich    bemühte, 
der  Tendenz  des  Philosophen  solche  Grenzen 
zu  stecken,  die  sowohl  der  Natur  seiner  Wis- 
senschaft als  seines  Gemüths  angemessen  wa- 
ren*   Man  gab  zu,  dais  Aufsuchung  der  Grün- 
de   das  Eigenthümliche   der   Philosophie   sei; 
aber  der  Zweck  dieser  Untersuchung  sei  nicht, 
aus  der  Ergrüridung  des   innern   und  äufseni 
Zusammenhangs  irgend  eines  Gegebenen  prae- 
tische  Resultate  zu   ziehn,  sondern   ein  weit 
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f  .umfassenderes  theoretisches  Interesse  leite  den 
I  Philosophen.  Ihm  ist  der  Zweck  desPhilo- 
I  sophirens:  Bestimmung  dessen  ^  was  alle  Un' 
j  iersuchung  als  teirie  beseimmie  Aeufstrung  des 
I  Gemüths  möglich  mache  j  sie  begründe  ^  Er* 
^  fouchung  des  Zusammenhangs  zwischen  dem 
j  Sitbjectiven  und  Objectiven.  —  ^ 
I  §-5. 

^  In  dem  Gesagten  liegen  zwar  die  Haupt- 

f  momente  d^s  Begriffs  der  Philosophie.  Es 
wird  af»er  dennoch  eine  genauere  Bestimmung 
.  desselben  nothig  seyn,  wenn  wir  uns  eine 
gehörige  Einsicht  in  die  eigenthümlichen  Gren- 
zen der  Philosophie  und  in  das  Verhältnifs 
derselben  zur  Erfahrung  yerschaifen  wollen. 

§.  €. 
Der  Philosoph  soll  erforschen,  was  jede 
Untersuchung  als  eine  bestimmte  Aeufseruz^g 
des  Gemüths  möglich  mache,  sie  begründe, 
da  es  uns  hier  hauptsächlich  darum  2u  thun 
ist,  den  Begriff  der  Philosophie  in  Beziehung 
auf  unser  theoretisches  Vermögen,  auf  Erken- 
nen und  Vorstellen  festzusetzen,  so  können 
wir  das  Geschäft  des  Philosophen  ioi  Allge- 
meinen dahin  bestimmen,  dafs  er  den  Grund 
alles  Wissens  zu  untersuchen  habe.  Es  wird 
also  zuförderst  ausgemittelt  werden  müssen, 
Wo  und  welches  dasjenige  sei ,  wodurch  alles 
Wissen   zu  Stande  komme.      Irgendwo    mufs 
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es'sejn,    denn    kein  Begründetes    ist   ofaie 
Grund.    Aber  wohin  setzen  *wir  es  ? 

§•    7- 
Der  Materialist  macht  sich  die  Firklamng 

des  Erkenntnifsgrundes  sehr  leicht«     Alle  un- 
sere Erkenntnifs  kömmt  nach  ihm   yon  den 

r 

Dingen  aufser  unl*  Er  betrachtet  die  äulsen 
Objecte  als  Dinge  an  sich ,  die  unabhängig 
von  unserm  GeniUtlie  aufser  demselben  yoi^ 
banden  sind.  Das  Gemüth  verhält  sich  nach 
ihm  ursprünglich  gan:^  leidend,  ist  gleichsam 
eine  träge  Masse,  die  nicht  in  sich  selbst  den 
Grund  ihrer  Würksamkeit  hat,  sojidern  /e- 
diglicb  durch  fremden  Stoff  dazu  bestimmt 
wird.  Eine  Philosophie  die  wenig  Ansiehen« 
des  hat  und  alles  Interesse  verliert,  sobald 
der  menschliche  Geist  zum  freien  Denken 
sich  emporgeschwungen  und  den  Mechanis* 
mus  des  gemeinen  Menschenverstandes  durch« 
brochen  hat* 

§.  8/ 
Dem  Idealisten,  der  schon  um  eine  be« 
deutende  Stufe  höher  steht,  ist  es  nicht  mög- 
lich, Freiheit  des  Geistes  (die  der  Materialist 
auch  behauptet)  mit  einem  ursprUuglicheft 
Leiden  im  Gemüthe  zu  vereinigen*  Er  sezt 
daher  dei;!  Ursprung  alier  Erkenntnis  in  das 
Gemüth  selbst,  und  geht  er  gleich  ein  wenig 
zu  weit,  welches  zu  untersuchen  hier  der  Ort 
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nicht  ist,  so  bat  seine  Idee  doch  ungleich 
mehr  für  sich  als  die  des  bequemen  Mat^iä« 
Ksten.  Er  hat  denselben  Zweck  den  der  Ma« 
terialist  hat,  nehmlich  die  Gründe  alles  Wia^ 
^ens,  den .  Zusammenhang  zwischen  dem  Sub-' 
jectiven  und  Objectiven  aufzusuchen;  da  ab^^ 
das  Bewulstsejn  auch  ein  Wissen  ist,  das  je«> 
desb  besondere  Wissen  begleitet  9  so  müfi^'  er 
die  Möglichkeit  desselben  mit  in  die  Sphäta 
seiner  Untersuchungen  aufnehmen,  und- da 
nach  ihm  alles  Reale  und  Materiale  im  Ich 
seinen  Grund  hat,  so  beginnt  seine  Philoso- 
phie damit,  dafs  er  das  Charakteristische  des 
Ich  aufsucht,  dem  Haixdeln  desselben  gleich^ 
sam  zusieht  und  so  zu  ergründen  sucht,  wie 
jene  erste  Modific^tion  des  .Ich,  das  Bewust- 
seyn  und  alle  Andre  Bestimmungen  desselben 
möglich  werden«  •   i^ 

$•    9-  ' 
Es  wäre  unzweckmälsig-  und  Wurde  micb 

zu  weit  von  meinem  Ziele  entfernen,  wenn 
ich  dem  ganzen  Ideengange  des  Idealismen 
hier  folgen,  wollte^  Für  unsern  Zweck  ist  e» 
hinreichend^  die  Hauptresultate  seiüer  Untere 
suchung  mitzutheilen.  —  Das  Gharakteristi- 
sehe  des  Ich  ist  Thäügkeü.  Diese  Thätig-^ 
keit  hat  ursprünglich  eine  unendliche  Ten- 
denz, die  aber  nicht  befriedigt  wird,  daher 
das  Idi  ein  Endliches  iat2  dfssen  Endlichkeit- 
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in  der  Besohränktheit  besteht,:  nicht  alles 
seyn,  yiicht  aüe  Realität  zu  umfassen.  y\ 
müssen  also  das  Ich ,  als  ein.  seiner  Tende 
nach  zwar  Unendliches,  aber  in  seiner  Tl 
tig^eit  Beschränktes,  Gehemmtes  setz« 
Durch  diese  Hemmung  wird  das  Ich  auf  s 
selbst  zurückigetrieben ,  und  indem  es  so 
sich  als  ein  Gehemmtes  zurückgeht,  reflect 
entsteht  in  ihin  ein  Gefühle  Jlefläctirt  es  s 
weiter  über  das  Gefühl  oder  sezt  es-  sich 
das  Subject  des  Fühlens,  als  das  FüUende, 
sezt  es  sich  beschränkt  auf  einö  gewisse  W 
se,  beschränkt  durch  dieses  bestimmte  fießi 
Aber  kein  Beschränktes  kann  geseatwerdi 
ohne  einen  Grund  der  Beschränkung,  oh 
ein  Beschränkendes«  .  Das  Beschrankende  s 
Tom  Beschränkten  eine  bestimmte  Summe  < 
Realität  aufheben;  es  ist  also  diesem  entj 
gengesezt«  Pas  Ich  .mufs  das  Beschränket 
sich  entgegen,  aulser  sich  setzen,  oder  < 
Kicht-Ich  setzen.  Das  Ich  ist  hier  auf  s 
herausgegangen,  sezt  etwas  aulser  dem  I 
So  beantwortet  der  Idealist  die  ^rage,  i 
kommt  das  Ich  dazu,  aus  sich  herauszuge! 
etwas  aufser  sich  anzunehmen?  .  Im  leh 
ein  Gefühl  der  Beschränkung,  .dies  ist  etv 
Siibjectires.  Zufolge  der  Regel,  dals  etv 
Beschränktes  ohne  Beschränkendes  nicht  se 
könne,  sezt  es  einen  Grund.    Meines  Hände 

unn 
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unmittelbar  katin  ich  mir  liicht  bewußt  wer- 
den, ich  bin  das  Handeln  selbst.     'Wbiifl  nun 
das  Ich  sich   etwaft  bewufst  werdeii  soll^    »o 
ttiufs  dies  äufser  ihm  ^eyU,  es  mufs  deirt  Sub- 
jecte  des  Bewufstseyns  entgegengesetzt  seyn; 
es  tnufs  seyn  ein  Object.    Nur  dadurch  kanii 
es  sich  zugleich    seiner    selbst    bewu&t  wer««* 
den.     Zufolge  des  Gefühls  hat  das  Vernuüft- 
"wesen  Triebe    übei?  sich  iü  seiher  ürsprüiig- 
tlcheü.  Beschränktheit  zu  Ireflectirexi.     DufcK 
diese   Reflexion ,     wodurch  das  Ich  mit  -  4em 
Eindrucke  der  Hemmung  zu  sich  selbst  zu- 
rückkehrt, auf  sich  als  das  Beschränkte  teflec- 
tirt  und    sieh  dadurch  Vom   Nicht  -  Ich ,    als 
dem  Beschränkendeti  khtet^cheidet,   wird  es 
sich  seiner  bewufsi^   So  erklärt  sich  der  Idea- 
list das  ursprüngliche   Bewut'stseyn^    und   die 
Existenz  einer  Welt  aufset*  dem   Ich^  Welche 
mit   jenem   Bewuistseyti-  Zugleich   entspringt:' 
Beide    bedingen    sich    ihrem    Entstehen   nach 
wechselseitig.     t)as  Ich  etkenht  .^ich   als  Ich, 
nut  in  wie  fern  es  sich  von  etwas  unterschei- 
det, "das  es  nicht  isn     Dasjenige,  das  es  zum 
Behufe  de^  Bewulstseyns  äsu  setzen  genöthigt 
ist,   ist  die  Welt^^üiid  diese  existir^  nur ^    in 
ao  fern  das. Ich  Täeb  hat)  übet  sich;  all  das 
Besichränkte )  isu  reflectii^n, 

§.  to. 
N^n  weifs  ich  ab#i|^  nicht  blds  ^    daß  ich 
XYii.  B.  4.  Sf  ^  B 
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Überhaupt  bia,  und  dafs  überhaupt  eine  Weit 
iiufser  mir  existirt,  sondern  ich  weifs^  dals 
ich  aufweine  bestioiloite  Weise  bin,  und  dals 
iqb  etwas  Bestimmtes,  von  der  WcJt  weüs; 
es  kommen  in  mir  mehrere  und  ganz  y^ 
schiedjene'  Bestimmungen  meines  Bewufstseym 
ypr«     Woher  dieses  besondere  Bewufbtseyn? 

Der  Idealist  erklärt  sich  dies,  so:  Alles 
was  da  ist,  ist  lediglich  da  durch  unser  Han- 
dehi,  durch  die  Thätigkeit  unsers  Gemüths; 
d^nn  alles  Seyn  ist  nur  eine  Modification 
jezier  Thätigkeit.  Soll  also  ein  verschiedenes 
Seyn  statt  fii^den,  so  mufs  die  Thätigkeit 
des  Gemüths  verschiedener^  Modificationen^ 
verschied^er  Weisen  fähig  seyn.  Diese 
Weisen,  deren  das  Ich  fähig  ist^  lassen  sich 
auf  mehrere  allgemeine  surürkJFühren,  und 
diese,  nach  welchen  das  Yernunftwesen  su- 
jFölge  des  Gefühls  der  Beschränkung  genörlugt 
ist)  über  sich  in  diesem  Zustande  a|i  reEec- 
tiren,  gehörig  aufgefafst,  geben  die  allgemei- 
nen Grundbegriffe,  Begriffe  a  priori.  Diese 
Begriffe  sind  in  der  Vernunft  gegründet  und 
dadurch,  dafs  das  Vernunftwesen  nach  ihnen 
handelt,  dafs  es  nach  ihnen  den  durphs  Ge- 
fühl gegebenen  rohen  Stoff  gleichsam  yerar- 
*  beitet,  entsteht  in  ihm  ein  bestimmtes  Wissen, 
entstehejpi   ihm  Objecto^  ^   Wenn   ma&    diest 


—    ig    — 

Begriffe,  nadh  welchen  der  philosopliirende 
lAe  der  gemeine  Menschenverstand  'handelt^ 
iiiffafst  und  iiach  ihnen  beim'  Denken,  Schlies-» 
mn  M.  s.  w.  verfährt4  .so  werden  sie  für  uns 
titgftln  des  Denkens^  Schliessens  u.  s.  w*  . 
Sie  sind  nicht  von  der  1  rfahrung  abstrahirr^ 
londem  maphen  ex^t  die  Erfahrung  möglich« 
yie  Erkenntnifs  ist  nur  in  und  durdh  jene 
begriffe  möglich ;  denn  nur  dasjenige  kann  zut 
EErkenntnifs  gebracht  werden,  was  entweder 
n  iler  Vernunft  selbst  liegt,  oder  was  sich 
mf  ein  Gefühl'  beatieht,  ein  Gefühiites,'  Em- 
»fiindenes  ist«  Jenes  sind  die  Grundbegriffe, 
Beses)  was  ich  durch  ein  Gefühl  der  Beschrän- 
tüng,  die  ich  zu  erklären  strebe,  zu  setzen 
|[6nöthigt  bin.  '  Reflectire  ich  nim  auf  dies 
3efühlte,  nach  jenen  in  der  Vernunfl:  gegrün« 
I^eten  Gesetzen,  so  bringe  ich  iss  zur  Z£>^ 
\enntni/s. 

Anmerkung.  Es  komtneA  im  menschli- 
iien  .Gemüthe  viele  Gegenstände  vor,  die 
Kleine  ursprüngliche  Beziehung  auf  unsere 
iinpfindung  haben,  z.  B.  Gott,  Unsterblich- 
teit.  Diese  and  auch  keiner  objektiven  ^Er- 
Mintnils  fähig.  Sie  bezeichnen  vblos  einen 
Prieb,  der  auf 'Realisation  ausgeht,  ohne  be~ 
Piedigt  zu  werden.  Sie  sind  gan^  subjektiv. 
ene  hingegen,  die  sich  auf  ein  Gefühl  be- 
leben,, habcnobjective  Realität*     Objective* 

B  a 
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Realität  hat  dasjenige^  was  aus  dem  Gesetzt- 
seynVder  Vernunft  selbs^  folgt.  So  gewils 
ich  ein  yeMiiinftiges  Wesen  bin^  so  gewiii 
J  mufs  iclt  dies  oder  jenes  für  wahr  halt» 
Mit  der  Realität  der  Sinnenwelt  und  da 
GrundbegriiFen  verhält  es  sich  allerdings 
So  gewifs  ich  ein  vernünftiges  Weseil  ba, 
so  ge^vifs  mui'sich  vermöge  meiner  Beschränk* 
IJWt  eine  Sinneni^elt  setzen  und  aie  nsd 
jenen  Bdgri£Pen  erkennen.  — 

§.     12* 

^  Nach  dem  Idealisten  also  Kegt  der  Gmnil 
-  alles  Wissens  im  jch.  Mit  dem  urapriii^c&eB 
Bewulstsejn^  das  eine  Folge  der  ttflectiiten 
ursptünglichen  Thätigkeit  des  Ich  ist^'  tn^ 
springt  die,  Welt  und  alle  individuelle  Kenft- 
nil^  derselben^  beruht  auf  der  Beziehung  der 
in  der  Vernunft  gegründeten  Handluogswei- 
^sen  des  ♦Gemütes  auf  die  Objecte,  So  )äi 
deir  Idealist  die  Aufgabe  der  PhüosopUei 
welches  ist  der  Grund  unseres  Wissens 9  tu' 
da  wir  nicht  läugnen  können,  dafs  das  H 
durch  Thätigkeit  sich  characterisire,  Ü 
unser  Wissen,  dutch  Beziehung  der  notlnre» 
digen  Handlungsweisen  des  Ich  auf  d« 
durch  die  Empfindung  gegebenen  Stoff,  P» 
duct  dieser  Thätigkeit,  dafs  die  ThätigM 
des  Ich)  so  wie  dieses  eine  endliche,  ht 
schränkte  sei  und  unter  den  GeaeUtn  seiaff 
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u  (des  Ich)  EndÜchkeit  stehe:  da, wir. diese 
i  Resultate  des  Idealismen,  ohne  ihnea  geradezu 
1  in  seiner  Art  und  Weise  sie  zu  deducireo, 
beyzupflichten  y  nicht  läugnen  köniien^  so 
konnex^  wir  das  Geschäft  des  Philosophen  da- 
hin bestimmen,  dals  er  die  Gesetze  der  Thä- 
tigkeit  des  Ich  zu  erforschen  suche,  pder  mit 
andern  Worten  ßagen:  Philosophie  .jst  die^ 
jenige  ff^issenschaft  ^  Vielehe  sich  piit  Bestim" 
jnung  der  in  der  Natur  des  Ich  gegründeten 
Gesetzen  seiner  Thätigkeii  beschäftigt,     ' 

§.   i3,        ^ 
Es    bleibt  uns    noch    iibrig,    dex|  Begriff 
der  Erfahrung  festzusetzen,  um  das  gegensei- 
tige Verhältnils  beider,    der  Philosophie  und 
der  Erfahrung, ^auszumitt ein. 

'  Was  ein  Gegenstand  möglicher  flrkennt- 
nifs  Ist,  ist  Object  der  Erfahrung«  Nun  ist 
für  mich  nur  dasjenige  erkennbar  |  vwas  ob- 
jective  Realität  hat;  mithin  ist  Erfafhrung 
Erkenntnifs  dessen,  dem  ich  objectivfs  Reali- 
tät zuzuschreiben  genöt^igt  bui*    . 

Objectiy  real  ist  dasjenige,  was  |ius  dem 
Gesetztsayn    der    Yernuiiifi:    selbst   folgte     So 
,    gewils  ich  ein  yeriinnftiges  beschränktes  We- 
sen bin,    so   gewils  mnls  ich  eine  Sinnenwelt 
aufsdr  mir  annehmen»  Die  Erkenntnifs  dieser 
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''Welt  macht  also,  in  so  'fern  sie  NotkilveniKg- 
keit  und   Allgemeingültigkeit   mit  sich   führt, 

^.d.  h.   auf  gewissen  allgemeinen   Gesetzen  be- 
ruht, die  gesammte  Sphäre  der  £rfahru|ig  aus. 

§,   16. 
Dek*  Charakter  der  Erfahrung   überhaupt 
ist  obfective   Realität  4^r   Erkenntnijs^     W^s 
aber  die  Erfahrung   characterisirt,'  wü?d  aui^ 

*  j«der  besondern  Erfahrung  zukommen  miissen 

.  und  nur  dasjenige  wird  daher  den   Nahmen 

einer  Erfahrung  im  strengsteh  Sinne    verdien 

nen,  das  diesen  Character  an  sich  trägt,  oder 

bestimmter  gesagt :  Jede  Erfahrung  mujs  oJh 

•feetive  Aealitäc  haben* 

In  welchem  Verhältnisse  steht  nun  die 
Philosophie  zur  Erfahrung  überhaupt  und  zu 
einer  einzelnen  Erfahrung  insbesondere?  Wie 
werden  i»ji^  sich  gegenseitig  bestimmen?  Uro 
diese  Frage  zu  beantworten,  müssen  wir  noch 
vorher  eine  andere  aufwerfen,  nämlich,  wie 
(Sine  solche  £rk(^nntnifs  zu  Stande  komme,  die 
auf  den  Nahmen  einer  E^rfahrung  Anspruch 
machen  kann?  «Aus  der  Beantwortung  dieser 
Fr^ge,  wird  die  Auflösung  unserer  Hauptfrage 
nach  dem  Verhältnisse  der  Philosophie  ixli 
Erfahrung  bestimmter  hervorgehen. 

§•  iB. 

Alles   Erkennen   beruht   auf  Anschauen 
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mkd  Empfinden',    oä^r   nach   dem  Idealisten, 
auf  idealer  Thatigkeit   nnd   Gefühl    der   Be- 
achtänkung^       Was    Obfect    des    -Erkennens 
,   yretdeM ''  soll ,    hat  ^^ziehung  auf  Empfindung, 
wiM  gesetzt   als  -Empfunden ,    als  gehehimte 
Thätigkeit,  die  ein  Gefühl  der  Beschränkung 
zur  Folge  hat.      Dadurch  wird  aber  die  Em- 
pfini^uüg,  das  Gefühl  gesetzt  als  ein  bestimm^ 
iesy    mithin  als*  ein   Quantum,    und  da  ls.eia 
Bestimmtes    ohne    ein   Bestimmendes    gesetzt 
werden  kann  und  jedes  Bestimmte  überhaupt 
nur  in   so.  fern  gesetzt  wird,    als   da's|enige, 
was   es  nicht   ist^    zugleich   fbitgesetzt   wird, 
so  mufs  ich  auch  etwas  Bestimmendes  setzen^ 
als  den  Grund  der  Bestimmung.      Wenn  ich 
oc   als  ein  bestimmtes   Quantum   aufi^a^se,    so 
mulk  ich  non  x  setzen  als  das  Bestimmende* 
X  und  non  x  sind  also  entgegengesetzt,  dtfnn 
nur  durch   Entgegensetzung    ist  Bestimmung 
möglich*  ^  Es  ist  also  ursprünglich  keine  Vet- 
einigung  beider    da,    und   doch    müssen    si# 
vereii^igt  werden,    wenn  x  als  ein  Bestimm- 
tes gedacht  werden  soll.    Diese  Förderung  ist 
absolut,    also  mulk  auch  da^,    worin  sie  ver- 
einigt werden ,  etwas  Absolutes  sejo*    Dieses 
*  Absolute  ist  der  '  Begritf  der  Substanz.      Sie 
ist   dasjenige,    in  welchem  Entgegengesetztes 
als  vereinigt  gedacht  wird^  und  das  Entgegeni» 
gesetzte  Maiinichialtige  sind  die  Accidenzeri. 
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J«n«  ist;  mcht  C<^gen$tand  der  «Erfahrung; 
nur  die  Acqdenzen,  da^  Mannicbfalrige 
konimt;  in  «der  Erfahrung  vor-;  x  uq(|  /io#»  :p 
sind,  nixv  für  die  .E(np£ndung  entgegengesej^t, 
i^im  soll  dieses  Entgegengesetzte  gerade  ver* 
einigt  werd^^n.  Pies  muls  doch  einexi  Giimd 
•  liabeii;  daher  der  Begriff  der  C^usalität: 
^c^e  Aegel,  nach  welcher  vf'iV  i^tgegengee 
setztes  prdnen^ 

Diesa  Verknüpfung  -  des  dui:cb   die  JEm- 
pfindung    gegebenen    Maiinichfaltigeii    durch 
den  Begdff  der  Substanz  und  Ursqche%    wei- 
che   r^oihw^ndigkeit    in    diese    VerfciiäpCung 
bringen,    geben  den  Wahmehmungeii  objec- 
tiye  Realität,    und  erheben  sie   ?u    einer  £r- 
fahrung*     Alle  Wahrnehmungen,    die  nur  in 
ihrer    Folge    auf    einander    gedacht     werden, 
wie  ^\Q   uns   vorkommen,  ,  sind   zutällig  und 
ihr  Gegentheil  ist  nicht  nur  denkbar,    son- 
dern   ein    anderer    kann    sie    auch    in    einer 
andern  Folge  auf  einander    denken.      Sobald 
aber  das  gegebene  Mannichfaltige,  die  Wahr- 
nehmungen   durch   den   Begriff  der  Ursache 
und  Wirkung    mit   einander  verknüpft    wer- 
,den,     so   ist   die  Folge   der   Gegenstände  auf 
einander   nothwendig   und  bestimmt.       Diese 
IMpthwendigkeit  giebt   den  Vorstellungen  ob- 
jejctive    Realität,    ^rh^bt   sie    zur  Erfahrung^ 


V 
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dt  h  2u  einer  qach  allgemeinen  Geset^n  zu<t 
f^^^me^hän^enden  JgrkeAntnils. 

§.  ao« 
Aus  diesem  begriffe  der  Erfahrung  und 
c|em  oben  gegebenen  der  P)iilo30pBäl(  gebt 
^as  Ve^häIt^i^s  beider*  ganz  bestiipoit  hei: vor» 
Der  Philosoph  untersucht  die  innern  Bä^ii^- 
gungen  der  Erkeptitnii's,  ßucht  die  im  Ge» 
müthe  selli^t  gegründeten  Gesetze  seiiiier 
Tbätigkeit,  durch  die  ein  Wissen  möglich 
>vdrdy  auf.  Der  Empiriker  gebraucht  n^ 
diese  Gesetze  >ur  Verknüpfuri^  des  Mannieh* 
fähigen,  .und  bringt  dadurch  t^irkUche  Er- 
\  kenntuifi  zu  Stande.  Philosophie  ist  die 
Wissenschaft  von  den  nothweiftdigen,  in  der 
Natur  des  Ich  gegründeten,  Gesetzen  seiner 
Thätigkeit  und  den  Regeln  ihrer  Anwendung 
auf  Gegenstände  der  Empfindung.  KrfahA 
rung  ist  das  nach  jenen  Gesetzen  zur  Einheit 
des  Bewufbtseyns  verknüpfte  Mannichfaltige«  . 

Philosophie  ist  daher  ein  wichtiges,  un- 
entbehrliches Mittel  zur  Qegründung  richtiger 
Erfahrung ;  denn  ohne  ihre  Guarantie  sind  alle 
äufsere  Vorstellungen  höchst  zufäll'g.  Wir^ 
i^iisseQ  nut  die  philosophische  Speculation 
nicht,  zum  Zwecke  mach^a^  spndern  der 
Zweck  alles  Philosophirens  mufs  seyn:  Auf- 
"  fmdung    jiichtlger    Principien,      die'  uns    als 
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Regulativ  bey  Bearbeitung  einer  empirisclien 
Disciplin   oder  bey   Bestimmung  der  Begriffe 
dienen  können.      Wir  fühlen  unwiderstehlich 
vd  unl  den  Beruf, ^  in  die  f<^atur  dessen,  was 
uiis  umgibt,    auf  uns  wirkt  und  worauf  wir 
jitets  zurückwirken^    immer  tiefer  einzudrin- 
gen,   uBsern   Geist    mit   Erkenntnissen    aller 
Art  zu  bereichern.      Diesen  Zweck   können 
wir  aber  nur  auf  richtigen  Wegen  erreichen, 
iiind  damit  wir-^icht   auf  Irrwiege  gerathen, 
4ie    rechten    Mittel    zur    Erreichung     jenes 
Zwecks  nieht  virfehlen,  mögen,  dazu  müssen 
wir  uns   det"  Philosophie  bedienen.     Der  Phi- 
losoph müfs  al^rdings,    während   er  philoso^ 
phirc,    von   aller  Erfahrung   abstrahiren.    Er 
hat  es  nicht  mit  einem  besondern  Wissen  zu 
thun,  sondern  mit  dem  was    alle  Erkenntnils 
überhaupt  möglich    macht.       Sobald    er   aber 
in  das  Gebiet  der  Erfahrung  tritt,  dann  muls 
er  einen  andern   Weg   einschlagen,    und  die 
Resultate    der  Philosophie   auf  Erfahrung  zur 
Begründung    derselben    anwenden.      Er   muls 
das  in  der  Empfindung  gegebene  MannichfaU 
tige,  die  Wahrnehmungen    nach   den  durch's 
^hilosophiren  gefundenen  Regeln  verknüpfen 
und  so  eine  richtige  Erkenntnifs  bilden*  Nur 
auf  diese  Weise  wird  Philosophie  und  Erfah- 
rung  in    eiae   ihrer  uad  der  Natur  unseres 


.Srkenntni&veHDÖgeiis    ajagemessene    yer]i>ia« 
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.  Gegen   alle  Philosophie   eifein   ist  ■  ebea 
so  schädlich  für  die  Berichtigung  lyiserer  £p- 
kenntnisse,    als    eine,  unriehtige  Anwendung 
.  philoso{]rhischer  I^rixicipien  auf  'Erfahrimgswis- 
^senschaften    für    die    Erweiterung,  derselben 
nachtheilig  ist*  —  Die  gegen  alle  Philosophie 
■  eifern,    kann  man  fragen,    wie  verfahrt  ihr 
.  dend  bej.  eurem  Veduiüpfen,  eurem  Ordnen, 
'Eintheilen  Ui  s«  w,  ?   nach  willkühx4ichen  oder 
nothwendigen  Pjcincipien?     Geschieht   jenes^ 
^o  bauet  ihr  auf  einem  sehr  uosichera  Grunde 
und   eure  Gebäude  können  eben  so  willkühr« 
lieh    von   andern   umgestofsen   und  neue  an 
ihre  Stelle  gesetzt   werden,    als  ihp  sie  wiUi- 
kührlicb  aufgebaut  habt.     Handelt  ihr  nach 
nothwendigen  Principien  und  seyd'ihir  euch 
4eren    nieht    bewubt^    sondern    handelt   ihr 
]::»los  nach  ihnen  wie  der  gemeine  Menschen- 
verstand,   so  lauft;  ihr  Gefahr  zu  irren,    und 
ihr  wandelt  auf  diese  Weise  immer  schwan- 
kend und  unsicher  in  der  Sphäre   eurer  Dis,- 
ciplin  umher.    Wollt  ihr  rationelle  Empiriker 
rseyuy    so  müfst  ihr  euch  der  Gesetze,    nach 
'denen  ihr  zu  ^handeln  genöthigt  sey4,  ^n  ah^ 
Htacto    bewulst   seyn  und    dazu  dient   Qqch 
das  Studium  der  Philosopliie«    (Nur  dadurch 
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, -werdet  ihr  in  den  Stand'  gesetzt,  eqer  Ver« 
fahren  einep  gründlichen  Kritik  zu  unter« 
weirfen ,  das  Wahre  von  dem  Falschen  zu 
iinterseiieiden ,  und  eure  Erkenntnisse  mö'g- 
lichjkt  tVL  berichtigen. 

§.23. 

Aber  eben  so  nachtheilig  .ist  auf  der  aq- 
<|etti  Seite   Rir  iv^   Rrweiterung  unsers    Wis- 
sens eine  zu  grb&e  Vorliebe  für  die  Philosophie, 
did!s  wir   dadurch  zu  einer  falschen   Anwen- 
dung transcendentaler  l'rincipieii  auf  Erfah- 
rung verleitet  v\rerden.    Allen  philosophischen 
Principien  darf,  in  Beziehung  auf  Erfahrung^ 
-iolaier  nur  ein  regulativer  Gebrauch  gestattet 
werden;  bedient  man  sich  ihrer  aber  als  consti- 
tutiver    Principien^    wie    mehrere    in    neuem 
Zeiten  thaten,    so   hat   dies  für  die  prweite- 
rung  unserer  Erkenntnisse  den  nachtheiligsten 
Erfolg.     Bey  jenem  Vorurtheile   des  Empiri- 
kers gegen   die  Philosophie  können  wit  doch 
wenigstens    reicher    an    Materialien    werdeo, 
und  eine  vernünftige  Kritik  wird  dadurch  in 
den  Stand  gesetzt,    einmal^  in  der  Folge  ein 
reichhaltiges,    fruchtbares   Gebäude  aufzufüh- 
ren.   Macht  man  aber  in  einer  empirischen 
Wissetfschafc    von    jenen     Principien     einen 
constitutiven  Gebrauch,     so  dafs   man  einen 
Begriff  oder  Satz  a  priori  an  die  Spitze  der- 
selben  stellt    und    nun    alles    Materiale   und 
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l^ormale  aus  ihm  ableiten  will>   so  ist  dieses 
-   höchst    beschränkend     für    die    Erweiterung 
/^unseres  Wissens,    denn  es  bedarf  gar  keines 
-weitem  Studiums  4.   um  noch  mehr  Erfahrun- 
gen  zu  sammeln^  soüde^rn  nur  einer  gehörigen 
Ded^ction  aus   dem  Princip,    da   mit  diesem 
ja   alles    Materiale    gegeben  ist.      Nichts   hat 
das  Fortschreiten  in   empirischen  Disciplinen 
mehr  anjFgehalten  ^    als  dieser  Mifsbrauch   der 
.    Philosophie^    der  blos  auf  einer  falschen  An- 
sicht ihres  Verhältnisses  zur  Erfahrung  beruht« 

Aber    wenil    auch  ^  die     zweckmäfsigste 

Anwendung    von    der    Philosophie    auf    eine 

empirische    Disciplin   gemacht   wird^    welche 

Vollständigkeit  läf^t  sich   von  dieser  in  wis- 

.  senschaftlicher  Hinsicht  erwarten? 

jinmerk.  Die  Beant-vortung  dieser  Frage 
möge  besonders  von. denen  beachtet  werden, 
welche  die  Medicin  zur  Wissenschaft  bereits 
erheben  oder  sie,  dazu  erheben  zu  können 
wähnen. 

§.  25. 

Wir  iieniien  jeden  systematisch  geordnet* 
"  ten  Inbegriff  von  Erkenntnissen  eine  IVissen^ 
Schaft.  Das  Ch|uriu:teristische  der  Wissenschaft 
liegt  daher  haruptdElchlich  ^n  der  Form.  Denn 
System  ist  dasjenige,  was  nach  der  Idee  eines 
»Ganzen  geordnet,  ist,    in   weicht    absolute 
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Harmonie   der  Theile   znm  Ganzen  herrscht. 
^    Soll  also  ^  irgend  eine  Disciplin  auf  den  Nah- 
men   einer    Wi$8en$chaft    Anspruch    machen 
kötknen,    so    niuls    üntei'    ihren    Sätzeti    die 
strengste    Einheit  statt    finden,    sie    müssen 
^sich  alle  ihrem  StoiFe  nach  von  einem  einzi- 
gen Satze  ^     welcher  an    ihrer   Spitze    stehti 
üiidy    weil    er    alle    übrige   begründet,     der 
Grundsatz    heifsti     ableiten    und   wieder   auf 
ihn  zurückführten   lassen.      In    fiesem   Sat^ 
liegt  der  Keim  zur  Entwickeluiig  des  Mate^ 
riaien  aller  übrigen  und '  aus  diesem  Grunde- 
wird  er  absolute  Vollständigkeit  haben' müs- 
sen; denn.durdi  seine  Vollständigkeit  ist  die- 
der   ganzen    Wissenschaft    bedingt.     Wissen- 
schaft läfst  sich  also   nur  von  solchen  Disd- 
plinen    erwarten f     deren    Begriffe    absoluter 
Vollständigkeit  Fähig  sind. 

§.  26. 
Wir  hätten  auf  diese  Weise  einen  sehr 
^  richtigen  Maasstab  •  gefunden ,  um  zu  bestioi** 
men,  ob  irgend  eine  Disciplin  zur  Würde 
der  Wissenschaft  gelangen  könne  oder  nicht 
Wir  dürfen  nur  die  Natur  ihrer  Begriffe 
untersuchen  und  sehen,  ob  sie  absohiter 
Vollständigkeit  fähig  sey  oder  nicht.  Im 
erstem  Falle  läfst  sich  die  Möglichkeit  eihes 
solchen  BegriflTs  oder  Satzes  in  ihnen  denken, 
von  dem   der  Stoff   aller  übrigen  abgeleitet 
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und  auf:  welchen  sie  ^zurückgeführt  werden 
können  ^  oder  mit  andern  Worten ,  eines 
Satzes,  "Welcher  Grundsatz  der  Wissenschaft 
werden  kann.  Im  andern  Falle  ist  dies  nicht 
zu  erwarten,  mithin  auch  nicht  das  Eigen« 
thümliche  der  Wissenschaft,  die  strenge 
Einheit.  ^  ^ 

§.  27. 
Um  nun  bestimmen  zu  könn^^n,'   Welche 
Begriffe     dieser  Vollständigkeit     f;ihig     sind, 
wollen    wir    die    möglichen    Hauptgattungen 
Yon  BegriffezI  näher  betrachten.  -^ 

Alle  unsere  Begriffe  sind  entweder 
u  solche,    die   aus   der   Form  des  Den« 
.  fcens  selbst  entspringen,  in  unserm  Erkennt-* 
nifsyermögen  gegründet  sind,    die  Ur begriffe 
imd  die  von  ihnen  abgeleiteten  Begriffe,  oder 
fi«  Begriffe,    die  ans   der  Erfahrung  ge-* 
schöpft  sind;    und  durch  jene    erst  möglich 
werden.  •  Sie  kommen  zwar  durch  die  reinen 
Verstandesbegriffe  zm   Stande,    können  aber 
nicht  von  ihnen  abgeleitet  werden,    sondern 
jene  Begriffe    sind    gleichsam  die   durch  Re-^ 
ilexion  aufgefafste  Regeln,    nach  welchen  der 
Verstand  bey  Bildung  der  Erfahrungsbegriffe 
verfährt* 

§*  28« 
Untersuchen   wir    nun   beide  Arten  der 
BegriJSPe  ihrer  Natur  nach  genauer)  so  finideni 
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wir  9  daü  in  dexa  Begriffe  a  priori  alte  seine 
Merkmale  schon  in  ihm  selbst  liegen,  dafs 
mit  dem  Begriffe  auch  schon  all^s  Besondere 
zu  ihm  Gehörige  gegeben  ist,  '  da  ich  ihn 
nieht  aus  seinen  besonderx^  Merkmalen  zo« 
sßmmensetzen  darf,  sondern  da  er  uüs  schon 
7>ollstündigi^  det  Form  und  Materie  nach,  mit 
unserer  Vernunft  gegeben  ist«  Ganz  anden 
aber  verhält  es  sich  mit  Erfahrungsbegrjfftju 
In  diesen  findet  man  nur  das^  was  wir  ?or- 
her  in  sie  hineingelegt  haban.  Die  VoUstün- 
digkeit  eines  solchen  Begriffs  läfst  sich  daher 
nie.  mit  Sicherheit  behaupten,  indem  ich  hie 
ganz  sicher  bin,  alles  Bestimmbare  etkannt  - 
und  aufgefaltet  zu  haben« 

§.  29. 
Hieraus  folgt,  dais  inan  einer  empiiischei 
Disciplin,  sey  sie  auch  noch  so  systematisd 
geordnet,'  nie  den  Rang  einer  Wissenschaft 
verleihen/  dafa  keine  empirische  Discipb^ 
JVissenschaft  im  strengsten  Sinne  weri$ 
könne.  Denn  eine  empirische  Wissenscbik 
kann  auch  nur  einen  empirischen  GrundsaD 
haben.  In  diesem  aber  miifste  das  Mata* 
riale  aller  zur  Wissenschaft  gehötigen  Sättf 
liegen;  er  miifste  seinem  Gehalte  nach  aAi^ 
tut  vollständig  seyn.  Der  empirische  Begrif 
ha$  aber  nur  aus  den  oben  angeführten 
QründeA  reUtivi  Vollständigkeit  ^    indem  id 

nie 
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nie  sicher  bm,  alles  zu  «einer  durchgängigen 
Be5iti[ninulig  Gehörige  aufgefaßt  zu  haben« 
Ein  anderer  fafst  vielleicht  das  auf,  was  ich 
habe  liegen  lassen,  oder  zeigt,  4d£|  ich  Merk- 
male anPgenommen  habe,  die  in  ein.  ganz 
anderes  Gebiet  gehör«^n.  Welche  veränderte 
Ansicht  erhält  nicht  dadurch  der  Begriff  und 
mit  ihm  die  ganze  aus  ihm  abgeleitete  Dis^^ 

iciplin.?  —  :      .     :  ..... 

§.  So. 

Aber  kann  eine  empirische  Wjss^^schaflpi    , 

nicht  ihre  Principien  ans  einer  solche^  Wis^ 

senschaft^  entlehnen,     deren    Begriffe    über 

aUen  ^weifol    erhaben,:    in   sich    selbst    dien 

Grtmd  absoluter  Gewif^heit   und  Vollständiger 

keit  haben  ?    Welche    könnte    diese .  Wissieilr. 

,  Schaft  wohl  sejn?  Eine  empirische  kanx^  i)nd 

gdarf  es  aus  obigen  Gründen  nichts  ^J^K»    Est 

g'-V^ird  eine  solche   Doctrin    s^jn  müssen,    in 

|. welcher  es  absolut:  vollständige  Begriff^  ^ibt^ 

^Begriffe,  von  deren  Vollständigkeit  jedermann. 

voiikomnjen    überzeugt    ist,     aus   deoei^   sich 

^alles    zu    ihrf^m    Wesen   Gehörige  vollständige 

(entwickeln  lofst.   Solche  Begiiffe  gibt  es  aber 

{Hur  in  derjenigen  Doctrin,  die  allem  Wissen 

zum  Grunde  liegt  -und   die  Möglichkeit  aller 

^empirirchen  Erkenntnifs  begründet,  Begriffe^ 

^die  in   der  Vernunft  selbst'  liegen«     Also  ein; 

Begriff  a  priori  wird   das   Princip  der  emp)*^ 

p  ^^ 
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wir,  dal«  in  dem  Begt^iffe  a  priori  alle  seine 
Merkmale  schon  in  ihm  selbst  liegen,  daGi 
mit  dem  Begriffe  auch  schon  all^s  Besolidere 
zu  ihm  Gehörige  gegeben  ist,  '  da  ich  ihn 
nicht  aus  seinen  besonderi^  Merkmalen  zu« 
sßmmensetzen  darf,  sonderü  Aä  er  uüs  «chon 
^^>ollständigy  def  Form  Und  Materie  nach,  mi^ 
ufi^erer  Vernunft  gegeben  ist*  Ganz  anders 
aber  verhält  es  sich  mit  Erfahrungsbeßrjf/Kn* 
In  diesen  findet  man  nur  das^  was  Vvir  ?or« 
her  in  sie  hineingelegt  haban.  Die  Vollstän- 
digkeit eines  solchen  Begriffs  lälst  sich  daher 
nie. mit  Sicherheit  behaupten,  indem  ich  nie 
ganz  sicher  bin,  alles  Bestimmbare  etkannt 
und  aufgefaltet  zu  habexi« 

§.  29. 
Hierausfolgt,  dals  iüan  einer  empirischen 
Disciplin,  sey  sie  auch  noch  so  systematisch 
geordnet,*  nie  den  Rang  einer  Wissenschaft 
verleihen/  dafi  keine  empirische  Disciplia 
Wissenschaft  im  strengsten  Sinne  werden 
könne.  .  Denn  eine  empirische  Wissenschaft 
kann  auch  nur  einen  empirischen  Gründsats 
haben.  In  diesem  aber  miifste  das  Mate« 
riale  aller  isur  Wissenschaft  gehplrigeil  Sätze 
liegen;  er  mülst«  seinem  Gehalte,  nach  oAion 
lut  vollständig  seyn.  Der  empirische  Begriff 
ha$  aber  nur  aus  den  oben  angeführten 
i^vüjadoxk  relutivii  Vollstäadigkeit|    indem  ich 

nie 
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'  Bieraus  geht  nun  die  BeantWoiiiuig  d'et 
phen  aufgeworfenen  Fraget^  ^Welcke  Vollstän- 
jdigkeit  lälst  sich  in  wissenschaftlichen  i  Hin- 
•icht  von  einer  DisctpUn  erWartein, -dereii 
Object  in  der  Erfahrung  gegeben  ist«  ganz 
bestimmt  her^ror.  -fc^ 

So  wenig  ein  iempirischer  Begriff  absolut 
yollständig  seyn  kann,  eben  so  weüiigiläfi^ 
sich  eine  «absolut  voIt  tändige  Empirische :Wis<- 
•enschaft -lerwarten*  Denp.rdit9  Wifsimsrihaft 
müfste  dochy  da  die  ceinen  Begriffe  in  Bezie^ 
hung  .auf  Erfahrung  imiher  nur-eiöen  xegüla« 
tivQn  GelMfauch  gestatten,  einen  empicischeii 
Begriff  zum  Grundsatze  haben  ^  der  aber, 
in  materialer  Hinsicht  ^c  als  solcher  ab* 
sohlt  rollständig  seyn  müTs ,  eine  Forderudi^i 
die ,  wie  wir  gesehen  haben ,  auf  dem  Felde 
der  Erfathning  nicht  zu  befriedigen  ist.  Jedd 
empirisdie  Disciplin  wird  daher  immer  i  nur 
comparativa  ydlständigkeit  haben  und  nie 
auf  den  Nah^len  eines  streng «-  Wissenschaft« 
liehen  Gebäudes  Anspruch  machen  können.  — ■ 

•  **•■'  •  §.  33.  ..  >  ,. 
^  .  Auch  aus»  "dem  oben  angegebenen  Be^ffe 
Ton  'Erfahrung  läTst  ^ich  d^r  Grund  jener  Be- 
hauptung» dafs^kein.empi^^er  Begriff  abso- 
lute Vollstöndigkeil:  haben  kann^  bostimmt 
darthun^  — «. 

Ca 
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rlschen  Disctplin  sejn  müssen  ^   die  zur  Wis- 
senschaft gesteigert  Werden  soll. 

§.  3i. 
Äbet  diese  ■  BegriBFe  siiid    nichts   äIs   die 
«aufgefafsten    ursprünglichen  Handlungsweisen 
unseres  Gemüths  9  Begriffe ,   die  zwar  an  und 
für  siieh  real  sind,  indeih  sie  alle  Erkenntnili 
begruxid^ny     aber  in   Beziehung  auf  die  Sin- 
nenwelt  nur  formalen  Werth  haben,  sie  sind 
nur  die  Regeln,    narh   welchen   das  Getniith 
bei  Auffassung   des  Material  -  Sinnlichen  ver- 
fährt« ^ie  schaffen  nidit  den  Stoff,  sondern 
VeratbeiteH  ihn   gleichsam  zu  yörsteflfiingen« 
Ein  Satz,  dei^  lautet  Begriffe  ä  priori  "^iSXlti 
besteht'  aus   blosen  Formen,     deüen  erst 'der 
Stoff   wo    andersher    gegeben    werden  muls. 
Man  kann  diese  Begriffe  in  gewisser  Hinsicht 
Princip  sllet  Erfahrung  nennen,    in  so  fem 
alle  Erfahrung  durch  sie  zu  Stände  kömmt. 
Da    aber    unter  Prindp    eiiler    Wissenschaft 
der    Grundsatz    derselben     verstanden    wird, 
derjenige,     aus    dem    alle    zu    ihr   gehörigen 
Sätze  sich  ableiten  lassen,  so  kann  in  diesem 
ffinne    keiner    jener    Begriffe    Pi-incip    einer 
empirischen  Wissenschaft  werden,  da  sie  nur 
die  Regeln  enthalten,  nach  denen  die  Ablei- 
tung geschehen   mufs,    aber  nicht   den  abzu- 
leitenden Stoff  selbst,    da  sie  nur  regulatira 
P^bcipien^   aber  keine  constitutiren  sind. 


können,  Wird  wohl  jeder  eingestehen),  so 
werden  wir  auch  auf-  yollständige  Erfahrun- 
gen und  mithin  auch  auf  absolut  volbtändige 
|SrfahruD^sbegri/Fe  Verlacht  thun  mtiasen« 

Da  wir  uns  also 'absolut*  yollatändige  Er« 
fahrungen  nicht  yerMsiiaffen  können,  so  wer« 
den  wir  uns  mit  Beoi>achtu|igen  zu  behelfen 
haben.  Diese  mfissen  wir  nun  in  Hinsicht 
ihrer  Gf^wifsbeit  ui|d  ^Ug'^meingiiltigkeitv  auf 
dem  Wege  der  Analogie  und  Induction  immer 
mel^r  zu  steigern  sucb^n.  '  fSo  erhalten  wir 
Regeln,  und  durch  diese  endlich  Gesetze» 
H'abe'a  wir  auf  diese  Weise  eine  Menge  tu: 
einer  Disciplin  gehörigen  Sätze  gesammelt, 
d^nn.  müssen  wir  sie  durch  einen  zweckmäs-' 
»igen  Gebrauch  philosophischer  Principien 
äoch  mehr  zu  b^riishtigen  und  zu  einems- 
wissenschaftlibhen  ^^  Ganzen  zu  terbindea 
luchen.  ,    ' 

"§.  35.  .        ^ 

Es  fragt  sich  aber,  welches  sind  die  lei* 
te^den  Principien,  die  wir  von  der  Philo- 
sophie erhalten  und  wie  werden  wir  sie 
gebrauchen  müssen,  wenn  durch  sie  ein  wis- 
senschaftliches Gebäude  errichtet  und  geprüft 
werden  soll?  Die  leitenden  Principien,  welche 
uns  die  Philosophie  liefert,  müssen  solche 
Begriffe  seyn,  über  deren  Gewüsheit  schlech- 
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terding$^k«in  Zweifel  statt  finden  kaim^  die 
aba^olut  ^gewifs.  sind.  Piese  Eigenschaft  haba 
aber  jiiir  die  reine ti  VerstandesbegrifiFe ,  die 
Kategoriie^H;  Nach  diesen  also  müssen  nk 
eia    wissenschaftlichesk     Ganze     ordnen    ubJ 

■ 

prüfen. :.  Dies  kann  aber  nur  nac:h  folgendei 
vier.  Mom wten  geschehen.  -^ 

^        I    §•  36. 

Wenn  uns  eine  DiscipUn  oder  ein  hf; 
gr^gat  von  Begriffen  gegeben  wird,  aus  wd- 
obfoi..  wir  ein  wissenschaftliches  Gebäude 
aufführen  sollen ,  so  werden  wir 
^*  ^■.  i.-  das  Heale  der  Wissenschaft 9  wodurch 
sie  sieb  ir)s  diese  Wissenschaft  chsracteriurt^  1 
auszumitteln  haben«  Hier  wird  yonügUch  1 
das  Positive  der  Wissenschaft  ^  das  was  Toa  > 
il|r  aufgeschlossen  und  ihr  Bedingungsweise  1 
zugeignet  wird,  berücksightigt  und  auf  diese 
Weise  ihr  materieller  Gehalt  bestimmt.  Ist 
man  mit  Bestimmung  der  Qualität  auFs  Reioe, 
oder  hat  man  sie  überhaupt  versucht,  so 
mussep 

2.  die  Grenzen  der  Wissenschaft,  ib 
Umfang,  durch  Aufzählung  alles  zu  ihr  gehö- 
rigen Mannichfaltigen,  bestimmt  werden.  Hiff 
wird  nun  zur  Erreichung  dieses  Zwecks  alles 
Einzelne, .  alles  aus  mehreren  Einzelnen  beste- 
hende und   endlich   dasjenige,    welchem  dst 
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'erschienene  Einzelne  als  ein  zusammenge« 
§iiges   Qanze  vorgestellt    wird,,    betrachtet, 

3.  Es  wird  ferner  bestimmt  werden  müs- 
sn,  in  Welchem  Verhältnissie  "sie  mit  andern 
^isdplinen  ,i;nd  die  Sätze  unter  sich  selbst 
üehen«  Hier  wird  vorzüglich  untersucht ,  ob 
ie  Disciplin  ein  isolirtes,  selbststfindiges  Er«* 
enntniTs  ist ,  in  wie  fern  sie  abhängig  ist 
on  andern  Wissensqb^ften  oder  andere  von 
tr,  und  endlich  kommt  der  Zusammenhang 
er  .Sät^e  unter  sich  in  Betrachtung.  Um 
Iner  Disciplin  den  Character  der  Wissen«* 
:haft  geben  zu.  könneUi  mii^sen  wir  noch 

4*  iintersuchen :  in  welcher  Beziehung 
eht  sie  zu  unserm  Erkenatnifsvermägen, 
i|gt  das  Object  derselben  in  unserm  Erkennt« 
(svermogen,  oder  außer  demselben  ^  oder 
t  die  Disciplin  gemischter  Art? 

§.'37. 

Ist  eine  Disciplin  oder  die  Sätze,  welche 
^  begründen,  von  der  Art,  dais  sie  diese 
aforderungen  der  Vernunft  befriedigen  und 
ich  .diesen  Momenten,  völlig  bestimmt  wer- 
m  können,  dann  wird  die  Disciplin  auch 
ejenige  Form  und  Einheit  ihrer  Sätze  erhal- 
1  können,  welche  sie  als  Wissenschaft, 
ch  den  oben  aufgestellten  Begriffen,  haben 
ils  und  dies  ist  zugleich  der  JVlaasstab,  den 
cad   der  wissenschaftlichen  l?ähigkeit  einer 
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IKsciplin    zu    b^urtheilen    und     ein 
auig'efUhrtes    wissenbcbaftUches  .  Gebäude  n 
prüfen* ", 

•    §.  38. 

Nachdem  wir  das  VerhältDiIs  der  PhilO" 
Sophie  zur  Erfahrnng  überhaupt  festgesetzt 
haben ^  müssen  wir  noch  den  zweiten  The! 
unserer  Aufgabe  lösen,  und  das  Verhältails 
der  Philosophie  zur  Medicin  insbesondere  ib 
bestimmen  suchen.  Dadurch  erhalten  wk 
vielleicht  einige  Materiaiien,  die  wir  in  der 
Folge  bey  der  Prüfung  des  Aöschlaubsc^'Nk 
Lehrbuchs  der  Nosologie  benutzen  können*  — 

§.  37. 

Wir  haben  schon  oben  (§.  27.)  bemeikt) 
dafs  es  im  AUgemeinen  zwei  Hauptgattongen 
von  Begriffen  gebe,  reine  Begriffe^  £i/aiu 
rungsbegriffe.  Jene  enthalten  durchaus  kein 
empirisches  Merkmal,  diese  hingegen  und 
ganz  empirisch  und  kommen  nach  jenen  lu 
Stande*  In  so  fern  nun  jede  Disciplin  oder 
Wissenschaft  eine  Sammlung  von  BogrifFen 
ist,  so  kann  man  die  Wissenschaften  über» 
haupt  eintheilen  in  reine  und  Erfahrungh 
Wissenschaften. 

Z^f orderst  also  werden  wir  zu  untersu- 
chen haben,  zu  welcher  Klasse  die  Median 
gehöre,    um   zu  bestimmen ,    in  welchem  bc- 
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r        »      .  ■ 

sondern  VerhäUnis^e^  die  Philosophie  %tx  ihr 
stehe.  Findet  ea  sich  etwa,  dafs  sie  zu  den, 
Erfahrungswissenschaften  gehört,  so  dftrf  nuc 
das,  was  oben  im  All|[emeinen  von  dem  Ver-v 
hältnisse  der  Phil9Sophie  zur  Erfahrung  ge» 
sagt  worden  ist,  auf  sie  insbesondere  fuage^ 
lyaiidt  werden«. 

§.  4u 
Das  Ob/ect  der  Medicin  wird  bestimmt 
durch  ihren  Zweck,  Dieser  ist  kein  anderer, 
als  durch  Anwendung  gewisser  Itfittel  eine 
solche  Veränderung  im  menschlichen  Orga- 
nismus hervorzubringen,  dafs  dadurch  did 
vorhandene  Krankheit  entfernt  werde.  Mit-» 
hin  begründet  die  Kenntnifs  des  men^chlicheiü 
Organismus  und  des  Verhältnisses  gewisser 
Mittel  nvL  ihm  das  Reale  der  Medicin,  das 
Object  derselben,  folglich  ist  sie  in  so  fern 
völlig  empirisch,  Erfahrungswisibenschaft  und 
als  solche  ein  Theil  der  Erfahrung  überhaupt« 
Wir  kennen  also  auch  von  der  Medicin  ins- 
besondere  sagen,  was  oben  von  der  Erfah- 
rung überhaupt  in  Beziehung  auf  Philosophie 
behauptet  worden  ist.  Die  Hauptfrage  war: 
in  welchem  Verhältnisse  steht  Philosophie 
zur  Medicin?  Aus  dieser  folgt  eine  ajidere 
Frage,  die  mit  jener  in  genauer  BeziehuM 
Steht,  nämlich:  Welcher  Gebrauch  muCs  von 
der  Philosophiec^ur  Begründung  der  Medicin 


-I 
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ah  Wisseniicli^fc  gemacht   und    zu -Welchem 
Grade  der  Wi3$ensc3iaftlicbkeit  kann  sie  selbst 
bejr  der  zweckmäTsigsten  Anwendung   philo« 
.  SQphischer  Principien  auf  sie  gelangen.  ? 

§.  4a. 
^   Zuerst  also  die  Beanfv^ortupg  der  Frage: 
in  Wi  Schein  Verhältnisse^  steht  Philosophie  m 
Medicin?  — 

Als  Erfahningswissenschafi:  (§•  4iO  ei^t- 
hält  die  Medicin  lauter  empirische  BegrüFC) 
welche  den  reinen,  philosophischen  Begriffen 
'  ihr   Daseyp   verdanken«      Durch   sie  nämlich 
wird  des  Mannichfaltige  zur   F.inheit  des  J3e- 
Wufstseyns  verbunden«    Mithin  bat  die  Phila^ 
Sophie,  '  der  diese  Begriffe  gehören ,   so  real 
sie  auch  an  und   für  sich    ist,     in    Beziehung 
auf  die  in  der  Medicin  vorkommenden  be- 
griffe nur  formalen  Werth;    denn    das  Mate- 
riale  derselben  wird  nicht  von  der  Philosophie 
abgeleitet,  sondern  nur  nach  Principien  der« 
selben    zur    Einheit    des    Begriffs    verknüpft. 
Wir  müssen  uns  in  der  Medicin  wie  in  jeder 
andern    empirischen    DiscipUn,     sowohl    zur 
Bildung  ihrer  Begriffe,  als  auch  zu  ihrer  wis- 
senschaftlichen   Bearbeitung    der    philosophi- 
schen Principien   als  Mittel   bedienen,     nicht 
ah  constitutive  Principien,   um*  das  Materiale 
der    medicinischen    ErkenntniTs     von    ihnen 
fübzuleiten;    sie    sie  sind    liber   alle   Empirie 


:-    45    -  , 

arhaben  uxrd  enthalten  scblechterdii^gs  nicht 
4as  geringste  empirische  Mrrkmaly  sondern 
wir  betrachten  sie  als  Regeln,  nach  denen 
(die  Begriffe  und  die  Wissenschaftlichkeit  der 
Medicin  zu  Stande  gebracht  werden  mufs. 
Das  YerhältniFs  der  ^Philosophie  zur  Medicin 
ist  also  ganz  formaU  .  ,     . ' 

.  Wenn  nun  die  Medicin^^s  Wissenschaft 
bearbeitet,  wenn  ihr  mit  Hülfe  der  Philoso» 
phie  eine  streng  wissenschaftliche  Form  gege- 
ben werden  soll,  welchen  Gebrauch  werden 
wir  eigentlich  yon  der  Philosophie  zu  machen 
haben,  und  .welchen -Grad  der  Wissenschaft^ 
Ucfakeit  kann  sie  selbst  bey  der  zweckmäisig- 
sten  Anwendung  philosophischer  Principien 
erreichen?  -^     \ 

Da  ^i»  philosophischen  Principien  in 
Beziehung  auf  die  Medicin  nur  fortnale  GüI- 
tigkeit  haben,  so  werden  wir  von  ihnen  bey 
Begründung  der  Medicin,  als  Wissenschaft 
denselben  Gebrauch  machen  müsseii,  den  wir 
bereits  ob^  .angezeigt,  haben,.,  da  von  der 
$peciellen  ^Wendung,  der  Philophie.  auf  ir- 
gend eine 'empirische  Disciplin  ^i^  I^^^e  war. 
Die^  Regeln,  welche  uns  die  Philosophie  theils 
zur  Begründung,  theils  zur  Prüfung  der  Rich- 
tigkeit und  Vollständigkeit:  eines  Begriffs  oder 
einer  Wissenschaft  an  die  Hand  gibt,  'sind 
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ala  Wissen^cb^fc  gemacht  und  zu  Welchem 
Grade  der  Wi3$ensc3iaftlichkeit  kana  sie  selbst 
hej  der  zweckmäTsigsten  Anwendung  philo« 
SQphischer  Principien  auf  sie  gelangen? 

§.  4a. 
'   Zuerst  also  die  Beant^ortupg  der  Frage: 
in  vn  Schein  Verhältnisse^  steht  Philosophie  zur 
Medicin?  — 

Als  Erfahrungswissenschaft  (§•  4^.)  ent- 
hält  die  Medicip  lauter   empirische   Begriffe, 
Welche  den  reinen,  philosophischen  BegriflFen 
'  ihr   Daseyp   verdanken«      Durch   sie   nämlich 
wird  des  Mannichfaltige  zur  Einheit  des  Be- 
Wufstseyns  verbunden.    Mithin  hat  die  Philo- 
sophie,  '  der  diese  Begriffe  gehören,    so  real 
sie  auch  an  und   für  sich   ist,    in  Beziehuii£[ 
auf  die  in  der  Medicin  vorkommenden.  Be- 
griffe nur  formalen  Werth;   .denn   das  Mate« 
riale  derselben  wird  nicht  von  der  Philosophie 
abgeleitet^  sondern  nur  nach  Principien . der- 
selben   zur    Einheit    des    Begriffs    verknüpft. 
Wir  müs^eii  uns  in  der  Medicin  wie  in  jeder, 
aiidern    empirischen    DiscipUn,     sowohl    zur 
Bildung  ihrer' Begriffe,  als  auch  zu  ihrer  wis- 
senschaftlichen   Bearbeitung    der    philosophi- 
schen Principien   als  Mittel  bedienen,    nicht 
ah  constitutive  Principien,   um-  das  Materiale 
der    medicinischen    Erkenntnifs     von    ihnen 

• 

^zuleiten;    sie    sie  sind    iiber   alle   Empirie 
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-  .  Nach  die$eü  Vief  Momeüten  lälkt  ^ich 
nun  bestimmen,  ob  ßi6  die  Eigenschaften  ha* 

,  be,  vermöge  welcher  sie  geeignet  ist^  den 
Rang  der  Wissenschaft  ein:snnp:hmelii  Als 
'Wissenschaft,  die  ein  vollständiges,  geschlos- 
senes Gän&e  bildet  f  durch  deren  BegriilF  be^ 
reits  alles  zu  ihr  Gefhörige  gegeben  ist,  mufs. 
sie  sich  nach  jenetl  vier  Momenten  durch- 
gängig  bestimmeit  lassen.  Wo  in  d^v  Befrie- 
digung dieser  Anforderungen  eine  Lücke  ist^ 
da  findet  sich  auch.*eine  in  desc  Wissenschaft 

/Selbste  Wir. wollen  nun  sehen«  .ijDk^wie  fern 
die  Medicin  nach  fenep  .Momenten  sich^ 
durchgängig  bestinm^en  lasse «   oder. nicht*  -^ 

1.  tn  wie  fern  ist  das  Reale,  dei^elben 
vollständig  sä  bestimmen?  x        . 

Das  Reale^  der  Jkledicinrist.  bestimmt 
durch  ihren  Zw^ck  (§4  4^0*  ^^  oiuls  ftwas 
seyn,  Va^  geheilt  und  eiYrasy  wodurch  geheilt, 
'  wird.  Mithin  ist  das  Beate  '  der  Medicia, 
vollständig  bestimmt  durch  -eme  vollstäudige 
Kenntnifs  des  menschichen  Körpers  und  der 
Mittel,  krankhafte  Beschaffenheiten  desselben 
zu  beseitigen.  Schon  diese  Anforderung  der 
Yernunft  ist  die  Medicin  nicht  itn  Stande  zu 
befriedigen,    Wi^  ist  es  möglich  die  Kennt« 
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niTs  des    menschlichen  Körpers  vullig   zu  er- 
schSpfeh?    Wie    wenig   kenfren    "wir    dessen 
innere  Organisation,  wie  unyoUstiindig  ist  die 
KenntniÜs  seiner  Gesetze  und  unser«  Einsicht 
in  "das  Verhältnifs  der  einzelnen  Theile  unt^ 
sich  und  des  Ganzen  zu  den  Aufseqdingen? 
Wir  wissen  ]a  nichts  mehr,    als  dala  dieses 
oder  jenes  geschehe;    höchstens  können  wir 
durch  wiederholte  Beobachtungen  mit  einiger 
Gewiisheit  sagen,    dais  dies  oder  jenes  unter 
gewissen  Umständen  geschehen  müsse;    aber 
diese  Nothwendigkeit  ist  immer  nnr  comptrt' 
tiy.    Zu  vollständiger  Kenntnifs  des  meosd^ 
liehen   Körpers   und   seines  Verhiltni»as  ra 
den  Aulsendingen  gehört,  dals  wir  keine  der 
Anforderungen  in  Hinsicht  der  Erklärung  to 
Erscheinungen,    wodurch    wir   in   den  Stand 
gesetzt    werden,     den    Grund    des    Daseyns 
derselben  aus  ihrem  Ursprünge  zu  erkennen, 
unbefriedigt  lassen.  •  Jede  Beschaffenheit  des 
organischen  Körpers,    sie   sej   von    der  Art, 
dafs  Wohl-^  oder  Uebelbefinden  die  Folge  ist, 
geschieht  nachr  bestimmten  Gesetzen ,    die  in 
der  organischen  Materie  selbst  ihren    Grund 
haben.      So  lange  wir  daher  noch  keine  ge- 
naue  Kenntnifs    dieser   haben,     müssen    wir 
auch  auf  dasjenige,  welchem  jene  zu  Grunde 
liegt,    auf  eine  richtige  Idee  von  der  Entste* 
h^ng  und  dem  Wesen   dar  Krankheit  Ver- 
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ficht  thuü»  Anfser  der  volIstBndigen  K«nnt- 
nifs  des  Organismus  müssen  wir  aber  noch 
tuT  vollständigen  Bestimmung  d^l  Reialen  der 
Medipin  eine  vollständige  Keniifliils  der  Mit-' 
tel  haben,  wodurch  der  krankhafte  Zustand 
fles  Organismus  beseitigt  werden-  kwn.  Dfe^e 
Keniitnils  der  Mittel  und  ihrer  Anwendung 
mufs  nach  bestimmten  GrundsätKen^  gfeche«  . 
hen,  zu  Welchen  wir  nur  dn^ch  die  Kenntr 
siifs  des  Verhältnisses  des  oi^ganisöhen  KörperiF 
tu  den  Aulsendingen  gelangen  können  ^ '  und 
diose  beruht  wieder  auf  einer  voilehdetenf 
Keniitnils  des  Organismus  selbst.  Da  diese 
aber  so '  mangelhaft  ist,  und  es  gar  nicht  suL 
erwarten-  steht,  dafs  sie  fe  vollendet  werd^fB* 
kann ,  indem  ich  schlecfaterdfiftgs  k^in^n  ai<- 
dbem  Bürgen  ihrer  Vollendüilg' besitze,  sfo 
ist  eine  vollständige  Kenntnifs  der  Heihnittel 
eben  so  Wenig  ta  hoffen;  Mithin  gehört  daa' 
Beale  der  Medicin  zu  dem  BestfnKnbaren; 
.dessen  völliges  B^timmtsejh  unmöglich  ist*  — 

§^  47- 

a^   In    wi*    fern    ist    die    Medicin    der 
'Quantität  nach  durchgängig  bestimmbar? 

Die  Beantwortung  dieser  Frage  geht  'zum 
Theile  aus  dem  Gesagten  hervor.     Es  erhellt 
nämlich  aus   Obige&i,    dafs  die  Medicin  kein'* 
eigenthümliches   Gebiet  habe»    sondern  Theil 
der  aUgemein^n  N^surlehre  sey«  Diesä,  welcÜM' 
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I 

nifs  des    menschlichen  Körpers  viillig   zu  er- 
schöpfen?   Wie    wenig   kennen    "wir    dessen 
innere  Organisation,  wie  unv'oUstUndig  ist  die 
Kenntnifs  seiner  Gesetze  und  unsere  Einsicht 
in  "das  Verhältnifs  der  einzelnen  Theile  unter 
sich  und.  des  Ganzen   zu  den  Aufseiiding^n? 
Wir  wissen  ja  nichts  mehr,    als  dals  dieses 
oder  jenes  geschehe;    höchsttos  können  wir 
durch  wiederholte  Beobachtungen  mit  einiger 
Gewiisheit  sagen,    dais  dies  oder  jenes  unter 
gewissen  Umständen  geschehen  müsse;    aber 
diese  Nothwendigkeit  ist  immer  nur  compara-* 
tiy.    Zu  Vollständiger  Kenntnifs  des  mensch^^ 
liehen  ■Kö)][)<ers   und   seines   Verhältnisses    zu 
den  Aulsendingen  gehört,  da£»  wir  ke^ne  der 
Anforderungen  in  JE^insicht  der  Erklärung  der 
Etscheinungeii-;    wodurch    wir   in  den  Stand 
gesetzt    werden,     den    Grund    des    Daseyns 
derselben  aus  ihrem  Ursprünge  zu  erkennen, 
unbefriedigt  lassen.  •  Jede  Beschaffenheit  des 
organischen  Körpers,    sie  sey   r-on    der  Art, 
dafs  Wohl*  oder  Uebelbefinden  die  Folge  ist, 
geschieht  nach- bestimmten  Gesetzen,'  die  in 
der  organischen  Materie  selbst  ihren    Grund 
habeü.      So  lange  wir  daher  noch  keine  ge- 
naue  Kenntnifs    dieser   haben,    .müssen    wir 
auch  auf  dasjenige,  welchem  jene  zu  Grunde 
liegt ,    auf  eine  richtige  Idee  -  y oh  der  Entste^ 
h;ing  und  dem  Wesen   der  Krankheit  Yer- 


\ 


.         —     49     — 

Hissen,  die  wir  besitzen,  eine  gewisse  Be- 
grenzung zu  geben,  ohne  jedoch  die  Grenze 
tu  s^hliefsen,  sondern  wir  werden  immet 
fortzufahren  haben,  Materialien,  welche  wir 
als  zur  Medicin  gehörig  erkennen,  innerhalb 
dieser  Begrenzung  aufzunehmen,  und  so  die 
Medicin  in  Hinsicht  ihrer  Quantität  immer 
vollständiger  zu  machen« 

§.   48. 

3.  In  wie  fem  befriedigt  die  Medicin  die 
Anforderung  der  Vernunft  ab  sie ,  als  Wis* 
senschaft,  nach  dem  Moment  der  Relation  ? 

Hier  kommt  das  Verhältnils  der  Medicin 
zu  andern  DiscipUnen  und  der  Sätze  unter 
iich  in  Betrachtung,  und  die  sich  hierauf 
beziehende  Untersuchung  wäre: 

a.  ob  die  Medicin  eine  isolirte  selbst- 
ständige  Disciplin  sei,  oder  mit  andern  in 
genauer  unzertreniilicher  Verbindung  stände 

b^  ob  die  Sätze  derselben  in  einem  noth- 
wendigen  Zusammenhange  stehen,  diejenige 
Verbindung  haben,  Welche  erfordert  wird, 
um  dem  Ganzen  die  wissenschaftliche  Form 
zu  geben.  Selbatslndig  ist  dasjenige,  was 
unabhängig  ?on  an^rn,  in  sich  selbst  den 
Grund  seiner  Bidsfenz  hat.  Die  Medicin  aber 
ist  ganz  Theil  einfer  andern  Discii:llin,  der 
allgemeinen  Natuilehre.'  Alle  zur  Erreichung 
ihr  Zwecks  ncithige  Materialieh  zibfat  si^  aus 

XVII.  B.  4-  St.  D 
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die  Keniitiiilk.  der  ge&ammteti  Natur  in  sich 
falst,  schliefst  aüoh.die  Keniitnils  des  mensch- 
licheü  Körpti:«  und  d«r  äuisetn  auf  sie'  vrir-^ 
fcendeli  PorC^Bzen  mit  in  sich.  Folglich  tnacht 
die   Medidn    nur    einen   Theii   jener    allge-^ 
meinen  Sphäte  aus^    und  ihre   Grenzen,    ihr 
Umfang  würde  bestimmt  durch    den  Umfang 
desjenigen  Theils  dei;  allgemeinen  Natürlehtei 
"Vfrelcher  .^0  Kenntnils  des  menschlichen  Kör- 
pern  und   der.  zu  seiner    Wiederherstellung 
i^öthigen  Stoffe  authält.      Nun    ist    aber  dia 
Kenntnifs    .des    menschlichen    Körpers    sehr, 
mangelhaft  >    und   die  Summe  der   Momente, 
"yrodurch  der  menschliche  Korper  im  kranken 
S^ustande  geheilt  werden  kann ,   gaip  nicht  zu, 
bestimmen 9    ind^m  wir.theils  von  dem,  was 
;in  der  £rfahr\iing:  zu  diesem  Zwecke  dienlich 
üt)  vieles  gar  nicht  kennen,  theils  von  dem, 
nvas  wir  kennen,,  aus  Unkunde  des  Verhält- 
^nisses    der    Aufsendinge     zum     Organismus, 
aoicht    den   gehörigen  Gebrauch,  zu    machen 
rwissen*    Mithin  läfst  sich  auch  die  Grenzlinie 
izwischen  -  der  allgemeinen  Naturlehro  und  der 
Medicin,  der  Punkt,   wo  die  allgemeiue  Na- 
tuflehre  anfängt,  Heilkunde  zu  werden,   und 
es  wieder  aufhört  zu  seyn,  mit  einem  Worte, 
der  Umfang,    die   Grenzen  der  Medicin  gar. 
tticha  bestimmt   angeben,    und    wir    werden 
VAS  begnügen  inüssen,    denjeiiigen  Erkennt- 
nissen, 


/ 
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'  §•  49«     '  .  ^ 

Was  endlich  .       , 

4*   ^^^    Betrachtung    der    Medicin   nach 

>  de^i  Moment  der  Modalität  betrift,  so  unter- 
suchen^  wir,  in  welchem  Verhältnisse  die  ^Me- 
dicin  zu  unserm  Erkenntnifsvermögen  stehe, 
ob  das  Object  derselben  in  diesem  ausscl^lies- 
send  gegründet  und  sie  mithin  eine  ^völlig 
reine  Disciplin,  oder  ob  es  aufserhalb  jenem 
Vermögen  liege  ^    und   sie  mithin  eiae  empi^ 

>  rischej  oder  auch  ob  sie  eine  gemischte 
DiscipUn  sei,  — 

Die  Beantwortung  dieser  Frage  ist  für  die 
Bestimmung  des  richtigen  Gesichtspunkts  zur 
'  Beurtheilung    des    eigentlichen    !Wesens    der 
Medicin  sehr  wichtig. 

§•  So» 
D^s   Object   der   Medicin  ist  zwar  ganz 
•  empirisch ,   denn  der  menschliche  Körper  &o^ 
wohl,  als  die  Summ^  der  Mittel^  wodurch  der 
krankhafte  i^ustand .  desselben  beseitigt  wird, 
sind  Theile  der  Siimenwelt;  allein  die  Medi- 
cin, aU  eine  nach  dez;  Idee  der  Wissenschalc 
geordnete  DiscipLuo^    ht   wed^   ganz   rein, 
'    noch  g^nz  empirisch.    Denn  die  allgemeinen 
Gesetze,    welche  sie  enthält,    und. die  theils 
durch     wiederholtes    Äbstrahiren     auf    dem 
,Wege   der  Analogie  und  Induction  erhalten, 
thei(s  aus  eiuer  reinen  Wissenschaft  entlehnt 

Da 
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dieser  ia  ihr  Gebiet  hinüber  und  ihre  eigene 
Vpllständigkeit  beruht    ganz    auf    der    jener. 
Mithin  kann  sie  auch  nicht  auf  den  Nahmen 
einer    isolirten,     ^elbstständigen    Erkcnntnils 
AjQsprach  machen,     da  sie  nur    Tlieil    einer 
andern  y     sowohl    ihrem    Umfange    als    ihrem 
Inhalte  nach,  ungleich  grölsern  Discipliii  ist — 
Was   den  Zusammenhang   der  Sätze  be- 
trift)   so  müfsten  sie  zum  Behuf  der  Wissen- 
schaft so  geordnet  werden,  dals  einer  unmit- 
telbar aus  dem  andern  flölse,  einet  den  andern 
bestimmte,    jeder  Satz  bestimmt   wäre  durch 
alle  vorhergehenden  und  bestimmend  für  alle 
nachfolgenden.     Da  sich  aber  aUe  S^tze  der 
Medicin  auf  gewisse  Vorgänge  im  thierischen 
Körper  beziehen^     oder   diese  yielmehr  aus« 
drücken,     so   müfsten  wir,     um   d^n  Sätzen 
den  nothwendigen  Zusanunenhang  geben  zu 
könneil,     eine   vollständige    Einsicht    in   d<s 
Causalverhältnils  jener  Vorgänge  haben,   die 
uns  aber  noch  sehr  mangelt.    Die  Sätze  der 
Medicin  bezeichnen  jene  Vorgänge   im  thie- 
rischen Körper.     Wissen  wir  nun  nicht,    wie 
diese  sich  wediselseitig  bestimoien)    welchen 
notliwendigen    Zusammenhang  -diese    haben, 
so  können  auch   di^  Sätze  nidhi:.  den   nöth- 
^  wendigen  Zusammenhang  haben,  der  erfordert 
wird ,  wenn  das  Ganze  ein«  wissenschaftliche 
Form  haben  soll.. 
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Momentea  hervorgefan,  mit  dem  oben  aufge» 
itelitea  Begriffe  der  Wissenschaft  verglichen, 
so  erhellt  zur  Gepüge,  wie  wenig  die  Medi« 
ein  vermöge  ihrer  Natur  geeignet  sey,  fVis-* 
senschaft  in  der  engsten  Bedeutung  zu 
werden r  denn,  zur  Wissenschaft  wird  dui^« 
aus  erfordert,  dals  ihr  Object  und  ihre  Gren- 
^en  Völlig  bestimmt  seyn  und  ihi:e  Sätze  eine 
streng  systematische  Verbindung  haben.  Diese 
Forderungen  aber  kann  die  Medicip,  wie  wir 
gesehen  haben,  nicht  befriedigen;  mithin  ist 
sie  auch  ^einer  streng  systematisfsben  Form^ 
sondern  nur  comparativer  Wissenschaftlich- 
keit fähig.  — 

Es  sei  zum  Beschlüsse  dieser  Abhand- 
lung erlaubt,  noch  einige  Bemerkimgeo  über 
Herrn  Böschlaub's  Lehrbuch  der  Nosologie 
binzuzujFüg^n,  <^— 


Einige     Bemerkungen      über      Herrn 
Röschlaub* s  Lehrbuch   der  Nosologie. 

Die  von  Hm.   R^  seiner  Nosologie  vor-  . 
ausgeschickten   Brinnerungen   §.    i.  —  §.  22» 
sind  für  die  richtijge  Ansicht  und  die  Bestim- 
i^ung  des  gehörigen   Standpunkts,     von  wel- 
chem aus  das  Ganze  verstanden  und  beurtheilt 
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wurden;  sind  nicht  empirischeT  Natur.  Dit 
Medicin  ist  also  in  so  fern  Erfahningswisseo- 
Schaft,  als  ihr  Obfect  Theil  der  Siniienwelt 
ist/  reine  Wissenschaft  aber^  in  so  fern  die^ 
ses  Object  den  allgemeinen  Gesetzen  des 
Erkenntnifs Vermögens  unterworfen  ist«  Man 
kann  sie  daher  eine  gemischte  Disciplin  üen- 
/  nen,  und  vermöge  dieser  Eigenschaft  eignet 
^  sie  sich  zii  einer  empirisch '^rationalen  Wis- 
senschaft* 

Anmerkung.  Wer  in  diesen  Behauptoo« 
gen  einen  Widerspruch  mit  denen  §.  4^* 
yoirgetragenen  finden  sollte^  für  den  bemerke 
ich  folgendes:  Oben,  wo  wir  die  Medicin  für 
eine  völlig  empirische  Wissenschaft  erklärten, 
war  von  ihrer  realen  Bestimmung  -die  Rede. 
In  dieser  Hinsicht  bloät  sie  allerdings  völlig 
f  empirisch.  Hingegen  hier  wird  von  ihr  in 
formaler  Hinsicht,  in  Beziehung  auf,  daft  £r- 
kenntnifsvermögen    geredet   und   in    so    fern 

« 

gehört  sie,  wie  jede  andere  Disciplin^  deren 
Objeot  einpiriscii  ist^  2U  den  gemischten* 
Diese  Behauptung  steht  daher  nicht  iin  ge- 
ringsten- Widerspruch  mit  den  frühem« 
Medicin  ist  ihrer  realen  Bestimmung  nach 
Erf ahrungs  wiss  enschaf t. 
^  §.  5i. 

Wenn  wir  nun  die  Resultate^  welche   aus 
der  Betrachtung  der  Medicin  nach  jenen  yier 
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ir Krankheit.*      Hieraus   folgt,     dafs  wir  ein^ 
Geschichte  der  Entstehung  der'  Erscheinungen 
4es  iJebeUejiis    (aU  das  eigentliche  Geschäft 
$er  Nosologie,  wie  es  voa*  Hrn«  JB.  bestimi^t 
worden   ist)    nur   dann    Uefern,'    w^fin    wir 
sämmtliche    VennittelungeQ     jder    GausaWer« 
binduog  zwischen  den  ausgebildetem  Erichei« 
nungen    des  Uebelseyns    und    dem:  Moment 
ihrer  Ursache  genau  bezeichnen,  ^er  Nosolog 
also  auf  jede,  selbst  die  kleinste  Veränderung 
im  Orgauism^  und  ihre  gegenseitige  .Causaii?« 
tätsbestimmung  auf  das  Genaueste   unter  al« 
len    Umständen     des    AfBcirtwerdaJji^s    durclik 
äufsere  Momente    angeben    Können.      Welcb 
ungeheuer    schwieriges     und     (nach     meiner 
Einsicht)  unausführbares  Unternehmen!    Wie 
viel    weiter   müfsten    wir    nicht    zur    Lösung 
dieser  Aufgabe  in  der  Kenntnils  des  mensch- 
lichen    Organismus     yorgerii|ü&t    aeyn?   ^  Die 
Kenntnifs    einiger     allgemeiner    Gesetze    des 
belebten  Köipers  unjl  die    daraus   entsprin- 
gende mangelhafte  Abgabe  feines  Verhältnis- 
ses zur  todten  Natur  ist;  doch  wahrUch  dazu 
lücht  hinreichend.     Nur  die  speciellste  Kennt- 
nifs   des  Organismus,     seiner  Mischung  und 
Form,     die    vollständigste    Bestimmung     des 
Verhältnisses    der  'Elementartheile     des    Or- 
ganismus   und    4^r    aus    jenen  zusammenge- 
setzten   gröfsern    Theile    und  X)rgaiie   unter 
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sich     und     den    Aussendingen  ^       kurz    nur 
eine  vollständige  Erklärung  aller  Erscifaeinaii- 
gan  aus  den   Veränderungen  der  Form  und 
Mischung    der-  Materie,    kann    uns    in   den 
Stand  setzen.,   jenen  Fprderittigen  C^enüge  n 
teisten.    Auch  Hr«  M.  scheint  die  Schwierif- 
keiten,    HEelchen   er  sich  durch  jene  Aufgabe 
unterzieht,    gefühlt- zu  haben;    allein  er  w«i& 
sich  zu  helfen.     Man  lese: 
^  '    §•  it-  «Ungeachtet  aber  der  Heilkünstkr 
«der  gesammten  Physiologie    des   Organisnntf 
«bedarf,     ungeachtet  er,    ehe  er  einen  HeiU 
4cplan  entwerfen  kann,    die  Bedingungen  nii* 
«tersuchen  mufs,    von  welchen   die   Enchei- 
«nungen    des   Ueb^lseyns  abhängen,    so  wie 
«diejenigen,     von  welchen    die    Heilung  ib* 
«hängt,    so  ist  doch  diese  Untersuchung  dei 
«Heilkünstlers,   als  solchen,  sehr  yerachiedea 
«von  der  des  Physiologen,  da  Jener  (der  Heil« 
«künstler)    nur    die   äufsern    Glieder  in  der 
«iKette    von  Ursachen    und    Würkungen    xn 
«kennen  braucht,    welche    die  ursprünglicbe 
«Krankheit  und  die  Erscheinungen  des  Uebel- 
«cseyns  in    seiner  Diagnose,    die    durch    die 
«Heilmethode  gesetzte  Veränderung  im  Orgi* 
«nismus  und  die  Heilung  in  seiner  Indication 
«bilden    (welch   ein    schwerfälliger  Periodeo* 
bau!),    ^iim    die    Zwischenglieder    hingegf^y 
*<  welche  von  der  Namr  eingeschoben    nerd^^ 
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ikinüssen ,  nicht  zu  bekümmhm  hatj  da  hinge-^ 
fcgen  der  Physiolog  auch  diese  aüfsuzei« 
Btgen  u.  s.  w.  -— -  '  '  ■  • 

'  Man  yeV'gleiche  mit  diesenv  Sätzen  dici 
t>beti  angeführten  Stellen  und'  sehe,  ob  in 
dem  eben  abgeschriebenen  Paragraphen  nicht 
geradezu  das  Entgegengesetzte  von  dem  ent-^ 
halten  ist,  was  oben  behauptet  ward.-  Nach 
p.  VII.  der  Vorrede,  mufs  der  Nwolog  alle 
Veränderungen  in  der  Natur  des  Organismus 
Schritt  vor  Schritt  beschreiben.  >§.  I2.  soll 
die  Nosologie  gleichsam  selbst  an  die  Stelle 
der  Natur  ti'eten,  gleichsam  Schritt  vor 
Schritt  die  Vorgänge  wiederholen,  welche 
(Törgehen  müssen,  damit  die  Erscheinungen 
des  Uebelseyns  entstehen.  An  einer  andern 
Stelle  wird  versichert,  .  dafs  zur  Geschichte 
der  Krankheit  Bezeichnung  sämmtlicher  Ver« 
mittlungen  der  Gausal Verbindung^  zwischen 
der  ursprünglichen  Krankheit  und  dem  Mo- 
ment ihrer  Ursache  bis  zu  ihrer  Beseitigung, 
gehöre  und  hieraus  folgt  dann  abermals  das 
oben  für  die  Nosologie  bestimmte  Geschäft. 
Und  nun  auf  einmal  (nach  §•  ii.)  braucht 
der  Nosolog  nur  die  äulsern  Glieder  in  der 
Kette  von  Ur3ächen  und  Wirkungen  zu  ken- 
nen, um  die  Zwischenglieder  hingegen,  welche 
von  der  Natur  eingeschoben  werden,    hat  er 
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Idbritt  die  Vorgänge  im  Organismus  wieder- 
Holen,  welche  erfordert  wurden,  damit  Krank- 
itoit  und  Er6<!heinutigen  des  Uebelseyns'tier- 
•ortreten.  Def  Heilkünstler  ist  also  von  der 
^seichnutig  det  Zwischenglieder,  welche 
Y>n  der  Natur  eingeschoben  werden,  nicht 
rei  zu  sprechen»  -— 

2.    Gesetzt,     der    HeilkUnsder    brauchte 
iöh  nicht  tim  die  Zwischenglieder  zu  beküm-. 
^ern>    sondern    nur    die  auFsern  GUeder  in* 
.er  Kettenreihe  Von  Ursachen  und  Wirkun- 
en  zu  kennen,    so  kann  sich  doch  Hr.  /?• 
avon    in    seinem   Lehrbnche   der  Nosologie 
icht  >  lossagen^     Denn   hier  tritt  er  ja  nicht 
Is  Heilkünstler,    sondern    als   Nosotog    auf 
nd  als  solcher 'hat  er  auch  alle  die  Verpflich- 
mgen  zu  übernehmen,    die  durch  das  We- 
in der  Nosologie  ihm  bestimmt  werden,    d» 
.   er  mufs  alle  Vorgänge  in  der  Natur  des 
l-gaoismus  Schritt  vor  Schritt  vom  Moment 
»r    Einwürkung    des  anfsern    Gegenstandes 
ia  tum   Moment   dp»   Ausgebildetsejns   der 
rscheinungen   des    Uebelsejms    beschreiben, 
e  Caüsahtätsyerbindung',    durch  welche  die 
rscheinungen  des  Uebelseyns  mit  dem  letz- 
th    Grunde    nothwendlg    zusammenhängen, 
illständig  entwickeln.     Thut  dies   aber  Hr. 
.?    Wir  werden    diese   Frage  in  der  Folge 
if  das  Bestimmteste  mit'iVem  beantworten. 
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]\irgends  llndexl  wir  das  If^ie  einer  Verände- 
rung bestimmt  9   nirgends  niä  der  Organismus 
su6(^&6i1re  bestimmt  werde,  dafs  er  diese  (Ast 
jene  bestimmte  Erscheinung   des   Uebekeym 
darstelle,    welche   Trennungen    und   Verhio* 
düngen  in  den  Elementartheilen  des  Organv-i 
mus    vorgegangen'   sind,  -  und     nothwendil 
yorgehn     muüsten,     dafs    diese     £rscheiiiiii^ 
hervortrat.      Es   wird  ,  wohl    zuweilen  dnoi 
gespl'ochen,    dals  es  geschehen  mülste,  ikr 
dafs  es  wirklich  geschehe,    davon   fiodtfiwtf 
nirgends  eine  Spur,    Wohl  aber  dayon,  dio 
'Hr.   i?«  zuweilen    einen    Satz   -als     GnoAto 
aufstellt,  aus  diesfem  nun  richtig  folgert,  Ati 
ohne  zu  bedenken,    ob  jener  Satz  and  d^ 
rmU  Gültigkeit  und  Yollständigkeit  best» 
die  er  ihm  in  Beziehung   auf  die   Ueilkni^ 
beylegt.     Ich  werde  in  der  Folge  Gelefenliei^j 
haben,     mich  über    diesen    wichtigen  P 
weitläuftiger  zu  verbreiten.  -^. 

Soviel  Hr.   A.   auch  in  seiner  Einlei 
von   der  genauem  Bezeichnung    sämm 
Vorgänge    in    der    Natur     des      Organi 
spricht,    so  wenig  nimmt    er   in    der   Fol 
darauf  Rücksicht.     Um  wie  viel  weiter 
ten  wir  nicht  auch  in  der  organischen 
mie  seyu,    wenn  wir  jene  Forderungen 
zum  Theile  befriedigen  wollten.     Bey  unsef^ 
mangelhaften  Kenntnüs  der  innern  Natur  ^ 
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derischen  Korpers ,  sollten  wir  kaum  daran 
enken,  jetzt  schon  ein  Gebäude  aufzufüh- 
»n,  zu  dem  uns  noch  so  viele  Materialien 
hlen. 

Jene  Entschuldigung  kann  also'  Hrn.  B. 
icht  schützen.  Denn  ohne  Heilkunde^  ist 
eine  Heilkunst .  und  jene  wiederum .  nicht 
line  Nosologie  möglich.  Und  gesetzt  >  der 
eilkünstlef  brauchte  sich  nicht  um  die  von 
sr  Natur '  eingesdhobenen  Mittelglieder  zu 
3!c.ümmern,  so  kann  dies  doch  Hr.  H,  nicht 
if  sich,  den  Nosologen,  den  Repräsentanten 
sr  Natur,  anwenden.  -^ 

Schon  aus  der  bemerkten  zweideutigen 
id  schwank.enden  Bestimmung  der  Haupt« 
^griffe  kann  der  Leser  schlieisen,  wie  we^ 
ig  er  in  Hinsicht  der  Hauptsache  durch 
'rau  Röschlaub's  Lehrbuch  belehrt  und  in 
insicht  der  durch  dasselbe  erregten  Erwar- 
mgen  befriedigt  Werden  kann.  -^ 

Aber  wenn,  wir  den  übrigen ,  eigentlich 
osologischen  Theil  seines  Lehrbuchs  einer 
räfung  unterwerfen  wollen ,  wie  werden  wir 
»  anfangen  müssen,  da  wir  den  in  denVorer« 
inerungen  angedeuteten  Gesichtspunkt  gar 
icht  wählen  können,  ohne  uns  in  WidersprSdEie 
A  verwickeln?  Das  einzige  Mittel  ist:  wir 
pfingen  uns,  aUe  naturphilosophische  Be^tim- 
lungen  der  in  den  Vorerinaerungen  enthalt 


/ 
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JMrgends  ixndeu  wir  das  Pf^ie  einer  Verände- 
rung bestimmt  9   nirgends  wiä  der  Organismus 
su6Qessi1re  bestimmt  werde,  dafs  er  diese  oder 
jene  bestimmte  Erscheinung  des  Uebelseyns 
darstelle,    welche   Trennungen   und  Verbin- 
dungen in  den  Elementartheilen  des  Organis- 
mus   vorgegangen'   sind,  -  und    notb wendig 
yorgehn    muisten,    dafs    diese    Erscheinung 
hervortrat«      Es   wird   wohl   zuweilen  davon 
gesprochen,    dafs  es  geschehen  miilste,    aber 
dafs  es  wirklich  geschehe,    davon  finden  wir 
nirgends  eine  Spur,    Wohl  aber  davon,    dafs 
-Hr.   i?«  zuweilen    einen    Satz    als    Grundsatz 
aufstellt,  aus  diesem  nun  richtig  folgert,  aber 
ohne  zu  bedenken,    ob  jener  Satz  auch  die 
reale  Gültigkeit  und  YoUständigkeic  besitze, 
die.  er  ihm  in  Beziehung   auf  die  Heilkunde 
beylegt.    Ich  werde  in  der  Folge  Gelegenheit 
haben,    mich  über    diesen   wichtigen  Punkt 
weitläuftiger  zu  Verbreiten.  — . 

Soviel  Hr.  M*  auch  in  seiner  Einleitung 
von  der  genauem  Bezeichnung  sämmtlicher 
Vorgänge  in  der  Natur  des  Organismus 
spricht,  so  wenig  nimmt'  er  in  der  Folge 
darauf  Rücksicht*  Um  wie  viel  weiter  mii£s- 
ten  wir  nicht  auch  in  der  mganischen  Che- 
mie seyn,  wenn  wir  jene  Forderungen  nur 
a^üm  Theile  befriedigen  wollten.  Bey  unserer 
mangelhaften  Kenntnifi  der  innem  Natur  dä< 
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t  

der     Exitstebiuig     der     Erscheinungen     des 
tlebelseyns. »      .'   ' 

In.  dieser  Erklärung  liegte  eine  grofse 
rnbestimmtheit.  Kranjdieitslehre  ist  Geschich«- 
B  der  Entstehung  der  Krankheit  und  der 
Irscheinuiigen  des'  Uebelseyns ,  aber  .  nicht 
lo^  d^r  letztem.  Krankheit  und,  Uebelseyn 
ind  fa  nicht  identisch,  sondern  verhalten 
ich  wie  Grund  zur  Folge.  Eine  bestimmte 
Veränderung  in  der  Beschaffenheit  des  Orga« 
isinus  enthält  den  Grund  bestimmter .  Er« 
cheinungen^des  Uebelsejns  und  der  Nosolog 
lat  nicht  diese,  sondern  jene  zu  construiren^ 
euch  ist  eine  Construction  der  Erscheinun- 
en  ohne  die  der  Krankheit  gar  nicht  mög« 
ch;  denn  wie  kann  man  sämmtliche 
^ermittelungen  der  Gausalitätsyerbindung 
wischen  der  primitiven  Ursache  und  den 
usgebikteten  Erscheinungen  des  Uebelseyns 
eschreiben^  ohne  die  successiven  Verände-^ 
cingen  in  der  Natur  des  Organismus  anzü- 
eben?  Es  kann  daher  unmöglich  gleichgültig 
»yn,  ob  diese  oder  jene  Erklärung  gegeben 
rirdv  Vielleidit  liegt  in  dieser  Unbestimmtheit 
es  Begriffs  der  Grund,  dafs  Hr.  /}.  in  derFolge, 
tatt  die  Veränderungen  in  der  Beschaffen« 
eit  ^es  Organismus,  als  das  eigentliche  Ge« . 
chäft  der  Nosologie,  anzugeben,  gröfsten«^ 
[leils  nur  auf  Bestimmung  des  durch  äui'sere 
XYit.  B/4.St.  E 
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EinwlirkuDg  hervorgebrachten  Zustandes  d 
Lebensfunctioi: )  in  Hinsicht  ihrer  Stäil 
sich  einläfftty  Welches  doch,  wahrlich  keu 
Construction  der  Krankheit  ist»  —  In  d 
Vorrede  p.  Vi«  sagt  er  auch  ausdrücklich: 
^Es  soll  also  üur  die  Entstehung  d 
nKrankheic  und  der  Erscheiiiungen  d 
^Uebelseyns  hier  untersucht  werden.»  Ah 
in  der  eigentlichen  Nosologie^  besK>ndflRi 
^^^m  Satze^  welcher  an  der  Spitze  der  ganic 
"Wissenschaft  steht,  wo  Bestimmtheit  desSi 
griffs  das  wesentlichste.)  noihwendigste  Eifa 
dernils  und  für  die  ganze  Wissenschafr  fo 
den  wichtigsten  Folgen  ist,  scheint  &  ü 
diese  Bestimmtheit  absichtlich  unterlauci  A 
haben.  Sollte  er  etwa  sagen  5  es  liege  sAm 
in  den  Worten:  ^Geschichte  der  £ntsteli&B 
(«der  Erscheinungen  des  Uebelseyns^i  da 
eine  Geschichte  der  Krankheit  mitgeliefei 
werden  müsse,  indem  die  Entstehung  d( 
Erscheinungen  des  Uebelsejns  durch  (t 
Krankheit  bedingt  ist,  so  kann  ich  allerdioi 
nicht  läugnen,  dafs  eine  gründliche  Dantel 
hmg  jener  Erscheinungen  ohne  Geschicki 
dar  Krankheit  nicht  mögUch  ist,  aber  in  (ii 
angeführten  Stelle,  welche  die  Aufgabe  fi 
die  ganze  Nosologie  enthalten  soll ,  hegt  fl^ 
ain  Theil  dieser  Aufgabe*  und  mithin  ist  dtf 
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uze  aui^gestellte  Begriff  unvollständig,  man« 
Ibaft.  — 

'    Von  §.  a.  -i-  4*  träigt   Hr.   R*  fplgemde 
tze  vor : 

ttPie  Namrlehre  organischer  Individuell 
At  die  Geschichte  der  Entstehung  aller  £r- 
cheinungeiji  an  organischen  Individuen  zu 
efern.  Krankhßiislehre  ist  derjenige  Theil 
!er  Physiologie  des  Organismus,  welche. die 
beschichte  der  Entstehung  der  Ejrscheinunr 
on  des  Uebelseyns  im  organisirten  IndiviT 
luum  liefert.  Soll  die  Naturiehre  w^kttcKei 
E*heorie  seyn*,  so  muls  sie  die  einzelnen  Er- 
c^einungen  in  ibrer  Verbindung  mit  dem 
ffsten  Princip  dc^rstellen,  einen  Vorgang 
a  der  Natur  aus  dem  andern  entwickeln, 
)araus  folgt  (wohlgemerkt,  nun  kommi  d^ 
ihlufs)  «dal's  Nosologie  nur  fragmtinM», 
ischer  Theil  der  Physiologie  organischer 
ndividuen  ißt.» 

Wie  die«  aus  dem  obigen,  folgen  sollt 
II  ich  nicht  ein.  Ej^st  heilst  es:  Physiologie 
■ganischer  Individuen  hat  die .  Geschichte 
jr  Entstehung  ^ller  ErstOheinUo^en,,.  Krank-^ 
jitslehre  nur  die  Geschichte  der  Entstehung 
»r  Erscheinungen  des  Uebelseyns  in  organi** 
;hen  Individuen  a^u  iiefeja.«  Hieraus  folgt 
>ch  aber  nicht,  dafs.  Krankheitslehre  nur 
agmentarischer   Theil  der  allgemeinen  Na- 

E  a 
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EinwUipkuDg  hervorgebrachten  Zustandes  dei 
Lebensfiinctioni  in  Hinsicht  ihrer  Stärke, 
sich,  einlälsty  Welches  doch,  wahrlich  k&ne 
Construction  der  Krankheit  ist»  —  In  da 
Vorrede  p.  Vi«  .<sagt  er  auch  ausdrücklich: 

tt£s  soll  also  üur  die  Entstehung  da 
0iKrankheit  und  der  Erscheiiiungexi  da 
«^Uebelseyns  hier  untersucht  werden.»  Afrei 
in  der  eigentlichen  Nosologie^  besK>nders  ia 
^^^m  Satze^  welcher  an  der  Spitze  der  gansea 
\Vissenschaft  steht,  wo  Bestimmtheit,  des  Be- 
griffs das  wesentlichste. >  npthwendigste  ErCor- 
derni&  und  für  die  ganze  Wissensduft  foü 
den  wichtigsten  Folgen  ist,  scheint  Hr.  i?. 
diese  Bestimmtheit  absichtlich  unterlassen  ta 
haben.  Sollte  er  etwa  sagen  ^  es  liege  schon 
in  den  Worten:  ««Geschichte  der  Entstehung 
«tder  Erscheinungen  des  Uebelseyns.«* ,  dais 
eine  Geschichte  der  Krankheit  mitgeliefert 
werden  müsse,  indem  die  Entstehung  der 
^scheinungen  des  Uebelsejns  durch  die 
Krankheit  bedingt  ist,  so  kann  ich  allerdioo 
nicht  läugnen,  dafs  eine  gründliche  Darstel- 
lung jener  Erscheinungen  ohne  Geschichte 
dar  Krankheit  nicht  mögUch  ist,  aber  in  der 
angeführten  Stelle,  welche  die  Aufgabe  für 
die  ganze  Nosologie  enthalten  soll,  hegt  nur 
^  Theii  dieser  Aufgabe*  und  mitbin  ist  der 
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ganze  aui^gestellte  Begriff  unvollständig,  man« 
geihaft»  — 

Von  §.  2.  -^  4*  ^^g^   ^'^*   ^«  folgende 
Sätze  vor: 

«Die  Na$urlehre  organischer  Individuell 
«hat  die  Geschichte  der  Entstehung  aller  £r- 
«scheinungeii  an  organischen  Individuen  zu 
•liefern,  Krankheiislehre  ist  derjenige  Theil 
«der  Physiologie  des  Organismus,  welche. die 
«Geschichte  der  Entstehung  der  Erscheinung 
«gen  des  Uebelseyns  im  organisirten  Indivi** 
«duum  liefert.  Soll  die  Naturlehre  wirklich^ 
«Theorie  seyn*^  so  muis  sie  die  einzelnen  Er- 
«scheioungen  in  ihrer  Verbii^dung  mit  dem 
«ersten  Princip  dcirstelLen,  einen  Vorgang 
«in  der  Natur  aus  dem  andern  entwickeln, 
«Daraus  folgt  (wohlgemerkt,  nun  kommt. d^ 
Schlufs)  «dafs  Nosologie  nur  fragmanta^, 
urischer  Theil  der  Physiologie  organischer 
«Individuen  ißt.«  

Wie  dies  aus  dem  obigen,  folgen  soll, 
seh  ich  nicht  ein.  Eirst  heiist  es:  Physiologie 
organischer  Individuen  hat  die .  Geschichte 
der  Entstehung  aller  fir&Qheinungen^.  Krank* 
heitslelire  nur  die  Geschichte  der  Entstehung 
der  Erscheinungen  des  Uebelseyns  in  organi- 
schen Individuen  zu  Uefera..  Hieraus  folgt 
doch  aber  nicht,  dafs.  Krankheitslehre  nur 
fragmentarischer   Theil  der  allgemeinen  Na- 

E  2 
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titflehie  ist»    Vieneicht  folgt  gerade  das  Oe- 
.  gendieil:   Naturlehre  ist  oder  mufs,    wie  dii 
Natur  selbst  9    ein   organisches   Ganze    sejn. 
Als  solches   besteht    sie    zwar    aus  >inehreni 
einzelnen  Theilen^    deren  jeder  aber  nnra 
Beziehung  auf  das  Ganze,  Theil,  in  Besiehuig 
auf  sich   selbst    hingegen   ein   geschlossenes, 
organisches  Ganze  bildet,  wie  dies  schon  tut 
dem  Begriffe  der  Organisation  ganx  bestimmt 
henrorgeht»     Das  menschliche  Individuum  ist 
zwar  nur  Theil  der  gesammten  Natur,    aber 
an  und  für;  sich  ein  geschlossene^  ^    yoliende- 
tes  Ganze ,   das   mehrere  kleinere  organische 
Gajftze  in  sich  vereinigt,    mithin  ist  aoch  dia 
Lehre  9    welche  die  Veränderung  des  Ganzen 
oder     eines     Theils     derselben    betrift,    wie 
dieses  selbst,    ein  organischer  Theil  der  all- 
gemeinen Naturlehre,     nicht  blos    Fragment 
derselben^ 

§.  6.  sagt  Hr.  R.:  aDie  gesammte  Phy- 
«siologie  individueller  Organismen,  z.  B.  des 
•menschlichen  y  kann  also  keineswegs  a!s 
«Theil  der  Medicin  angesehen  werden.»  Wir 
wollen«  glauben,  -dafs  Hn  R.  sich  blos  ver- 
schrieben habe.  Es  soll  wohl  heifsen:  «die 
gesammte  Physiologie  specieUer  Organismen, 
nicht  individueller.  Der  Organismus  des 
Cajt«  y  Titus  u.  s.  w.  ist  individuell ;  denn 
Cajus,   Titus  sind  Indiyiduen.    Der  mensch- 
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liehe  Organismiis  ist  mir  eine  beMmdeve  Art 
des  allgemeinen  Organismus  <  mithin  «ni  jp»» 
cieller.  — •  Wem  diese  Bemerkungen  lu 
tleinlich  scheinen  soDten,  dem  gebe  ich  zu 
bedenken,  dals  es  die  Säue  eines  Mannes 
gilt,  der  Ton  andern  die  praciseste  Bestim- 
mung der  BegriEe  fordert. 


( Di«  ForoeisiiDf  folgt. ) 
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Ueber 

p.  <  y.c  hische     Heilkunst 

und 

ihr  sowohl  wissenschaftliches  als 
politisches  Verhältnifs 

zu  der  bishierigen  Heilkunst, 
f 


HiS  scheint  gegenwärtig  ein  Gegenstand  ao 
die  medicinische  Tagesordnung  zu  kommeo. 
der  in  Rücksicht  seiner  scientißschen  Wich- 
tigkeit schwerlich  in  rfer  frühern  Geschichte 
der  Arzneikunde  seines  Gleichen  hafctrc 
möchte,  und  in  Rücksicht  der  Vortheile. 
die  die  Menschheit  von  einer  richtigen  An- 
sicht und  damit  verbundenen  ziveckmäs- 
sigea  Bearbeitung  desselben  zu  erwartefl 
hat,  wenige  neben  sich  und  kaum  einec 
über      sich      haben       dürfte.  Ich       meine 

hier  die  Untersuchung    über  die  Anwendung 
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der  psychischen   Heilmittel   sowohl    bei    Ge« 
miithskrankheiten,       als  .  bey      körperlichen 
Krankheiten   überhaupt*    Herr  O.  B,  R.  Bau 
zu  Halle  hat  neuerlich   die  Acrzte  mit  einem 
vortreflichen  Werke  über  diesen  Gegenstand 
beschenkt   (S.    dessefi  Rhäpsödieen  über   di6 
Anwendung  der  psychischen  Kurmethode  auf 
Gisisceszerrüitungen.     Halle    i8o3.)   und   der 
Verf.  dieses  Aufsatzes  schmeichelt  sich  eben^ 
falls   durch   zwei,    in    diesem   Jahre  über  die 
nämliche  Materie  von  ihm  erschienene  Schrif- 
ten (S.  Ideen  zu  einer  Physik  der  organischen 
Körper  und  der  menschlichen  Seek.     Berlin^ 
bey   ünger  i8a3.    und:     Einige  Worte  über 
den  Seelenreiz  und' eine  neue  Behandlungsart, 
des  fVahnsinns>f  in  dem  numlicheii  ,P erläge^ 
das    Publikum    mit   keiner   ganz   unrichtigen 
Ansicht  derselben  bekannt  gemacht  zu  habea. 
Aerzte»   die  mit  diesen  Untersuchungen  noch 
nicht  vertraut  sind,  ersucht)  ich  die  genann- 
ten drei  Schriften  darüber  nachzulesen. . 

Wir  sehen  gegenwärtig  der  Kultur  eines 
bisher  noch  sehr  wenig  bekannten  Gebiets 
der  Heilkunde  entgegen.  Ich  meine  dasje- 
vnige,  das  an  die  Seelenlehre  gränzt,  und  wer 
nur  einigermaisen  den  Umfang  kennt,  wel- 
chen die  Erfahruhgsseelenlehie,  verbundea 
mit  }enem  angränzenden  Theile  der  Heil- 
kunde in  dem  Felde   des  menschlichen /Wis- 
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«ens  einnimmt,  ^vird  die  Behauptung,  diis 
die  psychische  Heilkunde  den  driUän  Tkü 
des  ganzen  medicinischen  Studiums  ausraade, 
nichts  weniger  als  übertrieben^  sondern  in 
Gegentheile  es  sehr  wahrscheiiüich  finden, 
dafs  gerade  dies/^r  dritte  Theil  an  Heichhat 
*  tigkeit ,  Fülle  und  Interesse  des  ^  Stoffs,  die 
übrigen,  beiden  mit  der  Zeit  noch  übertreffm 
werde.  . 

Die  Kultur  dieses  neuen  Gebiets  der 
Beilkunde  kann  auf  einem  doppelten  Wegt 
geschehen:  auf  dem  Wege  der  Sptculaim 
und  auf  dem  Wege  der  Praxis*  Beide  Wege 
müssen,  meines  Erachtens,  zugleich  betreten 
und  zugleich  verfolgt  werden ,  'vrenn  wir  zu  I 
denjenigen  Resultaten  gelangen  wollen,  die  * 
als  entscheidend  in  dieser  Streitsache  söge* 
sehen  werden  können. 

Um  indessen  den  (Jjang  Jener  Kultur  xn 
sichern^  und  die  Angelegenheit  zu  einem 
Ausgange  zu  bringen,  <ier  den  Wissenschat 
t^n  sowohl  als  der  Menschheit  alle  diejenigen 
.'Vortheile  g^^^währt,  welche  sie.  von  einer 
glücklichen  Leitung  derselben  zu  hoffen  ba» 
ben,  scheint  es  mir  nöthig,  das  PubiikuiD 
auf  das  polizeiliche  Verhältnifs  der  Sache  bej 
2^iten  aufmerksam  zu  machen.  Ich  yerstebe 
unter  diesem  Ausdrucke    den  Inbegriff  alla 


dessen,    wa5  bey  dieser  Angelegenheit  die  ö/i 
fcnilichen  Medizinal--  Behörden  interessirt. 

Bekanntlich  gab  es  in  den  letztem  Jah- 
ren eine,  andere  grofse  Angelegenheit,  welche 
die  Beachtung  jener  Behörden  erfoi^derte,  um 
sie  zu  einem  glücklichen  Ausgange  zu  brin^ 
gen.  Ich  meine  die  Versuche,  die  von  den 
Aerzten  mit  dem  Kuhpockengifie  angestellt 
werden  muisten,  um  zu  erforschen ,  'ob  dies 
Mittel  wirklich  als  ein  unschädliches  und 
sicheres  Präservativ  gegen  die  natürliche  Blat-, 
ternansteckung  empfohlen  -werden  dürfe» 
Diese  Angelegenheit  scheint  jetzt  zum  Sehlufs 
gediehen  zu  seyn,  und  es  dürfte  schwerlich 
gegeiawärtig  noch  einen,  mit  jenem  Gegen« 
Stande  hinlänglich  vertrauten  Arzt  geben,  der 
die  Wohlthätigkeit  und  Zweckmäfsigkeit  der 
Vaccination  nicht  anerkennen  sollte. 

In  diesem  Augenblicke,  wo  die  Aufmerk« 
«amkeit  der  Medicinal- Behörden  von  jenem 
Gegenstande  ab  und  auf  den  vorhin  erwähn- 
ten, in  vieler  Hinsicht  noch  wichtigem, 
neuen  gelenkt  wird,  könnte  die  Frage  ent- 
stehen; Hat  es  nicht  eine  ähnliche  Bewand- 
nifs  mit  den  psychischen  Heilversachen  wie 
mit  jenen  Vaccinationsv^rsuchen ,  undl^wird 
daher  dasjenige  Verfahren,  welches  die  Me- 
dicinal -Behörden  in  Absicht  dieser  letztem 
Angelegenheit  befolgten^   auch  für  die  erstere 
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nicht  das  zweckmäfsigste  seyn?  DidEntscha« 
dting  dieser  Frage  dürfte  für  die  Kultur  der 
'psychischen  Heilkunde  von  nicht  geringen 
B^aoge  seyn,  und  das  Publikun&  wird  ei 
^siher  vielleicht  nicht  ungern  sehen,  hierUba 
-vorläufig  einige  Ideen  mitgetheilt  zu  erhaltcft 

Die  Vaccinationsangelegenheit  lä&t  sich» 
ineines  Erachtens,  in  polizeilicher  Hinsicfit 
gar  nickt  mit  den  psychischen  Heilversuchei 
in  Vergleichimg  bringen,  so  wie  überhaupt 
flueh  in  anderer  Rück^^icht  mir  diese  "beiden 
Streitsachen  völlig  von  einander  zu  differiiei 
scheinen»  Jene  Angelegenhfit  konnte  loaii 
tihter  die  bisherigen  Medicinal  -  Gesetze  sab- 
sumiren,  es  war  hier  von  den  Versuchen  mit 
Einern  einzelnen  Heil-  oder  vielmehr  prophy- 
laktischen Mittel  die  Redr,  dessen  Wohlthi- 
tigkeit  und  Zweckmäßigkeit  der  Staat  ent 
durph  einie  hinlängliche  Anzahl  von  Erfab« 
rungen  beglaubigt  sehen  wollte,  ehe  er  sich 
zur  allgemeinen  Anempfehlung  desselben  be- 
rufen glaubte.  Hier  ist  aber  die  Frage  übet 
eine  Sache,  die  ganz  auf  serhalb  des  Gebiets 
der  bisherigen  medicinischen  Polizt.4  Eegt 
und  die,  wenn  sie  richtig  entschieden  werdea 
soll,  tlie  Constitution  eines  ganz  neuen  Thäb 
jener  Wissenschaft  nöthig  macht* 

Es  giebt>  wenn  ich  nicht  irre,  eben  jo 
gut  eine  psychische  Po/Z^ei^  wie  es  eine  psychi« 
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sehe  Heilkunde  giebt.  Beide  Wissenschaft«!! 
sind  jetzt  noch  rohes  Feld,  und  eben  so  wie 
die  letzte  den  dritten  Theil  der  HeiUmude 
überhaupt  'ausmacht,  dürfte  die  erstere  mei- 
nes Etacht^s  den  dritten  Theil  der  gesamm- 
ten  medicinischen  Polizei  bilden«  Ich  fürchte 
nicht,  hierm  falsch  zu  sehen,  und  bin  ziem- 
lich 'lebhaft  tiberi;eugt,  dals  die  Kultur  des 
finen  Feldeii  schwerlich  ohne  die  gleichzeitige 
des  andern  gelingen  wird. 

Will  nun  der  Staat  die  Discussion  fiber 
die  polizeiliche  Seite  jenes  Gjpgenstandes  blos 
den  Schriftstellern  überlassen,  und  diesen 
Pimkt  vorerst  noch  völlig  ignoriren,  se  mufs 
er  die  ganze  Sache  so  gehen  lassen,  wie  «e 
geht,  und  darf  auch  nicht  einmal  provi» 
sonsche  Verordnungen  in  Betreff  derselben 
geben,  die  Angelegenheit  liegt  alsdann  ganz 
auf&erhalb  den  Gränzen  seiner  Beachtung. 
Denn  will  eine  Medicinal  -  Behörde  in  Hin- 
sicht dieser  Sache  polizeilich  verfügen  ^  so 
wvlü  sie  sich  doch ,  wie  mich  dünkt,  zuvor- 
.  derst  als  psychische  MedicinaU  Behörde  co/z- 
stituirt  haben.  Die  bisherigen  Medicinal -Be- 
hörden w^ren  blos  für  das  Fach  der 
physischen  Arzneikunde  und  der  Chirurgie 
vom  Staate  orgamisirt*  Für  das  Fach  der 
psychischen  Heilkunde  hat,  so  viel  ich  weifs, 
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noch  kein  Staat  bis  jetzt  eine  eigne  Behörde 
emchtet.  : 

Jede  Verordnung^  also 9  welche  eine  auE 
die  gewöhnliche  Weise  eingerichtete  Medici- 
nal-OehÖrde  in  Betreff  der  psychischen  Heil« 
künde  giebt,  kann  schwerlich  gesetzliche  Kraft 
/haben,  weil  die  Behörde  fär  jenes  Fach  vom 
Staate  noch  nicht  autorüin  ist.  Das  erste, 
was  ein  Staat,  der  einen  zweckmälsigen  Fort- 
gang jener  wichtigen  Angelegenheit  wirklich 
will,  zu  thun  hat,  ist  daher,  meines  Erach- 
tens:  seine  Medicinal- Behörde  so  zu  organi- 
siren,  dafs  .sie  nicht  blofs  als  medicinisoh-cbi« 
rnrgische,  sondern  zugleich  als  p^chische 
Medicinal- Behörde  gelten  kann,  das  zweite: 
ihr  die  Gewalt,  auch  diesen  neuen  Theil  der 
lieilkuzide  vor  ihr  Fcmim  zu  ziehen  f  zuzuer- 
kennen. Denn  da  jenes  Gebiet  —  nach  einem 
Ausdrucke,  den  Lichtenberg  einmal  bey  einer 
ähnlichen  Gelegenheit  sehr  glücklich  braucht 
•*--  bi^er  noch  Zankland  war,  mi  dessen 
Besitz  die  Philosophen  und  Prediger  gleiche 
Ansprüche  mit  den  Aerzten  zu  haben  glaub- 
ten, so  hatten  ^die  Medicinal -Behörden  das 
alleinige  Recht,  über  die  hieb  er  gehörigen 
StTjaitfrigen  zu  urtheilen,  bisher  npch  nichi. 
Es  gebührt  ihnen  aber  allerdings,  und  der 
Staat  ist,  meines  Erachtens^  Verpflichtet^  es 
ihnen  zuzuerkennen. 
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Will  er  aber  für  jetzt  die  ganze  Angele- 
genheit iloch  nicht    zu    einem    Gegenstande 
•einer  Untersuchung  machen,  so  muTs  er  sie, 
wie  gesagt,    ihren  Gang  gehen Jassen,    und 
unter  diesen  Umständen  wird  die  öffendiche 
Meinung  sich  schwerlich  so  vreit  für  sie   er- 
klären,   als  man  zum  Vortheile  der  Wissen- 
schaften   und    der   Menschheit   es  wünschen 
muls*      Wir  erhalten   alsdann  die  psychische 
Laienpraxis  der  ncMien  Art  j  yielleitht  das  ge- 
fährUcfaste  medicinisdie  Staats  ilbel,    was  exi- 
stirt.     Ich  saget    die  psychische   LaienpraxSs 
der  neuen  A^y    denn  die  der  alten  j    welche 
bisher  statt  fand,    konnte  der  Staat  aUenfalls 
wohl  ignoriren,    weil  einer  Seits  nur  wemge 
Personen  sich   mit  derselben  abgaben,    und 
diese  w^nigeü  sie  auch  nur    in    einem  sehi! 
eingeschränkten    Umfange    ausübten.      Aber 
sobald  die  obige  Angelegenheit  zur  Discnsslon 
ins  Publikum  kommt,   wohin  sie  gegenwärtig 
bereits  gekommen  ist,    so  heifst  es  nunmehr: 
Es  sollen  Versuche  mit  den  psychischen  Heil- 
mitteln  nicht  blos  bey  Gemüthskranken,  son- 
dern auch  bey  allerlei  Arten  von  körperlichen 
Kranken   angestellt  werden,    und   diese  Ver- 
suche sollen  nicht  blos  mit  den  unschädKdien  ^ 
psychischen  Mitteln,    sondern  auch   mit  der 
Klasse  der  psychischeu  Gi/ie^  und  gerade  mit 
diesen  yorzüglich  gemacht  werden,   wei  sie 
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• 

lidi  der  Ausdruck:    Gift^  sehr  relativ,  und 
der  Ausdruck;  psychisches  Gifty  am  alleneiA- 
tiTAtenf    Ein  kleiner,    dem  Anscheine  nach, 
unbedeutender  Aerger,   Schrecken,   Iinagiiu- 
tions-Coup  vu   s,  w«,    der  einem   Gesunden 
nicht  viel  schadet,  kann  einen  Fieberkranhm 
«^  unter  Umständen,    die    die  F.ntwickeliui^ 
des  Verderblichen,    was  in    feder^    mit  dem 
gerade  statt  findenden  körperlichen  Zustande 
incongruenten,  Gemüths-Alteration  liegt^  vo^ 
züglioh  begünstigen  —  vielleicht  iödien^  und 
ich  habe   selber   einigemal    Würkuogen  von 
dieser    Art    zvl    sehen    Gelegenheit  gehabt. 
Wenn  es  nun,    i^achdem  die  Sache  auf  eine 
ahnUche  Weise  zum  Tagesgespräch  ^vird,  vie 
das  bey  der  Vaccination    Anfangs    der  Fall 
war,    den  Verwandten  des  Kranken  einftllt, 
in  chronischen  sowohl  als   akuten  Fällen  ab 
ein    Hausmittelchen  zum  Scherze   doch  auch 
die  neue  Heilmethode  zu  versuchen,  wer  wird 
es  ihm  verwehren  ?   Und  a^  Lust  zu  derglei- 
chm   Experimenten    scheint   es    gegenwärtig 
im  Publikum  gar  izicht  zu  fehlen. 

Man  könnte  sagen:  die  Medicinal-B6hü^ 
den  werden  oiFentliche  fFamungen  in  Be- 
trefl  der  psychischen  Iiaienpraxis  bekannt 
machen«  Das  können  sie  freilich  und  müi- 
aan  es  auch,    ab<«r  wird  das  Publikum  ik^ 
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Verordnungen  hinlänglich  respektir^n»  bevor 
ne  sich  nicht  als  psychißche  MedicinalrBehÖr* 
den  zugleich  constituirt  habenP  Nach, der  bis-^, 
herigen  Lage  der  Dinge  haben  die  ConsisiOm 
rieu  gerade  eben  &o  viel  Hecht  dergi^eich^ 
Verordnungen  zu  geben  y  als  die  CöUegiä 
Medica^  und  wie  kann  in  an  also  von  dem 
Publikum  erwarten^  daCi  (3$  dergleichen  War* 
nungen  sein  Zutrauen  schenken  soll,  -  ehe  es 
nicht  WeiGi,  dals  sie  aus  der  rechtmäßigen 
Quelle^  kommen? 

Meines  Erachtens  giebt  es  daher  schwer« 
lieh  ejne  2weckmälsigere  und  bessere  Parthie 
in  Betreff  dieser  Angelegenheit  für  den  Staat 
als  die :  da&  er  einem  Manne  (oder  einer  Gom- 
mittee)  aus  der  Mitte  seiner  Medipnal-Behörde». 
der  die  Sache  von  allen  Seitjan  zu  beurtheii^n  im 
Stande  ist^  jetzt  gleich,  ohnedie  weitere  Kultur 
jener  Wissenschaft  abzuwarten,  unumschränkte 
Vollmacht  ertheilt,  alles,  was  ihm  für  einen 
zweckmäfsigen  Gang  der  Sache  in  polizeili- 
cher Hinsicht  zuträglich  dünkt,  von  diesem 
Termine  an  nach  dem  jedesmaligen  Stande 
zu  verfügen.  Das  Publikum  ist  alsdann  jeder 
Art  von  Bekanntmachung,  die  unter,  dem 
Namen  dieses  Munnes  erscheint,  sie  9ei  Yer« 
Ordnung  oder  Warnung  pder  Goncession.  zu 
psychischer  Praxis  einzelner  Individuen,  oder 
was  sie  sonst  wolle,    Respekt  und  Zutrauen 
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schuldige  und  die  Wissenschaft  mag  sich  als- 
dann heben  oder  sie  mag  stehen  bleibeni  vo 
sie  steht,  so  ist  der  Gang  ihrer  Kultur  m 
dein  Augenblicke  an,  wo  der  Staat  jene  Voft- 
macht  ertheilt,  gesichert^  so  weit  dies  über- 
haupt bei  menschlichen  Eiprichtüngen  mog- 
liöh  isn  Wenn  ein  Staat  diese  Partliie  tf- 
greifty  so  glaube  ich  in  der  That^  er  hat  bb 
•^  seine  Schuldigkeit  gethan* 

:Nun  ein  zweiter  Punkt,  den  die  Medid- 
nal-Behörden,  wie  mich  dünkt,  bey  dieser 
Angelegenheit  nicht  aufser  Acht  lassen  dür- 
fen«  Ich,  meiner  Seits,  glaube^  dalk  die  Kuf- 
tur  der  psychischen  Heilkunde,  Wenn  sie  nar 
einigermafsen  gelingt,  zur  Begründung  siebe» 
rer  Principien  für,  die  Heilkunde  überhaupt 
sehr  wichtig  werden  kann.  Nach  einer  Stelle 
seiner  Schrift  zu  urtheilen,  scheint  dies  auch 
Hrn«  ReiVs  Meinung  zu  scyn.  Es  dürfte  also 
2u  erwarten  seyn,  dafs  die  ganze  Angelegen« 
heit  auch  auf  die  allgemeine  theoretische  An* 
sieht  der  Heilkunde  influireH  Werde,  uod 
vielleicht  mit  der  Zeit  in  einem  noch  höhen 
Grade,  als  der  Brownianismus  es  in  den  leti- 
tern  Jahren  gethan  hat.  Die  Ansicht  dieses 
ganzen  Phänomens  ist  daher  von  doppelter 
Art : '  die  Ansicht  des  Bleibenden  darin ,  und 
die  Ansicht  des  Transitorischen.  Die  psychi- 
sche Heilkunde  wird,   meines  Er^chtens,    ab 

integri- 
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itegrirender  Theil  das  ganzen  Gebiets 'dier 
[eilkunde  so  lange  exisdren^  als  es  über- 
Rupt  nur  Aerzte  und  eine  Arzneikjinde  ge- 
en  wird.  Darüber,  dürften  schwerlich  einige 
iWeifel  obwalten.  Die  medicinisch-psychisicl^e 
peculanon  aber  kann  mit  'der  Zeit  ihren 
Iharakter  yerändem ,  man  weifs  bis  jetst 
och  nicht)  ob  sie  nicht  vielleicht  nur  ein  ähnli^ 
bes  transitorisches  Phänomen  ist  y  -  wie  4et. 
irownianismus  es  war.  Ich,  meiner.  S^its, 
laube  an  den  bleibenden  Charakter  auch. 
'ieses  Theils  der  Sache,  d.  h.  an  eine  wliJ^lE^« 
ch  haltbare  Theorie  des  .Zusammenhangs 
.er  Seele  mit  dem  Körper,  oder  Tielleicht 
ichtiger  ausgedrückt:  des  Geistigen  über- 
laupt  mit  der  Vitalität,  aber  ich  kann  nrch( 
erlangen ,  dafs  meine  Piiyatmeinuhg  hieai^ 
uch  die  öffentliche  seyn  soll. 

Alles  SpeculaUve  in  der  Medicin  kaim 
ade^sen,  meines  Erachtens,  kein  jGegenstmd 
liner  Medicinal-* Behörde  seyn)  auch  in  <Mm 
«""alle  nichts  wenn  es  auf -die  Praxis  so.jge-« 
ährlich  influirt,  wie  dies,  bej  dem  Brovwii- 
lismus,  hauptsachlich  dein  eitm^iz/eii,  ii^U^r 
ioh  in  der  That  der  Fall:gewesen  ist«.  WeiMI 
$s  dem  Staat  «r/aiifo  gewesen  w^e,  die  tum 
rUeil  würklichen:  schrecklichen  Mifsbräüdi^, 
9^ eiche  eine  mifsyerstandene.  Anwendung  je- 
aes  Systems  in  die  uagedicinische. .  Praxjls 
XYH.  B.  4.  sr.  F 
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gebracht  baty  direct  zu  verhüten  oder 
ihnen  wenigstens  Schranken  zu  setzen, 
welcher  aufgeklärte  und  gemälsigte  Arzt  wur- 
de Verofdnungen  von  dieser  Art  nicht  seinen 
Beifali  geschenkt  haben? 

Wenn  nun^  wie  gesagt ,  die  Kultur  der 
psychischen  Heilkunde  nur  einigermafsen  ge- 
lingt,  was  ich  hier  voraussetze,  so  scheint 
es  mir  beinahe ,  wir  sehen  einer  allgemeinen 
Theorie  der  Heilkunde  entgegen^  die  aus 
dem  psychischeil  Gebiet  in  das  der  physischen 
Arzneikunde  herüberwandert  ^  und  es  ist  ein 
nenet  Stumi  auf  die  allgemeinen  IVuscipien 
Atat  äeilkonde  zu  erwarten^  der  yielleicfat 
noch  gefährlicher  als  die  frühem  seyn  durfte,  I 
Ich  betrachte  die  Psysik  der  menschliches 
Seele«  oder  des  Geistigen  überhaupt  als  einen 
Theil  der  allgeroeinen  Physiologie  oder  orga- 
nischen Physik)  und  halte  das  Gebiet  dersd- 
ben  ftir  ein  ganz  eignes  Land,  das  vielleiclit 
sehr  tief  in  die  physisdie  Arteeiknnde  hin- 
einlauft« Das  Organ^  womit  der  Arzt  tagUch 
zu  schaffen  hat,  und  dessen  widernatiiFÜebe 
Zustände  zu  heben ^  sein  ganze»  Geschäft 
ausmacht  y  ist  ja  nicht  Pilanz^i «  Vitaltitil, 
sondern  es  ist  beseeltb  Vitalität»  und  nicht 
blos  im  Sensorium  y  sondern  auch  au&erhslb 
desselben  ist,  meines  Eracjbtens,  geistiges 
Pkandp,    nur  dafs   es  da  nicht  denkt  und 
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lUt,  wie  dort  9  sondern  andere  Würkiingen 
ftlsert.  Von  diesen  Wiirkuogen  des  geisti* 
en  Priflcips^  als  blos  physisehe  Krafty  ken^f 
en  wir  aber  noch  gär  nichts,  wenigst^nsf 
renn  wir  sie  auch  kennen,  so  sind  sie  bisher 
of  Rechnung  orgajoischer  Kräfte  gesetzt, 
rohin  sie  schwerlich  gehören«  , 

Ich  glaube,  dafs  es  psychische  Störungen 
uch  aufserhalb  des  Sensoriums  gieht,  dalii 
ierjemge  Antheil  von  geistigem  Princip ,  der 
%\t  der  Vitah'tät  der  übrigen  Organe  des 
Lörpers  verbunden  ist,  sich  ^ben  so  in:e£n^nt 
ortdauernden  Wechsel  seiner  Sphäre  Bbfin- 
[et,  wie  die  Vitalität,  mit  weicherer  ver* 
aischt  ist,  und  so  Wie.  er  seine  Dienste 
[eleistet  hat,  wieder  in  das  Gebiet  der  todten 
4^atur  zurückkehrt;  dafs  nur  derjenige  An^ 
heil  jener  wunderbaren  Substanz,  der  mit 
1er  Vitalität  des  Sensotiuioi^  verbunden  ist 
md  in  welchem  ihre  ursprünglichen  lürahef 
ds  immaterielle  Substanz^  zum.  Erwachen*  ge* 
LÖmmen  sind,  durch  dies  Erwachen  di« 
Fähigkeit  verlören  hat,  in  das  Gebiet' der 
:odten  Na^r  zurückzutreten  und  nicht  an^» 
|ers  von  dem  Organ,  dem  er  beywohnt^ 
|etrennt  werden  kann^  als  nur,  um  in -den 
unverkörperten  Zustand  überzugehen;  dais 
daher  für  die  nicht  sensorielle  Masse'  des 
thi^tUdiwi  Körpers  eben  io  ein  fortdaaeradet 

F  a 
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Beseelungsprocefs  statt  findet  >  Vfie  für  Aie 
belebte  organische  Masse  überhaupt  ein  im-^« 
merwährender  Lebensprocefs  von.  der  Natur 
angeordnet  wurde;  npr  dals  jener  Beseelungs- 
pro^cefs  yielmehr  in  eben  dem  Sinne  des 
.Worts  ein  Phänomen  des  natürlichen  Magne» 
tismus  ist,  der,  wie  ich  glaube, '  immerwährend 
im  gesunden,  und  kranken  Körper  vorgeht, 
jds  der  LebensproceA,  meiner  Meinung  nach, 
ein  Phänomen  des  natürlichen  •  Ga Ivanismus 
ist,  der  ununterbrochen  alle  Action«n  der 
thierischen  Maschine  begleitet. 

Es  kann  seyn,  dafs  ich  in  meinen  Ver- 
muthungen  zu  kühn  bin,  allein  so  viel 
schJeint  mir  ausgemacht ,  dafs  wir  nicht  blos 
auf  dem  Wege  der  Speculation,  sondern  auch 
auf  dem  Wege  der  Erfahrung  einige  Schritte 
in  jenes  Gebiet  der  höhern  Physik  ^  welche 
die  Vitalität  und  deren  Verbindung  mit  dem 
geistigen  Princip  zum  Gegenstande  ihrer  Un- 
tersuchungen hat>  gegenwärtig  bereits  ge- 
macht haben,  die  zu  weitern  erfahrungsmüs^ 
sigen  Entdeckungen  darin,  die  gar  nicht 
•  uHgegrüpidete  Hoffnung  machen.  Ich  behalte 
mir  vor,  ih  dem  axen  Theil  meiner  Ideen  zu 
einer  Physik  der  organischen  Köirper  und  der 
menschlichem  Seele  hierüber  ausßihrlicher  zu 
»eden/ 

Das  System  der  physischen  Psychologiß 
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[urfte  daher  keine  ganz  unbedcfut^nde  Er- 
cheinung  im  Gebiete  der  Wissenschaften 
l^yn  und  könnte  vielleicht,  gehörig  verstau-' 
leny  auf  die  medicinische  Praxis  einen  un- 
jleich  nützlichem  Einflufs  gewinnen,  als  in 
len  letztern  Zeiten  die  antiphlogistische  Che* 
nie ,  der  Brownianismus  und  die  neuere ' 
Philosophie  darauf  geäufsert  haben«  Ich  sage: 
lehorig  verstanden ^  und  in  d^m  Ausdrucke: 
verstehen  y  dürfte ,.  wenn  von  dieser  neuen 
krt  von  Speculation  die  Rede  ist,  vielleicht 
ehr  viel  liegen.  Man  hat  sich  in^  der  le^ta;« 
ern  Zeit  gewohnt ,  blos  das ,  .  was  aus  der 
legion  def  Transcendentalen  kommt,  für 
ieFgedacht  zu  halten  und  zu  glauben,  dafs- 
edes  Raisonnement,  das*  empirisch  sei, 
;erade  aus  diesem  Grunde  zu  seinem  richti- 
gen Verständnils  weit  weniger  Nachdenken 
yad  Geistesanstrengung  erfordert,  als  jene, 
lem  Anscheine  nach,  sublimem^  in  der  That 
ber  oft  dem  gemeinen  Handwerks-Yerstaind^y 
len  ich  von  dem  gesunden  Menscfien-Yet" 
tan^e  unterscheide,  weit  näher  liegende 
intersuchungen. 

Der  verstorbene  Lichtenberg  jDflegte  in 
einen  Vorlesungen  da,  wo  er  von  den  Be- 
reisen für  die  Kugelgestalt  der  Erde  sprach, 
nnes  merkwürdigen  V^erständiguugsversuchs 
SU    erwähnen^     den    er    einmal  .  auf   seinen 
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Reisen  in  fie?;ug  auf  fene  Eehro  mit  zwei 
jungen  pirofessiomsten  ansdustellen  Gelegen-r 
heit  gehabt  habe.  Durch  den  Zufall  mit 
ihnen  zusammengeworfen  9  bemerkte  er  bey 
beiden  eine  besondere  Neigung,  über  Gegen- 
•tä|ide,  4^6  vUra  crepidam  lagen ,  ;i;ü  spre- 
^chen,  welche  er  Anfangs  .gutmUthig  genug 
war 9  FuF  wUrlUichen  JVa^ijPrärieb  bei  ihnen  zu 
halten.  Es  machte  ihm  daher  Yergiiügeii) 
da  aie  besonders  an  astronomischen  Unter« 
haltungen  Geschmack  zu  .find.en  achieneO) 
und  mehrere,  über  die  Gestalt  der  £rde  tu- 
fällig  in  ihrer  Kindheit  gehör te,  Vörstellungexi 
von  ihm  berichtigt  zu  sehen  wünschten,  ih- 
n^n  die  Beweise  für  die  Kugelgestalt  der  I 
Erde,  so  viel  davon  für  ihr  Fassungsvermö« 
gen  pafslich  war,  mitzutheilen.  Per  eine 
schien  ^^ine   Gründe    verstanden  zn  haben» 

,  und  erklärte  sich  für  überzeugt.  Der  andere 
hingegön  widerstand  noch,  und.  während 
Lichtenberg  ihn  zu  bearbeiten  fortfuhr,  untef* 
brach  ihn  der  erstere,  und  sagte  im  Ton  der 
ruhigsten  Ueberzeugung  zu  seine  m  Kamerad^* 

./Doch,  Bruder,  die  Erde  ist  Wahrhaftig  rund, 
denn  als  ich  im  vergangenen  Jahre  nach  P»* 
ris  wanderte,  gieng  es  immer  hergunter^  Miß. 
kaim  leicht  denken,  in  welchen  Schrecken 
djBr  gute  Lichtenberg  geti^xh.,  als  er  aus  die- 
ser Erklärung  die  Beschaffenheit  der  Früd» 

-  .• 
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snah^    welche  niis  deiner  Eui$aat  ip  die  Ge-» 

iirnfel4er  seines  Qesel|schi|fipers  heirorgegan«^ 

|en  wairen.    Ich  y^rinuthe,    dafty   weim  ein 

leuerer  Philosoph  Über  die  JCentischeii  6e« 

niithsformen  und  üb^r  die  analytischen  und 

Kjnthetischeii  Ürcheile  mit  jepen  jungen  Man« 

aeriQ^  gesprochen  hätte »    der  Elfolg  för  seine 

Bemühungen  Vi^/ glücklicher  gewesen  sejrn 

ivürde^  Wenigstens  n^rde  es  ihm  weit  schwe«» 

per  geworden  ^jn,   ans  den  Antworten  sei-' 

uer     Schifler    die    Are    de^    Effekts    seiner 

Bearbeitung    ?u    erfahren»     aU    die^    jenem 

icJiarfsinnigen  Naturforscher  wurde« 

E»  kann  ein  wenig  arrogant  klingen,  ich 
glaube  aber  in  der  That,  dals  ein  grolser 
rheil  der  Gelehrten  in  Hinsicht  auf  das  Sy>-  ' 
Stern  der  physischen  Psychologie  sich  gegen- 
wärtig noch  in  keinem  viel  bessern  Verhält- 
nisse befindet,  als  jene  braven  j'i&gen  Pro« 
fessionisten  sich  in  Bezug  auf  die  theoretische 
Astronomie  befanden.  Das  Gebiet  der  Physik 
der  Seele  ist  beinahe  noch  ganz  terra  incog^ 
nüa.  Welchen  sonderbaren  Vermuthungen 
und  Urtheilen  über  die  Verfassufig  dieses 
Landes  sehen  wir  bei  demjenigen  Theile  der 
Gelehrten  entgegen,  der  nicht  entschiedenes 
Talent  für  die  fisychische  Speculation  hat? 
Und  dies  Talent  dürfte,  wie  ich  fiirchte,  viel 


\ 
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politische  Wichtigkeit:   der   f^accümtiomy  |b 
einer   verbesserten  Schutzimpfung,    nbel4 
so  ist  diese,    wie  man  leicht  sieht,    unglBcii 
geringer  9   ftls  jene  d^r  Blattemimpfiiiig  lib» 
luuptf    Nur  in  so  fem  die  Vaccinatioa m 
die  AnMicht  |sur  Aealisirupg  der  herrliclm 
Idee    einer    allgemeintn    BU^uerhaturmttfO^ 
ge-wihrt,    deren  QewerkstelUgun^    dnvch  die 
patürUcbe    Slatternimpfung     maii    wol|l    xA 
Recht  für  unmöglich  hielt)    nur   in  so  fen 
fconimt,   diinkt  inicb,   der  politische  Qewiaii 
den  diese  Entdeckung  yer*»pricht,    depi,  wi- 
chen wir  der  3chutzimp(i|Dg   überhaupc  rap* 
danken,    ai|  Gröfse  gleich  und  übertrat  ihn 
nocht    Die  politische  Wichtigkeit  der\icd- 
natioQ  ist  daher  von  doppelter  Art:   einmil 
die^   welche  aus  dem  Gebrauche  ciiesef  Mit* 
tels)  als  einer  verbesserten  PräserrativiiiipfiDig 
hervorgeht,    und  dann  zweitens  <|ie,    welcho 
von  der  Anwendung  desselben,  als  niitslidi« 
Mittel    zur     allgemeinen    Blatteroausrottuii;« 
abhängt  Den  politischen  Gewina  4er  erstem 
Art    genieisen   wir  bereits,    den   politiscbeo 
Gewiun   der   letztem  Art  erwarten   wir   enr, 
und    dessen   Erreichung    dijrfte    doch    noch 
vielen     Schwierigkeiten     unterworfen     sejiif 
wiewohl  sie  allerdings  möglich  ist» 

Die  politische  Wichtigkeit  der  Vaccina« 
tion,    als    einer   verbesserten   Schutzimpfang« 
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^den  Sinji  za  merken>    in  welchem  ich  dies:- 
X*f ein  nehme* . 

Ich  rede  hier  nicht  ^  von  den  Vaedna* 
/io/i^versncheny  sondern  yon  den  Versuchen 
mit  der  Blatternimpfiing  überhaupt»  Den 
Gewinn  der  natürlichen  Blatternimpfung  ge^ 
nols  die  Menschheit  schoii  lange,  ehe  von 
der  Vaccination  die  Hede  war.  Die  letztere 
ist  blos  eine  verbesserte  Schutzimpfung  und 
der  Gewinn,  den  das  Publikum  durch  sie 
erhalten  hat,  liegt  Fiir  jetzt  noch  blos  in  die-^ 
«er  Verbesserung.  Wir  lernten  durch  die 
Vaccination  blos  eine  neue  Species  eines  be- 
kannten Präsenratiymittels  kennen,  und  weil 
diese  heue  Species  die  Dienste  der  schon  früher 
bekannten  in  einem  noch  vorziiglichern  Grade 
leistet,  so  mufs  es  nunmehr,  da  wir  dies  aus 
Erfahrung  wissen,  jeder  sehr  vernünftig  fin- 
den,  dafs  wir  für  den  Zweck,  wozu  wir  uns 

>  bisher  der  letztern   bedienten^    nunmehr  die 
erstere  anwenden. 

Man  mufs  daher  den  poHtischen  Gewinn, 
den  wir  der  Vaccination  verdanken,  nicht 
mit  dem  politischen  Gewinne  der  Blattern- 
impfung überhaupt  verwechseln.  Der  letztere 
ist  uiifserordentlichy  uöd  ich  glaube  iiberzeugt 
zu  seyn,  dals  durchaus  keine  Entdeckung  in 
der  Arzneikunde  von  dieser  Seite  der.  Blat- 
temimpfimg  gleich   kommt.      Was  aber  die 
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Mitteln  bekaimt  zu   werden,     die   wir  lock 
bey  der  Kur  der  rein-körperlichen  KrankU- 
ten  sehr  yortheilhaft  werden  benutzen  titc 
nen;  driuensy  in  Zukunft  vielleicht  durchs 
Kultur  dieses  neuen  'Gebiets   der  Heilkunde 
einen  Wunsch  realisirt  zu  sehen«   dessen  Ei- 
reichung  der  Menschheit  .einen  Gewinn,  m- 
schaffen  würde ,    welcher  die  beiden  übriges 
genannten  vielleicht  noch  übertrefipen  konnte. 
Ich  meine  den  Wunsch:  «zur  Kenntnils  einer 
«mäglichst  vollendeten  und  von  dem  Waste 
«einer  unnützen  Speculation  hinlänglich  ge- 
«reinigten   Theorie    der  Medicin     überliaapt* 
zu  gelangen    (S.   die  Vorrede   der   IJee/i  zu 
einer  Physik  der  organischen  Körper  und  itt 
menschlichen   Seele  S.  XL    u.    X.II.\     Wie 
wohhhätig    die    Constitution     eines    solchen, 
würklich  haltbaren^  allgemeinen,  theoretischen 
Regulativs  für  die  Praxis  seyn  würde,  brauche 
ich    denkenden  Aerzten   wohl   nicht  erst  zu 
sagen. 

Nach  diesen  Prämissen  wird  es  nun 
niüglich  seyn,  beide  Angelegenheiten,  die 
Vaccination  sowohl  als  die  psychische  Praxis, 
in  Rücksicht  ihrer  politischen  Wichtigkeit 
mit  einander  zu  vergleichen,  und  ich  muls 
hier  zuvörderst  den  Lesern  meiner  eben  an- 
geführten Schrift  eine  Stelle  daraus  ins  Ge- 
dächtnils zurückrufen,  die  in  Rücksicht  dieses 
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^unkts  sehr  mifsverstanden'  werden  könnte. 
!s  ist  die :  S.  25o.     Ich  sage  daselbst :    «Der 
Staat   hat  sich  der  Versuche  mit  dejm  Kuh^ 
pochengifte  so  thätig  angenommen,    sollteti 
jene  Versuche  mit  dem  Seelenreiz  an  Wähn- 
sinnigen nicht  auch  einigermaüsen  seine  Aq£» 
cmerksamkoit  verdienen?  Mag  es  sejn^daTs 
der   politische   Gewinn   bey    dem   Gelinge^n 
der  erstem  gt'öfser  ist,    als  bejr  dem  GeKn- 
gen  der  letztern. '   Dort   werden    Millionen 
von   Menschen   gegen    den    Tod    geschützt» 
(hier  wird  nur  ein   oder  ein  Paar  Unglück- 
liche  der  Gesellschaft  und   sich    selbeit  zu» 
rückgegeben.     Ich  gestehe,   der  Unterschied 
ist  wichtig.     Hat   denn  aber  nicht  auch  das 
^Ihdividuiim  Ansprüche  auf  die  Sorgfalt  ^es 
■Staats,    wenn  es  bhne  seine,  Schuld  Zwang 
deidet?    Denn    Einsperrung    ist    und    bleibt 
(Zwang,   man  mag  dabey  mit  noch  so  vieler 
(Schonung  zu  Werke  gehen.  Soll  bey  Staali<^ 
«Verfügungen  immer  nur  der  Verstand  spre-^ 
xchen,  nie  auch  das  Herz?*»  Zu  dieser  Stelle 

cnufs  ich  hier  einen  Cominentar  liefern. 

D»  .  .  < 

er  Zweck  der  Arzneikunde    überhaupt 

ist,  meines  Erachtens,  ein  doppelter:  entstan- 
dene Krankheiten  zu  heilen,  und  die  £nt- 
Wickelung  von  Krankheiten,  die  da  kommen 
fcönnteny  zu  'verhütet^.  Die  Arzneikunde  zer- 
fällt daher  ^  wie  mich  dÜnkt»  ili  zwei  Theile: 


X 
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in  di6  therapeiuiseh^  Arznetkimde^    und  ii 
did  ptophylakiüche  At^Aeikuti4e.      Die  Blar- 
tetiütnpiiiii^   ist   itiich^    ein    Gegetistand  i» 
ersten^    sondern  ein  Gegenstand    des  lettun 
llieils  der  Arziieikunde«    Sid  kann  iintet  ge- 
^rissen   Umständen    auch   als,  tlverapeutisite 
Mittel  dienen^    deA  HaUptniitzen   leistet  lie 
lins   aber   als  prophylaktischex"  Mittel«      Dis 
psychischen  Heilmittel   hingegen'   nütieil  tos 
nicht  in  prophylaktischer  9   sondern  in  ihvü^ 
peuiischet  Hinsicht.     Sie   gehören,   daher  ia 
dai   Gebiet    der    therapeutischen    HeiUuuufey 
und  dieser  Unterschied  ist^    diinkt  tnicbi  Zur 
die  Vergleichung  .  der  erwähnten  beideii  An« 
getegenheiten  I  in  Rücksicht  ihrer  poliiitrhf» 
Wichtigkeit^  von  vieler  Bedeutung. 

Wenn  der  Impfaru  gegen\^ärtig  em 
Kind  inoculirt  und  die  Impfung  gelingt »  so 
hat  er  vollkommenes  Recht  zu  sagen:  dies 
Kind  habe  ich  gegen  die  natürliche  Blatter- 
ansteckung gcsicheru  Ich  bin  die  Ursache, 
warum  es  nun  den  Angriff  jenes  gefahrlichea 
Uebels  nicht  mehr  zu  furchten  braucht.  O^m 
meine  BeihUlfe  würde  es  höchst  w^hrschein- 
fiah.  von  demselben  befallen  und  vieüeichi 
getödtet  seyn.  Diese  Sprache,  sage  ich,  hat 
der  Impfarzt,  als  prophjrla/uischer  Arzt,  ein 
Recht  zu  führen. 

Per  p^chischM  Arzt  darf  nicht  so  spre- 
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rhen,  aus  d^m  Grande^  Weil  et  nicht  ptoflky- 
ik tischet^  ftondem^  iherapeuiischef  Atzt  ist. 
jelingt  es  ihm,  eitlen  Getouthskrankeü  oder 
tinen  reiil  köi^erlioheil  Kranken  durch  teine 
rlittel  211  heilen^  ödet  seinen  ZusCAnd  zu  x 
eri>eiseifiiy  so  fcominen  Hunderte^  die -da 
ragen  i  Verdankt  .  denn  der  Kranke  auch 
rürklich  deinen  Bemühungen  seine  Genesung 
»der  die  Verbesserung  seines  Zustandasf.  Lag 
ler-  Grund  davon  nicht  vielleicht  in  ändern 
Jmständen,  die  zugleich  mit  dir  anf  dea 
kranken  wUrkten?  Und  schreibst  du  dir  nicht 
lelieicht  ^in  Verdienst  xu  ^  das  dem  ZufaUe^ 
ler  Würkun^  def  Naturkraft  des  Kranken  u. 
»  W*  gebührt?  Hierauf  kann  er  weitet  nichts 
intworten^  als:  Ich  gUuibei  ^eine  Bemühung 
(en  beWürkten  die  Genesung  oder  Besserung 
ies  Ktanken^  wenigsten«  bin  ich  mit  bev^c 
}foriheilha/t  für  jenen  Zwecke  auf  ihn  gewürkt 
;u  haben«  'ü/eAr  als  dies  asu  sagen  ^  hat  es 
lochst  selten  Recht«  V~ 

Der  Impfurtt  erwirbt  akh  durch  ein  Paar 
Nadelstiche,  die^  wenn  man  ihm  das  Mecha-*^ 
flische  davon  ^seigt,  allenfalb  auch  jeder  Kjaie 
rerrichten  kann,  jiuf  die  Dankbarkeit,  sowohl 
des  Individuumsi  dem  er  jenen  Dienst  leistet, 
ils  des  Staats^  dem^er  vielleicht  dies  Indivir^ 
duum  durch  jene  Handlung  erhäh^  eineä 
Anspruch,  als  der  psychische  Arzt 
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durch  die  grölste  Geistesanstren gütig,  diurdi 
die  meisterhafteste  Heiloperätion  und  durdi 
den  besten  Erfolg  seiner  Kur  zu  gewinna 
im  Stande  ist.  Tausend  Kranke  kann  ff 
vortreflich  behandebi,  und  kaum  bey  eüie» 
darunter  sind  die  Kennzeichen  dieser  zweck- 
niälsigen  Behandlung  dem  Publikum  und  den 
Kranken  selber  sp  einleuchtend ,  als  sie  ci 
b^jr  den  Bemühungen  des  Impfarzt  beinalie 
in.  allen  Fällen  sind,  wo  die  Impfung  eine 
YoUständige  Würkung  hervorbringt»' 

Wenn  also  der  Staat  über  den  poUiuekm 
,Werth  einer  Anzahl  von  araneilichen  Yenn« 
chen  urtheilen  will,  so  mufs  man  ihn  mf or- 
derst fragen:  Ob  er  die  Merkmale  dnes 
'Vollkommen  gewissen  oder  die  Merkmale  einei 
blos  wahrscheinlichen  Gewinns  zu  sehen  Ter- 
langt?  Will  er  das  erstere,  so  muls  man  iiin 
mit  seinen  Ansprüchen  an  den  Im^pfarzt  Ter« 
weisen.  Begnügt  er  sich  aber  mit  dem  letz- 
tern, so  kann  er  diese  Merkmale  auch  bey 
den  Bemühungen  der  therapeuUschen  Aerzte 
zu  sehen  bekommen,  unter  welche  Gategorie 
denn  ebenfalk  die  Bemühungen  der  psydu" 
sehen  Aerzte  gehören. 

Wenn  also  von  vollkommen^^icherm  und 
deutlichem  politischen  Gewinne  die  Rede  ist* 
so  war  dieser  bey  dem  Gelingen  der  Vacd- 
nationsrersuche  freilich  grö£ier,     als   es  bej 

dem 
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5in  Gelmgen  der  psychischen  Häilrersüdie 
ty  und  dax^nf  bezieht  sich  die  obige  Stelle, 
^enn  aber  der  blos  wahrscheinliche  und 
hwerer  zu  erkennende  politische  Gewinn 
.  Betrachtung  kömmt >  so  durfte  dieser  im 
egentheile  bey'm  Gelingen  der  psychischen 
eitversuche  ungleich  grölser  seyn,  als  er  es 
3y  dem  GeUngen  der  Yaccinations«*  Ver* 
iche  war. 

^Sollen  die  Medicinal-Behördeh  bey  ihren 
erfügungen  nur  auf  jenen  sichern  axaA'Jib^ 
^tfmann  evidentetir  Vortheil  Rücksicht  neh« 
en^  und  den  wahrscheinlichen^  blos  sp&ra^ 
'jcA  einleuchtenden  äufser  Acht  lassen^  -  so 
erden  wir  in  Zukunft  keine  Aerzte  melßt 
[r  die  inflammatorischen,  die  rh^ui!i8tist^e% 
16  fauligten  und  netrosen,  die  hekti^cdtiiela 
ad  die  hy dropischen  Krankheiten,  scäidutA 
lofse.  Imp/ärzie  haben»  Denn  ich  kenne' ^Mm 
[ittel  in  der  Medicin ,  da£i  so  sicher^  r  ganm 
ad  deutlich  seinen  Zweck  erfüllte,  als  di» 
latternimpfung.  dies  thut,-  weniji  <  säs  'dito 
rankheit 5  die  sie  in  dem'  KÖrpifrr  des  .G#- 
npften  hervorbringen  soH>  'vollsiänäig  'be» 
ürkt*  ,  So  ein  henJidies  Mittel  z:  B.  das 
luecksübcfr  gegen^  die  venerischen  Krankhei« 
^n  ist,  so  können  wir  doch,  meines  Etm^ 
ms,  keinen  Kranken  von.  dieser  Art,'  dem 
ir  dies  Mitted  ebcnüaUs  bis  aur  fieciTOiM^ 
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durch  die  gröfste  GeistesanstrenguDg,  durch 
die  meisterhafteste  Heiloperation  und  durch 
den  besten  Erfolg  seiner  Kur  zu  gewinnen 
im  Stande  ist.  Tausend  Kranke  kann  er 
vortreflich  behandehi^  und  kaum  bey  einem 
darunter  sind  die  Kennzeichen  dieser  zweck- 
mälsigen  Behandlung  dem  Publikum  und  dem 
Kranken  selber  so  einleuchtend,  als  sie  es 
b^jr  den  Bemühungen  des  Impfarzt  beinahe 
in,  allen  Fällen  sind,  wo  die  Impfung  eine 
Tollständige  Würkung  hervorbringt* 

Wenn  also  der  Staat  über  den  politischen 
,Werth  einer  Anzahl  yonaraneilichen  Versu- 
chen urtheilen  will,  so  mufs  man  ihn  zuvor« 
derist  fragen:  Ob  er  die  Merkmale  eines 
vollkommen  gewissen  oder  die  Merkmale  eines 
blos  wahrscheinlichen  Gewinns  zu  sehen  yer'> 
langt?  Will  er  das  erstere,  so  muls  man  ihn 
mit  seinen  Ansprüchen  an  den  Imp/arz(  Ter« 
weisen«  Begnügt  er  sich  aber  mit  dem  letz* 
tern,  sd  kann  er  diese  Merkmale  auch  bej 
den  Bemühungen  der  iherapeuüschen  Aerzte 
zu  sehen  bekommen,  unter  welche  Gategörie 
denn  ebenfalls  die  Bemühungen  der  psydä" 
sehen  Aerzte  gehören. 

Wenn  also  von  vollkommen'^ickenn  und 
deutlichem  politischen  Gewinne  die  Rede  ist». 
so.  war  dieser  bey  dem  Gelingen  der  Vacd- 
nations versuche  freilieh  |[röi[ser,     als  es  bej 

de0 
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tfem  Vortheile  entschieden  wet(]!en?  Und  in 
fern   jede   Medicinal  -  Behörde   nicht  bloi 
edicini^.chc,  sondern  auch  juristische  Behör- 
>  ist,     dürfte  vielleicht  auch    dieser  Punkt 
cht  auC»erhalb  der  Gränzen  ihrer  Beachtung 
•gen.      Doch  kann  es  seyn,    dafs^  ich  hier 
7e,      da    zur    Entscheidung     dieser    Frage 
snntnis^e  vom  Recht  und  der  Staatsverfas- 
ng  erforderlich  «u  seyn  scheinen,    die  ich 
cht  besitze.      Vor   ein  Tribunal  im  Staate 
afs  indessen  doch  auch  da's  Üechtliche  die- 
r  Angelegenheit  gehrören ,    und  die  offehtii- 
len  Sachwalter  fener  Unglücklichen  dürfen, 
eines    Erachtens,     mit    ihreü  Bemühüngeh 
cht  eher  nachlassen,    bis  sie  dies  Tribati'j{l 
funuen  und   die  Rechte  ihrer  Klienteti  bey 
^msdlben  zur  Sprache  gebracht  haben.     SoBi 
!na  nie  die  Fackel  einer  verbesserten  £feiU 
mde  in  ihre  finstek'n  Kerker  leachtenp  SoU 
a    sie    ewig     die    Beute    untirissehder    und 
iitherziger  Wärter,  seyn,  die,   fiihllos  gögeh 
e  Regungen  des  Mideids    uhd    tinbekannit 
it  der  Bedeutung  jMer  schi'eckÜchen  Phy- 
)gnomiey    welche  1>Ios  in  diesen  Gefängnis« 
n  zu  Hause  ist  und  in  einer,  für  den  Ken- 
iv  nur  zu  verstandUdien  ,^  Sprache  um  Mit- 
»rung    einer    uhverichiildeten    Strafe,  zum 
immel  emporschreit y  die,  säge  ich,  sie  nUt 
i  Thi€re  behandeln,    deren  F&tterüng:  und 
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gang  der  hinreichenden  WUrkung  g^gcbai 
und  auf  diese  Weisen  wie  wir  glauben,  kost 
haben I  mit  eben  dem  Grade  von  SidiaUt 
fiir  geheili  erklären ,  mit  welcher  wir  euei 
Geimpften,  b^y  dem  wir  die  voUsMÜf 
Würkung  dieser  Operation  gesehen  haba 
als  geschüttt  gegen  ^\e  natürliche  Blattemr 
steckung  betrachten  könneü. 

Nun  ein  vierter  Puokt.  Diejenige  Kla« 
van.Kraäken,  bey  welcher  die  psychucbei 
Mittel  vorzüglich  indizirt  sind,  und  an  d«M 
daher  auch  die  größte  Sunune  der  Hcilr«- 
äuche  angestellt  werden  muis,  bilden  im  Gt- 
müth^kränken.  Diese  Klasse  von  Knakea 
)mt  aber  weit  Aiehr  Ansprüche  auf  die  Vu»' 
.aptge  das  Staats,  als  die  übrig^en  Knakeft 
Jene  armen  Mehscben  leiden  die  Strafe  der 
Gefangenschaft  und  erfahren  alle  Schrecket 
del;selben ;  '  ohne  sie  verdient  su  haben.  Dtf 
Staat  ist,  meines  Erabhtens;  moralisch  ftf- 
bunden,  auf  das,  was  eine  Verbesserung  ihm 
fiohicksals  erwarten  läfst,  in  einem  bedeum' 
hohem  Grade  zu  reflectiren,  als  auf  diejen^ 
gen  Mittel,  welche  andere  Arten  von  Krank' 
heiten  zu  heileh  oder  zu  verhüten  im  Stande 
«^ind.  Soll  der  Procefs,  den  jene  unglückiichs 
Jüen^chenklasse  so  lauge  schon  ohne  Erfolg 
vor«  dem  Kichterstuhla  der  Humanität  und 
xriiMinapha&lieken  Aufklärung  fiihrte,    mie  tk 
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ffem  Vortheile  entschieden  -wctSen?  Und  in 
fern   jede   Medicinal  -  Behörde   nicht  bloi 
edicini:.che,  sondern  auch  Järisciscke  Behör- 
I  ist,     dürfte  vielleicht  auch    dieser  Punkt 
cht  außerhalb  der  Gränzen  ihrer  Beachtung 
jgen.      Doch  kann  es  seyn ,    dafs  ^  ich  hier 
'e,      da    zur    Entscheidung     dieser    Frage 
snntnis^e  vom  Recht  und  der  Staatsverfas- 
ng  erforderlich  «u  seyn  scheinen,    die  ich 
cht  besitze.      Vor   ein  Tribunal  im  Staate 
nfs  indessen  doch  auch  das  Bechtliche  die- 
r  Angelegenheit  gehören ,    und  die  öffehtli- 
Len  Sachwalter  Jener  Unglücklichen  dürfen, 
eines    Erachtensy    mit    ihreü  Bemühüngeh 
cht  eher  nachlassen,    bis  sie  dies  Tribuni^l 
funuen  und   die  Rechte  ihrer  Klienteh  bey 
»msalben  zur  Sprache  gebracht  haben.     Soll 
^na  nie  die  Fackel  einer  verbesserten  £feil- 
mde  in  ihre -finstek'n  Kerk^f  lefachtenp  SoU 
a    sie    ewig     die    Beute    untirissehder    ünÖ 
ii'therziger  Wärter,  seyn,  die,  fühllos  gögeh 
e  Regungen  des  Mideids    uhd    tinbekann;t 
it  der  Bedeutung  jener  schi'eckÜchen  Phy- 
)gnomi«y    welche  1>los  in  diesen  Geßngnis« 
n  zu  Hause  ist  und  in  einer,  für  den  Ken- 
ir  nur  zu  verständUdien,'  Sprache  um  Mil- 
^rung    einer    uhvef^schuldeien    Strafe^  zürn 
immel  emporschreit 9  die,  säge  ich,   sie  nUt 
%  2%Miv  behandeln,    deren  F&tteriing  und 
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Bändigung  ihnen  der  Staat  übertrug ,  nicht 
als  unglück{ichei^chIachtopfer  des  Scbicksalsi 
welche  auf  die  schonendste  Aufmerksamkeit 
derer,  w^che  mit  ihnen  umzugehen  verpflich- 
tet sind,  die  unbestrittensten  Ansprüche  ha- 
ben? Ich  rede  hier  von  dem  gr&fsem  Theile 
der  Irrenanstalten  in  Deutschland  und  den  eu- 
ropäischen Staaten  überhaupt,  nicht  von  ein- 
zdnen  gut  eingerichteten  Instituten  dieser 
Art,  wohin  auch  das  hiesige  gehört,  und 
furchte  nicht,  dafs  die  Töne  des  Jammers 
und  der  Verzweiflung,  die  aus  jenen  Kerkern 
dem  Menschenfreund  entgegen  schallen,  in 
Deutschland  noch  länger  ungehÖrt  bleiben 
werden. 

J^tzt  nun  noch  etwas  über  einen  Uuaen 
Punkt.  Man  hat  bisher  drei  Hauptgattungen 
Ton  Medicinal-Personen  unterschieden,  deren 
Bildung  und  Prüfung  dem  Staate  obHege^ 
nämlich  die  Aerzte,  die  Chirurgen  und  die 
Apotheker«  Die  erstem  beschäftigen  .sidi 
mit  der  Heilung  der  innerlichen  KrankheitaB, 
die  zweiten  mit  der  Kur  der  äuiserii<^en,'die 
dritten  mit  der  Fabrikation  und  dem  Verkauf  der 
Arzneimittel.  Die  Phjrsici,  Hebammen,  Zahn- 
arzte, Bandagisten  u,  s.  w«  bilden  nur  Abar^ 
ten  jener  drei  Hauptklassen,  aber  sie  machea 
kyi^ine  eigene  Klasse  ays. 

YTenn  «Aso  «in  Staat  eine  hinÜn^i 
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laniitat  diesef  drei^  Gattungen  Von  Ferao- 
h ,  welche  in  ihrem  Faehe  gehörig  unter- 
ihteb  und  in  den  dazu  erfordertichen  Kennt« 
ssen  und  GesdiickliicbkeiteB  geprüft  waren^ 
satsy  so  hiqlt  man  die  ga»ze  Summe  seines 
isundheiuhedürfnissej  so  wie  dies  überhaupt; 
y  der  natürlichen  Unyollkoinmenheit  aller 
anschlichen  Einrichtungen  möglich  ist ,  für 
friedigt« 

Hierin  dürfW  aber  ein  nicht  unbeden-^ 
ider  Irrthum  obwalten«  Es  giebt,  wenn 
I  nicht  irre,  eiiJb  Klasse  ron  öffeBtlichen 
^suudheitsbediirfnissen,  welche  weder  die 
rzte,  noch  die  Chirurgen,  noch  die  Apo- 
^ker  zu  befiiedigen  im  Stande  sind.  Dies 
id  diejenigen^  welche,  wenn  ihnen  eim 
ireichendes  Genüge  geleistet  werden  soH) 
le  vollständige  Kenntinis  der  *  Seelenkunde 
d  des  mit  ihr  zusammenhängenden  Thdib 
r  Arzneikunde  erheischen.. 

Sobald  die  jetzt  beTorstehende  KuItiB^ 
»ses  Gebiets  geUngt  und  bis  auf  einen  ge» 
tsen  Panht  rorgerückt  seyn  wird,  so  Kommt 
n,  meines  Erachtens,  zu  den  obenerwähn* 
n  drei  HauptkJassen  von  Medicinal-Persor 
n-  noch  eine  vierie  hinzu,  und  das  sind  die 
fckischeH  Aertte^ 

,    Man  bat;  bisher  zwei  Hauptgattungen  de^ 
sUbenden    Heilkünde    angenommen:      die 
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JUhdicin  und  die  Chirurgie.     I)ie  dritte;,  wei- 
che   in   der    zweckmäfaigen    Anwendung  .der, 
-psychischen   Heiloiittel     besteht,     kam,    wie 
gesagt,     bis  jetzt  weniger  in  Betracht,     weil 
wir  das  Gebiet   der  Heilkunde,    was  an  die 
Seelenlehre  gränzt,     noch  beinahe  gar  nicht, 
oder  wenigstens  sehr  fragmentarisch  kannten« 
Gegenwärtig,  wo  man  anfängt,  sich  auch  mit 
der  Kultur  dieses  so  lange  unbekannt  gelege- 
nen   Feldes  zu  beschäftigen,    und  der  Zeit- 
punkt ]?iahe   zu  seyn  scheint,    da  die  Ueber- 
sieht  über  den  ganzen  Umfang  der  Heilkunde 
ipöglich   seyn  wird^   von  der  bisher  nur  z¥fLi 
Drinheile  in  unserm  Horizonte  lagen,  gegen- 
wärtig,  sage  ich,  dürfte  es  vorzüglich  nöthig 
seyn,'   auch  zairischen  jenen  schpn  hekannien  ' 
zwei  Drittheilen,/  diejenigen  Gränzen  festzu« 
setzen,     die  zwar  von  dem    grö&ten  Theib 
der    Aerzte   immer    anerkannt,     aber  nie  so 
weit  bestimmt  wurden,    als  es  zum  gegensei- 
tige;D:  Vortheile  jener  zwei  Abtheilungen  der 
Wissenschaft  nöthig  scheint 

Es  ist  hier  nicht  die  Frage:  Ob  beide 
Theile  der  Heilkunde  in  det  Austtbong  nicht 
Terbunden  seyn  können  •    sondern  es  könnet 

blos  darauf  an,  ^u  untersuchen:  ob  sie  immtf 

' '  ■'  ...       ....... 

mit  einander  verbunden  s^yn  müssen^  wena 
die  Wissenschaf iliche  Iniegriiut  der  einzelnen 
Individuen  y    denen  der  St^at  di^ 
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m  einen  oder  des  andern  TheiU  der  HeiU 
nde  erlaubt,  nicht  gefährdet  werden»  soll-? 
i  verstehe  unter  diesem  Ausdrucken  di# 
fize  Smnme  von  Keniiciiksea  und  Geschick« 
hkeiten,  die  einer  Seits  za  der  medicinl^ 
len  und  anderer  Seits  zu  der  cbinurgisclien 
axis  erforderlich  sind«  Zweüens :  Wefna 
urkiioh  eine  Trennung  beider  Zweige  der 
lilkunde  in  der  Ausübung  nach  d^n  Grund- 
:zen  einer  aufgeklärten  medicinischen  Poli« 
.    statthaft    ist.     wie    sollen    die    Gränzen 

■ 

stimmt  werden,  die  den  praktischen  Wiir* 
og&kreis  des  reiften  Arztes  yon  deijQ  des 
jpen  Chiru'rgus  trennen? 

Hier  nur  ein  Paar  Worte  üb^r  die  erstere 
9ge.  Das  ganze  Gebiet  der  Wuodarzn^ 
nst  zerfällt  in  zwei  Theile :  in  die*  pharma^ 
itüche  Chirurgie  und  in*  die  operadim 
iirurgie.  Die-.erstere  bedient  sich  zur  Be« 
rksteUigung  des  Heilgeschä^fts  ihr  chemische 
irkenden,  Mittel,  die  zweite  der  mecka^ 
wh.  -  würkenden*  f)ie  Fabrikation  der 
emisch  -  würkeaden  Mittel  besorgen^  die 
»otheker,  die  Fabrikation  der  mechanisch- 
irkenden  die  chirurgischen  Instrumenten- 
ieher  und  vBandagisten«    - 

Zwischen  beiden  Gattungen  vbn  Mittiftia 
det  bey  der  Anwendung  ein  wesentlicher 
itärsi^d  statt,  i  Dia  chemisch -wärkenden 
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Mittel  werden  vermittelst  des  Rezepts  yerord* 
net,    und  die  Anwendung  derselben  ist  ron 
der  Beschaffenlieit ,  dafs  sie  durch  den  Kran- 
ken selber  sowohl,  als  dessen  Verwandte  und 
.Wärter  ohne  Nachtheil  besorgt  werden  kann, 
wenn .  ihne^   der    Arzt  die  allgemeinen  Vor- 
aciiriften  darüber  mit geth eilt  hat«      Die   An- 
wendung    derselben    braucht    in    4er    Begel 
nicht  durch  Kunstverständige   zu  geschehen. 
Die  mechanisch«- würkenden   Mittel  hingegen 
sind   dem   gräfsten  Theile  nach  von  der  Be« 
achaffenheit,     dafs  di^  Anwendung   derselben 
Uos  durch  Kunstverständige  geschehen  kajuiy 
und  Laien  in  der  Heilkunde  nickt  überlassen 
werden  darf.  Wenn  ich  jemanden  ein  Brech- 
mittel verordne,  so  brauche  ich  blos  auf  dem 
Bezepte  die  Anwendung  desselben  zu  bemer« 
Xen,  und  allenfalls  nur  durch  ein  Paar  Worte 
ihm  selber, und  seinen  Angehörigen   die  all- 
gemeinen Gebrauchsregeln  bekannt   machen. 
Wenn  ich  aber  einem    andern    sage:     Mein 
Freund,    Sie  müssen  sich  den! «9/aar  stechen 
lassen^  so  sieht  man  leicht,  dais  ich  die  An- 
wendung der  zu  dieser  Operation    erforder- 
lichen Mittel  nicht   seinen  Verwandten   und 
Wärtern  überlassen   darf,    sondern   dafs   sie 
durch  einen  geschickten  fVundaru  geschehen 

Zu     einer    geschickten    Ausübu&g    der 


9eraiiven    Chirurgie    werden  '  Talente    und 
enntnisse  erfordert,    die  bey  dar  Ausübung 
er    pharmazeutischen    M^dicin    sowohl    als 
'hirurgie  nicht  nothig  sind«    Es  gehört  eiher 
eits  eine  yoUständige  und  genaue  Kenjitnilk 
er   Topographie   des    menschlichen  Xörper» 
azu,     und   zweitens    mechanische  Addres^y 
m  ein  Geschäft,    dessen  unriditige  Ausfük- 
iing  noch  gefährlicher  ist,  als  eine  unrichtige 
Verordnung     der     pharmazeutischen    Mittel, 
licht  blos  als  Handwerker^  sondern  als  wirk- 
icher  Künsiler  verrichten  zu  können.  -^Die 
ireieere    Untersuchung    dieses    Gegenstandes 
aufs   ich    auf  einen    andern   Ort   yersparen. 
ionel  scheint  mir  aber  gewifs,    dafs,    wenn 
lie  Medicinal  -  Behörden    nicht    bey    Zeilen 
infangen,  die  ganze  Materie  von'  den  polizei- 
ichen  Gränzbe^dmmungen  der  obenangefilhr« 
:en.  drei  Haupidepariemaiis  unserer  Wissen- 
ichaft  zu  einem  .Gegenstande  ihrer  Untersu* 
shungen    au  ,  machen,     die    Folgen  •  dieses 
üu£schubii   schwerlich  für    den  Zweck:     dpn 
Sta^t   mit   geschickte^   und  in  ihrem  Fache 
o^ehörig  bewanderten  Heilkiinstlem  zu  verse- 
hen ^   sehr  vortheilhaft  ausfallen 'jLÖnne^iy    so- 
bald   die    Kultur    jenes    neuen   Gebiets    der 
Heilkunde  nur  erst  einige  befriedigende  Re-* 
Bultate  gewährt  hat,    uiid  nunmehr  im  Grbs^ 
sen  betrieben  zu  werden  anfängt* 
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Bio    funger    Arzt,     ti^elcher    die    gange 
-  Samme  der  für  die  angeführte  dreifache  Pra« 
xis  erforderlichen  Kenntnisse  und  Geschick- 
lichkeiten besäfse,     und  vermöge   der  Natur 
der  Sache  nur  besitzen  könnte^  düi'fte,    nwi- 
Res  Erachtens,     eine    sehr    rara    avis  seyn* 
Unc^  auf  dergleichen  Nacurs^lienheüen  dürfen 
natürlich    keine   Gesetze    berechnet    werden. 
Map  kann    diese  Behauptung   auffallend  fin- 
den.    Diejenigen  aber,    die  ihre  yer\yunde- 
rung  darübt!r  äufsern,  kennen  schwerlich  den 
IJmfang  jenes  neuen  Gebiets   der. Heilkunde 
schon  in   der  Maase.    wie  ihn  der  Verfas&er 
dieses  Aufsatzes  zu  kennen  glaubt.    Ich  habe 
mich   äcbou    ziemlich    lange   mit   psychologi- 
schen UntersuchuDgen    beschäftigt^     und  sie 
sehon  früh   angefangen.     Aber  das  Ende  jer 
nes    weidäuftigen    Bezirks,     den    die  Erfah« 
rangsseelenkunde  im  Felde  des  memcblichen 
Wissens   einnimmt,    habe  ich  bis  jetzt  noch 
niohi    entdecken     können.      Ich    sehe    eine 
Masse  von  unbebautem  Lande   vor  mir,    die 
den  scientifischen   Flächeninhalt  ^ämmdicher 
übiiger  Provinzen   der  allgemeinen  Naturwis- 
senschaft   an    Gröfse     noch    zu     übertreten 
scheint/    Ich  sehe   eine  Menge  angrunzender 
Länder,     die    mit    jenem   Muuerlßnde   in  so 
genauer  Beziehung   stehen,    dals,    wer  jenes 
kennen  lernen  will;,  auch  sie  bereisen  mulk. 


\ 
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ii  sehe  eine'  Summe  gans  verschiedenartiger 
^ähigheiten  und  Talenie^  die  zu  einer  glück« 
chen  Ausübung  der  gesammten  psychischen 
^raxis  erforderlich  sind,    und  zu  der^n  Ent- 
rickelimg  und  Bildung,    yrö  auch  die  Natur 
leutllche  Anlagen  dazu  gegeben  hat,    so  viel 
Seit  erfordert  wird,* dafs  auf  die  gleichzeitige 
Ivltxarand&rer  Talepte,  roixi  Staate  gar  nicht* 
feredbnet   werdet    darf.      Welcher  Gedanke 
Lönnte   mir   unter    diesen  Umstanden    wohl 
latürlicher    und    der    öffentlichen    Reflexion 
viirdifi^er  scheinen,  als  der  von  der  N^jt/Nffen^ 
Uskeü  der  Untersuchung  über  die  yorhin  er- 
iräbnten  Gränzbestimmünsen  ? 

Aber,  könnte  man  hier  frac^en:  ist  es 
lenn  wohl  nöthig  und  zweckmäfsig,  dafs  die- 
[enigen  Personen,  welche  sich  in  Zukünfk; 
mit  der  psychischen  Praxis  beschäftigen  wol-^ 
[ien,  Aerzte  von  Profossiön  sind^  oder  können 

»  «  -  -     .  • 

auch  Laien  in  der  Arzneikunde,  Falls  sfe  iiur 
hinlängliche  Kenntnisse  in  der  Erfafanings- 
Seelenkunde  und  äine  allgemeine  Bekannt- 
Schaft  mit  der  Arzneikunde  besitzen,  diese 
neue  Gattung  der  Heilpraxis  ausüben?  Ich, 
meiner  Seits,  glaube  das  letztere  nichts  son- 
dem  bim  vielmehr  sehr  lebhaft  überzeugt, 
dafs  jeder,  der  auf  eine  in  Wahrheit  ratiO'- 
nelle  Weise  die  gesammte  psychische  Praxis 
ausüben  wilK    nothwendig  sich  zugleich  als 


—    xo8    — 

physiiclur  Ajrzt .  legitimireii  muüs«     Die  Ent- 
wickelimg    der    Grüitde     dieser    Behaoptong 
würde    mich    hier   zn  weit  fuhren,    ich  t» 
sdaebe  sie  bis  auf  eine  andere  GelegenheiL 
;  Wo  nun  aber  die  Grunze  durchlauft,  die 
das  Gebiet  des  psychisch  -  phjaisohen  Ama 
Ton    dem    übrigen    Theile     der     Heilkimde 
trennt,    sind  wir  bis  J€Ut  noch  joicht  zu  i» 
stimmen  im    Stande.    Die   psychis<Jie  Heil- 
kunde hat,  wenn  ich  nicht  irre,    wahrschaia- 
lieh  in  allen  Theilen  der  Arzneikunde,  Haopi* 
und    Hülfswissenschaften ,     eine     Masse   ron 
einzehien  Punkten  in  Besita,    die    wir  aoci 
nicht  kennen.     Um  jene  Grinse    zu  nehea, 
mufs  die  Kultur  dieser  Wissenschaft  erst  bis 
auf  einen  gewissen  Punkt  vorgerückt  scyn. 
Wie  lange  es  noch '  dauern  werde ,    bis  dies» 
terminus  ad  quem   eintritt,    darüber   kÖnneo 
wir  jetzt  auch  noch  nicht  urtheilen.     So  rid 
aber  getraue  ich  mir  gegenwärtig  schon  mit 
völliger  Zuversicht  zu  bestimmen,     dals  das 
Gebiet    der    operativen    Chirurgie     dem   bej 
weitem  gröfsten  Theile  nach  aufserhalb  jener 
Gränze  fallen  werde,   und,   ich  wage  es  hin- 
zuzusetzen,  aufserhalb  derselben  fallej^  müsse^ 
wenn    die     wissenschaftliche    Integrität     der 
psychisch- physischen  Aerzte  nicht  durch  eine 
übelberecbnete    Ausdehnung    an    innerm    Ge^ 
halte  verlieren   solL      Wenn  der  psychisch* 


—    iog,  — 

ifaysischea  Heilkundcf  auch  in  diesem  Theäe 
1er  gesamtnten  Arzaeikunde  ein  Paar  kleine 
Distrikte  2u0ehören  sollten,  was  ich  zum 
iTora'as  noch  nicht  abUhignen  will>  so  sind 
liese  doch  so  unbedeutend^  dafs  der  Staat 
>ej  der  Untersuchung,  über  die  Summe  "^on 
iCeüntnissen  und  Geschicklichkeiten ^  welche 
He  scientifiscbe  Integrität  der  psychisch* 
physischen  Aerzte  constituirt^  auf  sie  zu  re* 
lectiren,  meines  Erachtens,  keineswegs  befugt 
leyn  dürfte.  Mathematisch  genaue  Gränzen 
zwischen  einzelnen  Provinzen  und  Landern 
Enden  in  der  gelehrten  Welt  eben  so  wenig 
statt,  wie  in  der  politischen,  und  weder  die 
Ddachthaber  in  der  erstem,  noch  die  in  der 
letztein,  dürfen,  wie  mich  dünkt,  die  Genau- 
igkeit in  den  Gränzbestimmungen  bis .  zta 
einem  Punkte  getrieben  zu  sehen  verlangen, 
der  in  eben  dem  Maafs'e,  in  welcher  er  das 
Geschäft  jener  Gränzbestimnmng  seiner  idca^ 
len  Vollkommenheit  näherte^  es.  roh  der 
nalen  entfernen  würde« 

Dr^  Schmidt. 


V 
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Schutzblaltem  beseitiget  worden;  so  findai 
Wir  aus  väterliclier  Fürsorge  für  das  Leben 
und  die  Gesundheit  Unserer  getreuen*  Unter- 
thanen  Uns  veranlasset,  die  Beförderung  der 
Schutzblattern -Impfung  nunmehro  zu  einem 
besondern  Augenmerk  Unserer  Staatsverwal- 
tung in  der  Absicht  zu  machen,  damit  das 
menschliche  Pockenübel,  welches  im  Durch-' 
schnitte  jährlich  mehr  als  4^000  Menschen 
in  Unsern  Landen  wegraffte,  so  bald  als 
.möglich  vertilget  und  ausgerottet  werde.  Zu 
dem  Ende  befehlen  Wir 

Unserm  MedicinaU  und  Sanitäts- Depar- 
tement ,  das  Impfungs  -  Wesen  in  Unsern 
Landen  durch  Unser  Ohev -Collegium  Medi- 
cum  et  SanitaUs  nach  wie  vor  leiten  und 
beobachten  zu  lassen,  Uns  auch  jähilich 
von  dem  Resultate  Anzeige  zu  thun» 

§•  2.. 

Machen  Wir  es  allen  Orts -Obrigkeiten, 
Magisträten,  Stiftischen-,  Aipts-  und  Patri- 
jnöniäi  *  Gerichten  zur  Pflicht,  der  Beforde^ 
rung  der  Schutzblattern  -  Impfung  auf  alle 
Art  und  Weise  die  Hand  zu  bieten,  und  be- 
aotiders  das  noch  immet.dagege9  obwaiteoda 
Yorurtheil,  so  viel  an  ihnen  ist,  zu  serstreaoo 
-und  aua  dem  Wege  zu  räumen«      \  . 


4.5. 
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ahre  1795  erfolgten  zufälligen  Erfinduiig  $b 
rofse  Fortschritte  gemacht  h^^t,  blos  der 
leitung  Unserer  Mediciiial- Behörde  überlas- 
en,  und  nur  in  so  fern  mitgewUrkt,  dafs 
Vir,  um  stets  ächten  Impfiihgsstoff  vorräthig 
u  haben,  in  Berlin,  Königsberg  und  anderüji 
;roisen  Städteid  Unserer  Monarchie,  beson- 
lere  Impfuhgsinstitute  auf  Unsere  Kosten 
laben  etabliren  lassen«  Nachdebm  aber  in 
jefolge  der  aus  Unsetm  Medicinal-Departe^ 
nent  unterm  n;  July  i8oi,  und  ^.  Juny  pr. 
irgangeheh  Cireulaiien  und  Anweisungen  fiir 
lie  Medicinal  -  Collegia  imd  die  praktischen 
Merzte  sich  die  Fragen: 

1.  schützt  der  ächte  Kuhpocken stofF  vor 
ler  Ansteckung  der  natürliche^n  Pocken? 

2.  ist  die  Impfubg  der  erstem  mit  &iiw 
lern  gefährUcheh  Folgen  für  die  GesimdfaeiK; 
ler  Gfeimpften  rerbuiiden? 

;um  überwiegenden  Ausschlag  für  die  Vaccine 
entschieden  haben ,  indem  '  Unserm  Ober- 
Döüegio^Meiico  et  Sunitatü  innerhalb  Jalir 
md  Tag  von  praktischen  Aerzten  und  Regfu 
nentiB  -  Chirurgen  17741  reranstaitete  und 
(orgfiltig  beobachtete  Impfungen  einberichtet, 
ind  dabey  die  erste  Firage  durch  6oo<y  An'- 
ftteckuögvversuche  bestätigt,  die  zweite  aber 
lurch  eine  seit  drei  Jahren  fortgesetstl» 
pflichtmälsige    ControUe    ziun    Vortheile    der 
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Schutzblattem  beseitiget  worden;  so  findea 
Wir  au$  väterlicher  Fürsorge  fiir  das  Lebet 
und  die  Gesundheit  Unserer  getreuen:  Unto- 
thanen  Uns  veranlasset,  die  Beförderung  dtf 
Schutzblattern -Impfong  nunmehro  zu  eines 
besondern  Augenmerk  Unserer  Staatsverwal- 
tung in  der  Absicht  zu  machen ,  damit  da 
menschliche  Pockenübel,  welches  im  Dank- 
schnitte  jährlich  mehr  als  40000  Menscbes 
in  Unsern  Landen  wegrafiPte,.  so  bald  tk 
möglich  vertilget  und  ausgerottet  werde*  Za 
dem  Ende  befehlen  Wir 

§•  I- 

Unserm  MedicinaU  und  $aiiitats-Dc^- 
tement ,  das  Impfungs  -  Wesen  in  Unsem 
Landen  durch  Unser  Ober  -  Coll^ium  Meii- 
cum  et  Sanitatis  nach  wie  vor  leiten  «fiA 
beobachten  zu  lassen,  Uns  auch  jäluück 
von  dem  Resultate  Anzeige  zu  thun» 

§.  2. 

Machen  Wir  es  allen  Orts  •  ObrigkeiMi 
Magisträten y  Stiftischen-,  Amts->  und  Patfi- 
jnöniäi  *  Gerichten  zur  Pflicht,  der  Befiorde» 
rung  der  Schutzblattern  -  Impfung  auf  ife 
Art  und  Weise  die  Hand  zu  bieten,  und  bs- 
so&ders  das  noch  immer  dagegen  obwditeods 
Vorurtheil,  so  viel  an  ihnen  ist,  au  serstrentf 
und  aus  dem  Wege  zu  räumen.    ^ 


f  S 
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.§.  3.  .  ,  ,■  . 
Damit  auch  der  Stoff  der  natürlichen 
eken  uicht  mehr  durch  eine  willkühfliche 
aimpfung  erhalten,  vielmehr  einer  fortwäh- 
iden  besorglichen  Ansteckung  Unserer  Un- 
thanen,  die  von  den  natürlichen  Men~ 
lenpocken  verschont  geblieben  sind,  gleich- 
ihl  aus  Mangel  d^s  Vertrauens,  aer  Schut?- 
tternimpfung  sich  noch  nicht  bedieAt 
ben,  ausgewichen  werde,  gestatten  Wir 
•n  nach  §.  4*  ^^r  Impfung  unbedingt  auto- 
irten  Medicinal- Personen  nur  in  den  Fä]- 
i  mit  der  Impfung  des  Stoffs  menschlicher 
ittern  auf  ausdrückliches  Verlangen  dei: 
ern  zu  verfahren,  wenn 

1.  eine  wirkliche  Pocken  -  Epidemie  an 
lem  Orte  sich  zeigt,  und  die  Einwohner 
gen  die  wiederholte  Aufforderung  der 
rzte,  dennoch  die  Einimpfung  dernatür^ 
den  Blattern  der  Impfung  der  Schutz^lattern 
rziehen;  wobey  es  sich  aber  von  selbst' 
rsteht.  dafi  einzeln  erscheinende  Pocken, 
Iche.  ohnehin  in  grofsen  Städten  füj*  jetzt 
ch  fast  beständig  angetroffen  werden,  nicht 
*  eine  epidemisch  herrschende  Pocken- 
mkheit  zu  halten  sind; 

2.  wenn  einzeln  erscheinende  Pocken  in 
lem  Hause  sicji  zeigen,  und  darin  andere 
ckentähigc  Menschen  sich  befinden^  welche 
xvu.  B.  4.  St.  H 
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mit    d^n  Zeichen  der   ächten  Schutzblattern 
und  ihrem  Verlaufe  bekannt  machen;    sich 

auch 

2*  ien  Impfstoff  von  ihnen,  oder  aus 
einem  Unserer  Impfungsinstitute,  zu  Berlin,^ 
Magdeburg,  Posen  ^  oder  Künigsbet-g  in 
Preussen,  mittheilen  lassen,  wofür  sie,  ausser 
den  baaren  Ausbgen^  nichts  zu  bezahlen 
baben. 

Dagegen  müsseii  sie  aber  auch  ihrerseits 
diese  Erlaubnils  nicht  als  ein  Brodgewerbe 
ansehen ;  wiewohl  den  Gutsobrigkeiten  ünyer- 
schränkt  bleibt,  sich  gegen  sie  wohlthätig  zu 
beweisen,  öder  sich  wegen  ihrer  Remunera- 
tion durch  Prämien  oder  Medaillen,  bej 
'  vorzüglich  befördertem  Nutzen^  an  Unsere 
Medicinal«<>GolIegia  zu  wenden,  welche  dann, 
wenn  sie  sich  davon  überzeugt  haben,  das 
Nöthige  desfalls  an  Unser  Ober  -  CoUegium- 
Medicum  et  Sanicacis  gelangen  lassen  sollen. 

§.6. 

Zum  Besten  dieser  §.  5.  benannten  Per- 
sonen, welche  sich  aber  durch  ein  Attest  des 
Distrikts*Physici ,  daß  sie  die  zur  Impfung 
der  Schutzblattern  erforderliche  Geschicklich' 
heit  besitzen,  legitimiren  müssen,  werden  Wir 
von  der  Schrift  des  hiesigen  Impfarztes,  Dr. 
Brehmer: 

Die    Kuhpocken ;    kurzgefa/sie     Ueb^sicht 


toiisirt  gewesen^  Wir  gleichwohl  Vünschen, 
ts  Unsere  getreue  .  UntertfaaneE  dieses 
hutzmittels '  sich  bald  allgemeiner  etfreuep^ 
)gen;  so  wollen  Wir  dexi  Kreis  «>,  Land« 
d  gerichtlichen  Chirurgen,  gleiche  BetVigr 
?s  unbedingt,  den  Stadt  •  Chirurgen  an 
»rtem,'  wo  sich  keine  Aerzte  befinden, 
»chfall$  unbedingt;  sonst  aber  nur  unter, 
dtimg  des  Arztes  des  Orts  die  BefugnÜs 
zu  verleihen:  auch  den  übrigen  Militär^ 
drurgen^  als  Bataillons-  und  Ober«*Chirur-« 
n,  eine  unbedin|[te  Erlaubniis,  den  Com«« 
gnic/-,  öder  Escadrpns«  Chirurgen  aber  nuc 
so  fem  dijs  Befugnifs  zur  Impfung  Züge'- 
then,  als  der  Regiments-Chirurgus  sie  dazu 
:htig  gefunden,  und  ihnen  solches  a^chrift;* 
h  bezeuget  hat* 

Weil  auch  die  Erfahntfig  gelehrt  hat, 
Üs  die  Impfung  der  Schutzblettem  durch 
dere  als  sachkundige  Männer,  besonders 
rch  die  Lahdgeistlichen ,  mit  dem  besten  , 
folge  fiiit  ihre  Gemeinden  betrieben  wor-  * 
u ;  so  woUeti  Wit  den  Landgeistlidien  lind 
ndschuUehrem^  auch  den  Landhebammen, 
)  Impfung  in  ihreU  Gemeinden  erli^uben; 
milssen  aber  dann 

t*  bey  dem   nächsten  t^hysico  -  die  erste 
Jeitttitg  dazu  si<^h  geben,     des  JEtides  sich 

Ha  X 
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mit  d^n  Zeichen  der  ächten  Schutzblatten 
und  ihrem  Verlaufe  bekannt  machen;  sid 
auch 

Q».  ä^en  ImpfstoEf  von  ihnen,  oder  i» 
einfm  Unterer  Impfungsinstitute ,  zu  Beiüs. 
Magdeburg  y  Posen  ^  oder  Künigsbetg  Ib 
Preussen,  mittheilen  lassen,  wofiir  sie,  ausser 
den  haaren  Auslagen f  nichts  zu  bczaUcD 
haben« 

Dagegen  müsseil  sie  aber  auch  ihremb 
diese  Erlaubnils  nicht  als  ein.  Brodgeweibe 
ansehen;  wiewohl  den  Gutsobrigkeiten  onrer« 
schränkt  bleibt,  sich  gegen  sie  ivoUdUU^  n 
beweisen,  öder  sich  wegen  ihrer  ReamBien* 
tion  durch  Prämien  oder  Medaillen,  hej 
vorzüglich  befördertem  Nutzen'^  an  Uniere 
Medicinal  •<>  Collegia  zu  wenden,  welche  dann, 
wenn  sie  sich  davon  überzeugt  haben,  das 
jNöthige  desfalls  an  Unser  Ober  -  CoUegü» 
Medicum  et  Sanitatis  gelangen  lassen  solleo. 

§.  6. 

Zum  Besten  dieser  §.  5.  benannten  Ptf* 
sonen,  welche  sich  aber  durch  ein  Attest  de» 
Distrikts-Physici ,  dafs  sie  die  zur  Imfiimg 
der  Schuizblattern  erforderliche  GeschiMA" 
heit  besitzen,  legitimiren  müssen,  werden  V» 
von  der  Schrift  des  hiesigen  Impfarztes,  Df 
Brehmer: 

Die    Kuhpocken;    kurzgefafsie     UebersiA 


l 
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dessen^  was  wir  von- der  Geschichie^  dept 
Verlaufe  und  der  tVürkung  der  Ku/ipokr 
fcen  wissen  efc.y  ßir  Ellern  und  Niokiärste; 
nebst  einer  vollständigen  BeSchreibiiag  der 
Impfungsmethode  und  der  Behandlung  €i(U 
Berlin  i8oi; 

agleicbeu  von  der  iSchrifc  des   Dr«  Hirsch 
i  Ansbach: 

Kurzgefafste    und  gemeinnützige    Erläute-» 
rangen  einei  'Vor  den  Kinderblattern  schüzf^  ' 
zenden  Mittels^  zur  Beherzigung  des  Bürgers 
und  Landmanns  \  Ansbach  i8osi; 
ne  nahmh^fte  Anzahl  von.  Exemplarien  ab« 
ucken  und  an  Unsere   Collegia^Medica  ;et 
initatls    abs(:tnden  lassen,     damit    Prediger, 
^hullehrer/ und  Hebammen,  welche  sich  der 
ipPuDg    in    ihren    Gemeinden    unteniehen 
pllen,  durch  die  Physiker,  von  welchen  aie 
r  Attest  erhalten,  thaben,  sich  wegen  uoent- 
»Idlicher  Verabfolgnng  der  ncithigsteii  E^m- 
arien  an  nie  wenden  kennen. 

§.7.  '    ■ 

Wenn  ^lei^h  den  Ober  -  und  Bataillons- 

hirurgen  unbedingt,    den,  Gompagnie-  öder 

kädrons- Chirurgen  aber  bedingt,    die  Er- 

ubnifs  zur  Impfun*g  der  ScHutisblattem  in  §* 

ertheilct  worden;    so   wird   doch  dadurch 

].  der  Verfassung^    dals   diese  Militair-.Ohi- 

mgen  sieh  bey  Givilpersonen   der  AusiU>ung 
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noch  thun?  Er  würde  sich  eines  doppelten 
Vergehens  schuldig  machen.  Einmal  ^egen 
das  Individuum,'  denn  er  setzt  es  hej  der 
Menschenpockenimpfung  in  die  Gefahr,  sein 
Leben  oder  seine  Gesundheit  Zeitlebens  zu 
verHeren ,  welches  beides  bey  der  Schutzpok- 
kenimpfuDg  nicht  Statt  findet;  und  welche 
Vorwürfe  mÜfsten  ihn  Zeitlebens  peinigen, 
wenn  ihm  ein  solches  Unglück  Jetzt  hegegnete, 
wofür  doch  bekanntlich'  alle  Kunst  nicht  immer 
sichern  kann!  —  Zweitens  s^ber  versündigt 
er  sich  an  der  Menschheit,  denn  er  reprodu- 
cirt  ein  schreckliches  Gift,  wovon  wir  eben 
jetzt  die  Menschheit  gänzlich  zu  befreien  die 
gewisseste  Hoffnung  haben^  zu  welchem  hohen 
Zwecke  jeder  Arzt  nach  allen  Kräften  mitzuwür* 
ken  verpflichtet  ist.  —  Ich  hatte  ganz  kürzlich 
noch  den  Fall,  dafs  ein  Fremder  blos  deswegen 
hierher  kam,  um  seinem  Kinde  die  Men- 
schenpocken einimpfen  zu  lassen,  weil  er 
sich  von  dem  Nutzen  der  Scbutzpocken 
noch  nicht  überzeugen  konnte.  Aber  meine 
Pflicht  erlaubte  mir  es  schlechterdings  nicht, 
uiid  er  reisete  weiter,  um  seine  Absicht  viel- 
leicht an  einem  andern  Orte  zu  erreichen. 

Auch  Bey  dem  Publikum  ist  die  Ueber- 
zeugung  von  den  Vorzügen  dieser  Methode 
so  allgemein,  dafs  sie  fast  durchgängig  benuUt 


\ 
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lent  Höchstselbst  yoUzog^n, 
^özugUchen  Insieg^l  habea 


'i 


: .  und   geii^eben   zu  jB^erliH; 
Friedrich  Wilbeimp 


2. 

^7^77»     Zustande    der 
fang    in   Berlin    und 
!rs  Impfungen. 

Hr.  Prof.  Zenker  und 

2   diejenigen,    welche 

n  Berlin  eingeführt^ 

rdienst  um   die  gute 

Ihre  Nahmen  wer- 

mk  genannt  werden* 

chon    so  weit  gedie« 

mpocken  eine  Selten- 

.ein  Arzt  in  Berlin  mehr 

apft.    —  Welcher  Arzt 

ihrem  Gefühle  für's  Wohl 

junte  dies  auch  wohl,  jetzt 


I 
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ihrer  Ktmst,  folglich .  auch  der  Schuublatten- 
Impfung,  enthalten  müssen,  ^enja  nwaHä 
an  dem  Orte  ihres  Aufenthalta  Aer^te  oim 
'CävilwundäxEt^  yorhande«  sind ,  mchjU  (p- 
üjidert« 

§.  8* 
Alle  in  §.  4«  *u'  Impfung  t^toriiiit 
Personen )  wohin  auch  diejenigen  ApothdBer 
gehören,  welchen  von  Unserm  Ober-Cb/bg» 
Medico  et  Sanüatis  die  innere  Praxis  erltolit 
forden,  sind  schuldig,  solche  Arme,  die  roa 
der  Orts  •*  Obrigkeit  ein  Armen-Attest  fone- 
gen,  unentgeldlich  zu  impfen-;  nur  dia  IfiK- 
tair-^htrurgen  bey  Personen  des  GiTiktaades 
sind  da«u  nicht  verbunden« 

$•  9- 
Unsem  Regiments-  und  Batai]Ions-Che& 

besonders  den  Vorstehern  Unserer  mUiuiD* 

sehen   ErziehTingsanstalten,     machen  Wir  • 

zur  P/licht,    die  Beförderung  der  Schutdilii' 

ternimpfung  sich  bestens  angelegen  9bja9 

lassen» 

Schliefslich  werden   Wir    muE    den  V(fr 

s<ihlag  des  Chefs  Unsers  Medicinal-D^tfti' 

ments,  Aerzte,  welche  sich  um  das  ImpfiiB^ 

Wesen    vorzüglich    verdient    gemacht    hAt^ 

mit  dem  Charakter  Unserer  Medicinal-Bitk^ 

.  frei  von  Chargen«  und  Stempelgebühren,  be 

gnadigen ;  wie  Wir  daxm  auch  dies  aligem^ 
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E!p/uDg6  -  ^Reglement  Höchstselbst  yoUzog^n, 
id  mit  Unserm  Köxuglicheiai  Insieg^l  habea 
idruckeQ  lassen. 

So   ^escheliei]^  tind    genehm   zu  SerUiiiy 
in  3;i.  OJktpb^  i^b% 

<J5,  «S>)  Friedrich  fFilhelm^  : 


^ac/irickt  "von  dorn  Zustande  der 
Schutzpockemmjyfung  in  Berlin  und 
Hrn.  Prof.  J^enkers  Impfurigen. 

jCJpstreitig  sind  der  Hr.  Prof.  Zenker  und 
r.  Geheim^  R^iti  Heim  diejenigen ,  w.elche 
lerst  die  Vaccination  in  Berlin  eingeführt^ 
id  sicl^  das  gleiste  yei:dienst  um  die  gutß 
3tch^  erworben  haben.  Ihre  Nahjrnen  wer^ 
en  dafui:  eyyig  mit  Dank  gchanp.;  werden. 
.  J9t;zt  ist  die  Sadie  schon,  so  weit  gedie« 
en,  dais  die  Memchenppcken  eine^  Seltenh- 
eit wer  den^  und  dafs  kein^^zt  inBerlin  mehr 
lenscbenpocIfLen  einimpft*  -^  Welcher  Arzt 
on  Gewissen  und  wahrem  Gefühle  für 's  Wohl 
er  Menschheit  könnte  dies  auch  wohl^  jetzt 


noch  ümn?  Er  wurde  &idk  aaes  iofgt 
YergAea^  »rhnidig  madieau  FmwJ  p 
das  Indiridomn,  denn  er  setit  ei  bcr 
Mepsdieiiporfcppinipfiing  im  die  Ge&ir.i 
Lri>en  oder  seine  Gesundheit 
Teilieren,  welches  beides  hey  dtr 
kenimpfurg  nicht  Statt  finder;  w 
Vorwürfe  m&lsten  ihn  ZeftlebcBS 
wenn  ihm  ein  solches  Ungläek  jetzt 
wofür  doch  bekanntlich  alle  Knust  nickj 
sichern  kann!  —  Zweitens  ^ber 
er  sich  an  der  Menschheit»  denn  er 
cirt  ein  schreckliches  Gift,  woron 
jetzt  die  Menschheit  ginzKch  zu 
gewisseste  Hoffnung  baben^  za  weh 
Zwecke  jeder  Arzt  nach  allen  Kräften 
ken  verpflichtet  ist.  —  Ich  hatte  gaju 
noch  den  Fall,  dafi  ein  Fremder  blos 
hierher  kam,  um  seinem  Kinde  i 
schenpocken  einimpfen  zu  lassen« 
sich  yon  dem  ^Tutzen  der  Schi 
noch  nicht  überzeugen  konnte.  Aber' 
Pflicht  erlaubte  mir  es  schlecbterding» 
und  er  reisete  weiter,  cm  seine  Absidt^ 
leicht  an  einem  andern  Orte  zu  ei 

Aach   bej   dem   Publikum   ist  Se^^ 
Zeugung   YOQ   deu  Vorzügen    die. 
so  allgemein,  dals  sie  fa6t  durchgän^ng 
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ird.  Nur  bey  den  Armen  fehlt  es  noch, 
a$  aber  gewifs  auch  durch  die  neue.  Armen- 
ersorgupg,  -welche  nächsteiis  hier  m  Thätig- 
gkeit  kooimt,  gehoben  werden  wird. 

Hier  nun  die  Nachricht  von  Hrn,  Prof. 
'enkers  Impfungen,  wie  er  die  Güte,  gehabt 
at  sie  mir  mitzütbeil^n. 

«Ich  habe  vom  aSsten  Okt.  i8bo  bis  zum 
.  Nov.  i8o3,  also  in  drei  Jfahren,  in5  Sub* 
skte,   mehrentheils  Kinder,  geimpft« 

Ich  habe  die  erste  Lymphe^  an  dem  ein- 
ährigen Sohne  des  Kaufmanns  Hrn.  Jouanne^ 
;enoramen ,    der  von   dem  Hrn.  Geh.  Rathe 
Srown    mit    direkte    aus   London   erhaltener 
Vlaterie   geimpft  war ;    ich   impfte  damit  drei 
Cinder,  und  nahm  diese  Lymphe  .als  die  erste 
Generation    der    Kuhpockenlymphe    an ;     ich 
iabe  diese  Lymphe  beständig   erhalten,    und 
sähle    bis    jetzt   in    fortgehender    Reihe    148 
Generationen    dieser   Lymphe:    —    ich  kann 
hiermit  bezeugen,     dafs   die  Pocken  bey  den 
zuletzt   geimpften   Subjekten  sich  gerade  wie 
die  ersten  verhalten  haben,  und  dals  also  die 
Materie  unverändezt   dieselbe  bleibt  und  die- 
selben wohlthätigen  Würkungen  hervorbringt, 
wenn  sie  nur  zur  rechten  Zeit,     das  heifst, 
zwischen   dem  7ten  und  gten  Tage  nach  ge- 
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schehener  Impfung  genommen  jind  wo  nog; 
lieh  von  Arm  zu  Ann  übertragen  wird:  - 
ich  gUube  auch  bestimmen  ^sil  .||;.Önnen9  ^ 
die  aus  .guten  Poqkeapus.teln  her^orsickenili 
erste  und  letzte  ILymph^  gleiclie  Kräfte  1»* 
sitze,  da  ich  aus  drei  ^geöffneten  Pusteln« 
einem  Arme  eines  neunmonatlichen 
in  Königswusterhausen'  78  Sub)ekte 
einander  in  fünfviertel  Stunden  ^  und  vnt 
jedes  mit  sechs  Stichen  impfte ;  es  war  also 
die  Lancette  468  mal  befeuchtet,  es  war  nock 
viel  Lymphe  übrig  und  die  letzten  Kinder 
Ton  den  78  Geimpften  haben,  wie  die  enteOf 
gute  Pocken  bekommen. 

Ich  habe  die  Lymphe  zum  Impfen  im 
liebsten  von  kleinen  gesunden  Kindecn  ge- 
nommen; sie  yerhalten  sich,  bejrm  Anfeadn 
ten  der  Lancette,  am  ruhigsten  und,  weii$ 
sie  sonst  gesund  sind,  so  ist  auch  \^ohI  ü» 
Pockenlymphe  die  natürlichste;  von  KinderOf 
welche  innere  Krankheiten  oder  auch  Haut- 
ausschläge haben,  möchte  ich  nicht  germ 
impfen,  obgleich  die  Pocken^  wenn  sie  eia- 
mal  gefafst  haben,  ihren  ejgenthümlidiai 
Gang  auch  bey  kranken  Kindern  behalteiL 

Ich  habe  mehrere  Kinder  geimpft,  welche 
Ausschläge  am  Gesichte ,  am  Kopfe  und  so 
Körper  hatten;  —  die  Pocken  falsten  b«y 
dergleichen  Kindern  oft  nicht,    oder  es  kain 


on  mehreren  Suchen  nur  ein«  Pocke:  «— 
enn  sie  aber  kamen,  so  wichen  sie  in  ih« 
Mn  Aeufsero   und  in  ihrem  Verlaufe  nicht 

•  •  • 

;>  ypn  den  gewöhnlicheii  Kuhpocken^ 

J^ey  zwei  geiopipften  Kindern  kamen 
rakre  Pocken  den  4ten  und  GteQ  Tag  nach 
er  Impfung  ^9M^  .ysreU  die  Kijader  scl^on 
or  der  Icapfung  der  Kuhpocken  vori  wahren 
^ocken  angesteckt  wajren^  did  Kobpook^L 
latten  neben  den  wahren  Pocken  ihren  rege)» 
Qäfsigen  Verlauf,  tind  jich  glaube  bestimmen 
;u  können,  däls  die  wahren  Pocken  wegen 
ier  geimpften  Kuhpocjken  gutartiger  wurden; 
leide  Kinder  überstanden  die  wahren  Pocken 
eicht,  obgleich  in  denselben  Familien,  in 
lenselben  Häusern  die  Pocken  sehr  tÖdtlich 

I 

^aren.  Ein  Kind  bekam  auch  14  Tage  nach 
irorgebliph  vorgenommener  Jmpfung  der  Kuh-* 
pocken  die  wahren  Pocken,  überstand  dies.el-* 
ben  aber  leicht;. 

Mehrere  Kinder  hab^  ich  geimpft,,  wenn 
Qeschwister  oder  andere  Kinder  in  denselben 
Häußera  wahre  Pocken  hatten;  sie  sind  frei 
von  Pocken  geblieben,  wenn  sie  auch  unter 
Pockenkranken  herumwandelten.:  —  kein 
einziges  Kii;id.,  das  die  Kuhpocken  wiirkUch 
gehabt  bat,  hat  die  wahren  Pocken  bekom- 
men; spatere  Impfungen  mit  wahrer  Pockein* 


f 
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Materie  habe  ich  übrigens  gaff  nidu  yorgs 
nömnien«  ' 

£ia  Kind  bekam  den  Tag'  nach  is 
Impfung  die  Maseru ;  bei4e  Krankheitm  gis* 
gen  nebeneinander  ihren  regelmäfsigenGaii§ 

Zwei  Kinder  hatten  wenige  Tage  nid 
der  Impfung  das  Scharia chfieber  bekommei; 
die  Kuhpocken  behielten  ihren  gewöhnlicha 
G^ng  während  des  Scha^rlachfiebers  und  » 
'schien  d^s  Scharlachfieber  gelinder  zu  sejBi 
als*  eis  bey  andern  Subjekten  zu  gleicher  Zeit 
war:  nach  überstandenen  Kuhpocken  babea 
mehrere  Kinder  das  Scharlachßeber,  cbi  so 
sehr  grassirte,  bekommen,  besonders  im 
Jahre  1801 ;  einige  sind  daran  gestorben, 
übrigens  habe  ich  die  Gelegenheit  gehabt, 
die  mehresten  der  geimpften  Kinder  bis  jeut 
zu  beobachten  und  da  finde  ich,  dafs  verhält- 
nifsmäfsig  nur  wenige  Kinder  nach  überstan- 
denen Kuhpocken,  das  hier  immer  noch 
grassirende  Scharlachfieber  bekommen  haben. 

Von  der  grofsen  Zahl  von  iii5  Geimpf- 
ten habe  ich  während  der  Kühpocken  selbst 
also  vom  Tage  der  Impfung  bis  zum  acht- 
zehnten Tage,  nur  ein  einziges  Kind  verlo- 
ren; dies  Kind,  ein  vier  und  ein  halb  Jahr 
altes  bisher  gesundes  Mädchen,  wurde  den 
7ten  Febr.  1801  geimpft;  fünf  Tage  nach  der 
Impfung  bekam  dasselbe    das  Scharlachfieber, 


—    »a5    — : ' 

t  einer  An(dhgs  ehtzundlichen^  späterhin 
andigen  Bräune,  und  starb  den  ao»  Febr., 
io  am  i4teh  Tage  nach  der  Impfung;  die 
»ckeii  hatten  nebeü  dem  Scharlachfieber  ih« 
n  Gang  gehabt^  und  waren  bey^m  Tode 
Lt  einem  trocknen  Schorfe  versehen. 

Ein  neunmonatjüches  Kind  ist  bald  nach 
ücklich  überstandenen  Kuhpocken ,  an 
rampfigten  Zufällen,  denen  es  ron  der  Ge-> 
jrt  an  öfters  unterworfen  war,  gestorben. 

In  acht  Fällen  fafste  die  erste  Impfung 
Lcht,  aber  die  zweite  Impfung  brachte  die 
ocken  b^rvotp 

In  sechs   Fällen,    bey    mehrentheils    er- 
wachsenen Personen,    hat   die  erste  Impfung 
icht  gefafst;  eine  zweite  ist  nicht  yorgenom«\  ^ 
len  worden;  \- 

In  vier.  Fällen >,  auch  bey  mehrentheils 
rwachsenen  Personen,  falsten  zwei  Impfim- 
;en  nicht;  eine  dritte  ist  nicht  vorgenommen 
v^orden;  ein  Kind  jetzt  drei  Jfihre  alt,  ist  in 
Irei  Jahren  dreimahl  und  ein  jetzt  i4jähriges 
iilädcheu  in  drei  Jahren  ohne  Erfolg  geimpft 
worden«  Bey  den  mehresten  dieser  Subjekte 
mögen  wohl  früher  wahre  Pocken  da  gewesen 
leyn;  bey  einigen  .blü beten  an  den  geimpf-  , 
ten  Stellen  gleich  nach  der  Impfung  einige 
Pusteln  auf,  füllten  sich  schon  bis  zum  4^^^. 
oder  5ten  Tage  mit  wahrer  eitriger  Feuchtig- 


a 
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keit'y  und  trockneten  den  Tten  oder  8tfli 
Tag  schon  wieder  ab ;  der  Eindnidc  in  h 
Pustel  und  die  peripherische  Röthe  fehlta 
diesen  Pusteln :  —  es  Waren  also  nur  falscb 
Kuhpocken  gewesen» 

Nur  bey  einem  Kinde  entstand  eine  ick 
heftige  rosigte  Entzündung  des  einen  Ann, 
von  den  Impftsellen  unter  dem  doltoide  bis  nt 
Spitze  der  Finger  herab ,  die  äHer  glndÜidi 
wieder  zertheilt  wurde.  Bey  allen  übrig« 
Subjekten  war  die  gewohnliche  periphi^risdie 
Röthe  tmd  die  Pocken  trockiieten  zwiicb« 
dem  iSten  und  i7ten  Tage  ab* 

Ein  kleiner  Ausschlag  zwischen  iem  \& 
und  2osten  Tagen  ist  m  etwa  40  Fällen  be- 
merkt worden. 

Das  Hauptresultat  ist,  dafs  von  den  Kin« 
dem,  welche  die  KuhpoCken  gehabt  haben, 
kein  einziges  von  den  wahren  Pocken ,  di« 
hier  so  häufig  und  so  bösartig  gewesen  sind, 
befallen  worden  ist,  daü  kein  einziges  Kioi 
so  yiel  inir  bewufst  ist)  bey  den  Kuhpocken 
allein,  bedeutend  krank  gewesen  ist,  nod 
dals  kein  Kind  an  Übeln  Folgen  der  Kuhpok- 
ken  irgend  gelitten  hat* 

Hier  führe  ich  noch  an,     dafs  ich  des 

#  iten  Jul.  i8o3.  dre|i  aus  Königswusterfaau^efl 

(4   Meilen    von    Berlin)    hierher    geschickte 

Kinder   soit  Kuhpockenljrmphe  iinpfte^    und 
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riluniftzl  nach  und  ^aeh  ms,  so  dals  4en  \6. 
Tag;,  laach  der  Impfung  die  peripherische 
Rötbe  erschieh  *}. 

3*  Was  die  t'egelmärsige  Gestaltung  der 
Pustet  stört ,  scheint  auch  ihl*en  allgemeinen 
EinRufs  .  auf  den  Organi^^tnus  2u  hindern. 
Ich  legte  im  Anfange  auf  die  Impfstelle  ein 
doppeltes  Stückchen  Leinwaud,  darüber  ein 
KlebepäaStet*  {.diächylon  compos^}  und  befe* 
stigte  das  Ganze  mit  einer  fiinde  **).  An 
einem  heifsen  Sommt^rtage  (So.  Julius  1801) 
war  dies  Pflaster  bey  drei  Impflingen,  Welche 
am  i8*  Jul.  geimpft  waren,  erweicht,  durch 
die  Kbjrrvpresse  gedrungen,  und  hatte  die 
Pusteln  geüffner.  Sie  bekamen  unregelmäfsige^ 
nässende  Pusteln  und  kein  Fieber,  liines  von 
diesen  Kindern  impfte  ich  zum  zweiten  male 
im  Januar  1892,  und  es  bekam  die  regelmäs« 
sigsten  Blattern.  Die  ubiigen  durfte,  ich 
nicht  zUm  zweiten  m^Ie  impfen. 

^)  Vcrgl.  Fit^ert  Bwbtcbtting  mnti  ähnlichan  Fall«! 
in  dar  Salib,  med.  cfair«  Z«it.  Ton  r5..M8rB  i8o9* 
S.  368. 

^*)  Diiesen  nnswtckroättigen  Verband  gebrauch«  ich 
tcboti  lange  nicht  mehr.  Ich  lieb  ihn  bk  sttm  3teii 
Tage  liegen ,  und  legte  ihn  aiif&nglich  aoa  su  grot« 
9er  Aengstlichkeit  auf.  Jetst  lege  ich  eine  blöd» 
weiche  reine  Binde  reu  Iteinwand  am.  Aneh  dieea 
Amvm  man  emhihrea. 

t-a  '  ■ 
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Sckiitzblaiternimpfung '  in     HelmstiUt, 
"vom  Prof.  ^Wilhelm  Remen 


Die  ersten  Impfungen  der  KuhbUttoi' 
hat  der  Hr»  Dr.  Haspelmacher ^  gegenwtitf 
zu  Weferlingen  im  Halberstädtischen,  htvxf 
Er  hörte  jedoch  bald  wieder  auf  zu  impfei, 
und  ,die  ganze  Sache  gerieih  ins  Stocken. 

Meine  erste  Impfung .  machte  ich  te 
ig.  Febr.  1801  mit  trockiier  Materie  wefche 
xhir  auf  einem  Faden  aus  Braunschwei^  tng^ 
schickt  war. .  Eine  lebensgefährliche  Krini- 
heit  hielt  mich  aber  ab,  meinen  Imptling« 
den  Sohn  des  Hrn.  Stadtwundarztes  Man* 
zu  beobachten.  Von  diesem  Kinde  nabm 
Hr.  Marx  Lymphe  zur  Impfung  auf,  und  ifl- 
okulirte  damit  verschiedene  Kinder  welche 
aber  sämmtlich  unächte  Kuhblattern  bekamen- 
Sie  sind  nachher  alle  wieder  geimpft  uid 
haben  regelmäfsige  Blattern  bekommen. 

Am  i5ten  Mai  1801  erhielt  ich  trocii» 
Lymphe  auf  Baumwolle,  aus  J^raunschw^i 
mit  welcher  ich  verschiedene  Kinder  umiomt 
zu  impfen  versuchte. 

Erst  am  20.  Jun.  1801  gelang  es  mir. 
frische  Lymphe  aus  den  Blattern  einiger  Kio* 
der,    welche  Hr.   Medicinalrath   Htineken  io 

Halber- 
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tibetstadty  in  dem  Ifalberstädtischeil  Dorfo 
>rsingea  geimpft  hatte ,    zu  ■erlialte&.  •  Mit« 
st    dieser    impfte    ich    dach  und   nach  68 
ndet,    bis   zum    12.  NoV«   ^8oi\  hauptsäch*' 
ll   hier  in    der  Stadt.     Ich  war  gezwungen^ 
.  zürn  Steil  December  1801  die  Foitse^zfmg 
aner    Impfungen     aiißsuschieben«     \td   'i6H 
ichie  Materie   voh  tinscrm  tbätig^teü  Itinpf«^ 
Ste,     dem  Hm.    Dr;    Mühlehbein  ia  Schö<^^ 
igeil,  erhielt.     Djese  pflanzte  ich  häch  unct 
ch  bis. zum  22;  Okt;  1802  durch  385  Subjekt« 
^i.   Bis  zum  ii«  April  ido3  mauste  iijh  iifvei^ 
V  einhalten,    ton  welchem  Tage  ah  bis  äu£ 
h    heutigen ,     ich    8  Kihder  geimpft  hiibei' 
e  hiczii   iangewähdte  L^^mphe  habe  ich  vöiL' 
m  Hrn.  Leibmedicus  Potc  Iti  Braüiisdiwäg 
[iältem 

-  Ich  habe  tiür  wenige  AbweicHtiDgen  yo% 
m  ,  gewöhnlichen  Verliulk  der  Kühblatttüni , 
f  dieser  Aicht  unbettächtUcheü  Zahl  TO,n 
9.  Impflüigen^  <velche  icU  grüf^tentheiU  hfab6 
naü  bebbächten  kjönüen,  wälirgeMoUirfien. 
3ch  finde  ich  üi  meiüetn  TagebüChe  iblg«ii. 
i  bemerkt!  .    ' 

t.  Di&  peJripheriscHe  Röthe  •  Bildet  sich 
rar  regelmäfsig  den  8tbn  Tag  nach  der 
ipfiiiig  eid,  allein  es  giebt  Fälle,  in  W^lcbf^n 
i  icbotk  am  yteil,  oder  erst  am  nft^'ili  loten 

teil  Tag6  eJrsdbteint    Eih  VäH  Ui  mir  yor- 
xyn.  B.;  4.  sc.'  I 
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gekommea,  in  VelcH^  sie,  bey  cinea 
Kinde  >  welches  von  6  ImpfstiGheii  nur  ebe 
iPustei  biekbinHieh  hätte »  siph  sthon  Um  ifm 
Ts|^e  nädi  der  Impfang  bis  zu  i  Zoll  Durch* 
meiser  Verbreitet  katte.  Die  l'ustel  hatte  as 
7ten  l'age  die  rejj;eltiiäisige  Gestalt  und  ws 
jgukz  durchsichtig,  auch  bekam  das  Kindia 
iuten  Tage  etwas  Fieber.  Ich  dorfte  es  nictt 
amm  iweiteümale  impfen^  so  gerne  ich  el  g^ 
^bail  hättei 

a.  Gewohnlick  findet  sich  im  der  liap^ 
fkelle  schon  am  dritten  Tage  hach  de^  1» 
jdEung  leine  kleine  karte  Erhilb^ilheiL  Wo 
dies^  fehlt ,  pflegt  dii^  Impfüftig  nidtt  iia  lttC> 
ten.  Doch  habe  ick  daron  zweieiU  K«- 
nahmen  bemerkt. 

a.  Bey  einigen  Impflingen  bleibt  iowoks 
(Bin  oder  ein  änderer  Stich  aus^  wi^nn  ^ 
aber  die  peripkeriscke  Röthe  ^infindeCt  M 
stellt  sich  die  aüsgebliebiene  Püat^  anch  es, 
und  bleibt  zwar  kleiner  als  diA  tibnjea 
durchlauft  aber  schnell  alle  suidia  der  Kgd- 
mälsig  ent&tanda^n  Pusteln,  Und  troidLliet  wk 
ihoeh  gleichzeitig  ab. 

hi  In  einem  l^alle  sah  ich  tiie  enteB 
Spuren  von  ^esckekeher  Anstetkhng  erst  >a 
Stt^n  Tage  nach  der  Imptung.  Von  dies^ 
Tage  an  bildeten  sick  zwei  seiir  regelms^ 
geformte  f^usteln  ^  in  deja  j^wohülickan  Zsi^ 


Üuman  iiach  und  natch  aus,  so  da£»  -den  iß. 
Tag  Isach  der  toipfung  die  peripherische 
lötbe  ler&chieh  *). 

3.  Was  die  l'egelmäCsige  Gestaltufi«;  der 
^ustet  stört,  scheint  auch  ihren  allgeoieinen 
Hin  Auls  auf  den  Organi'^rnus  zu  hindern, 
ch  legte  im  Anfange  auf  die  loipfstelle  ein 
loppeltes  Stückchen  Leinwand ,  dariiber  ein 
Llebepflastet  {.diächylon  compos.)  und  befifs» 
tigte  das  Gänse  mit  einer  Binde  **).  An 
lineih  heifsen  Somm^^rtage  (3o.  Julius  x8qi^ 
irar  dies  Pflaster  bey  drei  Impflingen,  Welche 
im  l8.  JuK.  geinipft  waren,  erweicht,  durdi 
lie  Kbjr^presse  gedrungen,  und  hatte  die 
^usteln  geöffnet.  Sie  bekamen  unregelmätsige^ 
lassende  Pusteln  un^i  kein  Fieber.  £ines.  von 
liesen  Kindern  impfte  ich  zum  zweiten  male 
m  Januar  iSqa,  und  es  bek^m  die  regelmäa* 
igsten  Blattern.  .  Die  Ubiigen  durfte,  ich 
licht  ^m  zweiten  m^Ie  impfen^ 


/ 


4;  Vcrgl.  Fiektn  Boobacfatting  eintt  ihnlichan  Fall« 
ia  der  Salib«  med.  chir.  Zeit,  von  ri«.Märs  i8o§. 
S.  368. 

*}  Diesen  nnsweckroältigen  Verband  gebraucht  kh 
icboti  lange  nicbt  mebr.  leb  lieb  ihn  bis  som  3ceB 
Tage  liegen ,  und  legte  ihn  anflnglich  ani  su  groa« 
•er  Aengitlicbkeit  auf.  Jetst  lege  ick  «we  bloft» 
weiche  reine  Binde  Ten  Iveinvraad  um.  Aueli  diea« 
toiiB  man  emMirtB. 
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4-  ^inäei^9  welche  dfe  Knhblattem  tegd- 
lAäf&ig  '  fibe^rsUDdeii  haben,  bekömumn  lia 
auch  bey  der  sorgfältigsten  Impfuüg  nicht  il 
ihrer  regeimälsigen  Gestalt  wieder.  Subjectc, 
welche  die  Kinderblattem  gehabt  haben,  ge* 
rätheh  durch  die  Fbif^fubg  ita.  einen  zWidk 
ichen  Zustand  •     Entweder 

a*  die  ImpjPuitLg  haftet  wohl,  '^Ueiii  m 
'4fen  Tage  ist  die  Stelle  schon  tro<:ken,  nsd 
überhaupt  Wachst  die  Pustel  höchstens  n 
der  GroFse  eines  Hirs'enkorh'i. 

b.  iDie  i^ustel  bildet  sich  iaus*,  bekomdt 
(die  gewöhnliche  Form,  liegt  aber  tieHndnt 
Haut,  bekothmt  ahi  4teh  Tage  dieperiDhe* 
rische  Röthe,  im  5ten  findet  sich  Eebcfi 
Anlaufen  der  Achseldrüsen,  häufiges  Crin- 
lässen  etc.  und  ein  SchoriF  auf  der  PosUl 
am  öten  Tage  ist  alles  trocken  * ).  Am  dei 
iPüstei  iliefst  wahres  Eiter,  keine  Lymphe. 

Bey  dieser  Gelegenheit  kahh  ich  nickt 
umhin,  noch  einmal  an  die  rerunglücktr 
Impfung  der  Kuhblatterii  ih  denk  Städtche:; 
Oebis Felde  im  Magdebürgischen   %u    erinnern 

•)  So  bemerkte  ick  es  Bey  mir  telbst.  i^ocb  mnis  Ü 
dabey  erinnern,  dafj  ich  da  mala  (vom  4rea  Fcft- 
1802)  täglich  in  wiidrigem  Wetter  mehrere  Meilr 
reiten  mufste,  v erdrief» Hebe  Geacfaäfte  Laue,  $tl 
mit  Kranlcenbesuchen  überhäufe  war,  und  an  t'wt' 
hefcigea  Schnupfert  litt,    bla  iTarbe  habe  ic!i  noch 
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eren  s^ön  ^a   di^säm  Jourx^ale  £rwähtiung. 
esch^en^ist  •).     Ich  b^n   dort  sehr  häufig, 
''eil  m^ine  Schwiegerältern  daselbst  wohneni 
Ji;id    uotersuehtd    die  Impfliage   noch  früheir 
U  Hr.   Dr.   Mühlenbein,    sah  sie  aber,    wie 
iese^ ,    erst  lange  na^h  der  Impfung^ ,  als  sie 
Aon  Kitiderblattern    hatten.      Ziufällig   ver^ 
mgte  von  mir  dej^  Hegemeister  Tannenberg, 
on  dessen  ältesten    i5|ährigen  Tochter  Frie- 
erike,  Hr.  Dr.  Hoff  mann,  die  erst^  I^ymphe 
acli^  Ojebi^felde  hrachte,    dai^s  ich.  seine  b^i- 
en  jüz^gstex^  Tö'cl^ter  impfen  mochte*     Das 
inge  f  raüeiiizimQier  verstand  sich  sehr  leicht 
II   eiper  wiederholten   Impfung,    und    diese 
npfung  verlief  genau,  wie  die  eben  besc^rie*^. 
ene,  .  a^  mi;*  selbst  gemachte/   obgleich  sie. 
ej  den   beiden  kleinen  Kindern  sehr  regel* 
lafsige  Pusteli^  hervorbrachte.   Mithin  ist  die 
ijrmphe,    mit  welcher   diese    Impfungen  ge« 
lacht  sind,    iirsprUoglich  acht  gewesen,    der 
jrfolg  aber   durch   das  fehlerhafte  Verfahren 
ehii]\dert  wurden.    Jetzt  innpft  der  Chirurgus^ 
leri^  Wiesing j    in  Oejbi^felde,   mit  von  oii^. 
rhalten^r  fn^ischer  Lymphe« 

5^  Gegen  Scharlach«:  uad  Wasserpocken 
chiitzt;    die   Schu^blatternia^p(ung    durchaua 

^)  Mühienbeinft  Bericktiguqg  etc.  im,  l4coa  B^  iXfiia  6c. 
%  117/ 


lUch^  ^ejr  dt!*r  heFtigei\  Scharl^chepidew, 
^reiche  yri|'  fast  ein  Jahr  lang  hier  gduk 
Jiaben^  sii^il  viele  Impflinge  gefallen  ^  naock 
|[estorbezi^,  .  "VV^eiugstexis  20  haben  IfVasi» 
po^kei^  |[ebabt, 

6^  Gegenimpfiiingei^  mit  Kin4^il>l^ttM 
^abe  ^ch  nicht  gemischt  ^  auch  I^alte  idi» 
wicht  für  nothig.  Ich  haba  aber  of^  ([eselia^ 
daia  (ii^  Qeiinpften  mit  Blat^erkraftikeii  xusai- 
ixt^lebten,  ohne  angesteckt  z^  werden.  JXh 
aes  gilt  z.  B,  von  zwei  Schwestern  in  ^i^ 
back  im  Halberstädiischen  •  von  denea  dii 
eine  ao^  dritte  Tage  nach  der  Impfu^  Kmz 
Verblättern  bekam,  und  mit  ihrer  tiunh 
ebenfalls  geimpften  Schwester^  in  einem  Bette 
schlief,  ohne  sie  anzqstecken.  £inen  |IB< 
ähnlichen  Fall  sah  ich  bey  zwei  Kindern  10 
Qrimbel»dprff  im  Magdeburgischen,  Ich  htb^ 
|in  dex^  mehresten  Oiten  zur  Zeit '  der  hefu|* 
sten  Blatte rnepidemid  geimpft,  ohne  dals  tob 
meinen  Impflinge^  mehf  als  zwe^  die  Kio- 
^art^laitern  nachher  bekomme]^  haben.  Dieie 
>furdeii  ain  24.  Febr.  1802  mit  Schutzblatters 
i;eimpft,  und  hatten  am  7.  Mürz  i8oa  eiten- 
^e  Kinderblattern ,  v^aren  folglich  achon  zur 
2ieit  der  ImpfuDg  angesteckt  g^ewesen.  h 
sind  Bauernkinder  aus  Hibbensdorff  im  Hai- 
berstädtischei^. 

j.   Die   Lymphe    vejrände^t    aicl^    nichr. 


enn  mau  si«  gehörig  behandelt»  sie 
lag  HQcb  so  oft  den  mei|i>chlichei| .  KÖjrper 
l#sifen,  M^in  Freun4  Mühlenheiti  und  ich, 
ir  sijid  beid^  durch  eine  Alterätion  der 
ymphe  Im  Oktober  i8Q2  ^n  der  Fortsetzung 
Oberer  h(ip£t^gei|  gehindert.  Ich  glaube 
bePf  da£|  &icli  damals  ScharlachmiaVma  mit 
»m  f^uhblatternmiasnia  rerinischt  hdt. 

8.  Ich  glaube  bemerkt  zu  haben,  dals  die 
cipf^g  schwer  oder  gar  nicht  haftet ,  wenn 
er  Impfling  an  Durchfall  ^^  Tißea  capUiM^ 
re4tläHfti^e^  JEaterungen  u«  dgU  leidet  loh 
lache  lyieinf»  Impfung  regc4a|A(sig  am  7tei| 
'age,  impfe  toi^  A^tm  zu  Arm  und  gebrauche 
azu  eine  schmale,  lanzettförmige ii  plattef 
weiscbneidige  Nadel,  mit  welcher  ich  eineii 
tich  unter  die  Epi4ermU  luacl^e,  in  welchen 
:h  dafin  die  frische  l^jrmphe  eintrage,  hbf 
ie  Haut  um  den  Stich  herum  aiph  röthet. 

Auiser  mir  habeii  hie^r  jn  Helmstadt  und 
&  der  umliegenden  Gegei^d  W>^.  die  ^errell 
W.  Sißv§rsy  Stadtfrundnn^  ilfara?,  Zwets 
ind  Bibmroih^  |»eao|iders.  4er  zi^eite  Sehr 
leilsig,  geimpft, 

Helmftadt  ^  ^m  H^  tB^ 


t    » 
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am  Öberhause,  der  einer  der  ersten;  war,  der 
durch  das  Beispiel,  init  dein  er  vorausging, 
das  Vorurtheil  bekämpfen  half,  inächte  meh- 
rere äufmei^ksilm^  so,  dafs  nach  glückiichem 
Verlaufe  der  Kuhpöckeik  bey  seineti  Kiiideni| 
diese  feinimpFüng  fast  bey  allen  Ständen  äjl« 
gemein  wird.  Beide  Mädchen  vhirden  zwtt- 
tnal  geimpft  ^  yertbuthlich  w*r  das  testemal 
das  Impfgift  erst  nach  dem  |2ten  Tage  luv 
der  t'ttstel  ^  bey  der«  der  rothe  Hof  schoü  tu 
erblassen  ahfing,  gehoikimen^  schon  au  alt, 
uüd  zu  wenig  flüssig.  B^y  etsterer  Operation, 
die  iCih  Nachmittags  itnachte  ^  erbiradi  jinna 
alle  Speiseü ,  welche  sie  zu  ^Aittige  geiiois. 
Die  zweite  Impfung  steckte  anj/iind  lorzeugte 
tut  beiden  Mädchen  eine  vollkditilneii^  (Luh- 
jpodkey  mit  dem  Unterschiede^  dala  bey  An* 
ftfM  die  Pieberbi^wegungeii  stärker  .ware% 
kh  bey  thekla. 

%i  JohüHHa  Heiseren^  6  Jalv^e  alt»  uiid 
ihre  Schwester 

^.  TAerefe,  12  Jahr  alt,  Leihwandhänd- 
lers  Kinder  y  wurden  toü  obigta  g^inf- 
pfet;  jöhahna  ^rbi^ach  »ich  ebeüfiilb  Wählet 
der  £inimpfutig  \  bekam  ^in4  schatte  ^uli* 
pock^.  Therese  wurde  toir  4  ^^l^re»  Von  ^- 
nem  bösartigen  Ausschlage  jgjüfaSilL  Es  fiih- 
ren  ihr  nacheinander  mehr  ak  m  Blutschwä- 
fea  an   verftehiedenea^   SteUett.  4^  jKöi]i^ti 
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auf,  welche  »ehr  hart  wurden,  SuCierst  lang- 
säih  in  Eiterulig  gibgeü,  eben  so  langsam 
heilten^  uüci  bald  wieder  von  neuetn  ersetzt 
wurden.  Vier  Monate  lang  dauerte  das 
Uebely  ton  dem  sie  endlich  glücklich  geheilt 
wurde«  Seit  der  Zeit  lebte  si^  immer  gesund, 
ein  ito{>fweh  äusgeüommen,  das  sie  öfters 
xn  befallen  ptL*  gt.  Sie  Wnrde  zugleich  mit 
ihrer  Schwester  nach  der  nämlichen  Methode 
eingeimpft.  Ata  hämlicheU  Abende  hoeb^ 
ohngefähr  ^  Stunden  taach  geschefaeher  Ein-* 
impfung^  fühlte  i|ie  Hn  beiden  Armen  ein 
aehl^  stiitkiw  Jnckeii  ah  den  ImpfstelleKii  iind 
bei^e  Amie^  voti  den  Achseln  bis  tu  den 
EllehbOgen^  \^arett  mit  einer  k^othtaufaitig^n 
helirotheii  Entzündung  befallen.  Die  folgende 
Nacht  fehltet  sie  gut,  Wurde  doch  frühzeitig 
Vom  J^ucketi  aufgewebki,  weldies  so  heftig 
war,  da&  sie^  wie  vom  JFiebek'froste.  gepackt, 
lutterie  Und  sich  kaum  vom  kratzeh  enthält 
ten  konnte»  Am  folgenden  Tage  hach  Aet 
Impfung  erschiehesk  tnnd  iün  den  Impfstich 
häufige  kleiäe  filaseheh  von  deir  GrÖfse  ein^i 
Hirsenkori^^  weldie  Miltsk  den  9teli  TAg  über 
deik  gansel^i  Obtotfln  ausbr^teteüi  das  ^heftige 
Jkicken  dauerte  den  ganzen  Tag  noch  fort* 
I^  erlaubte  ihr  iatiite  Init  der  Hind  Wech- 
aelsWeise  jiber  die  mit  dem  Hemdarmel  be^ 
dUduett  Araü  i^nf  •  und  ab  ^u  fahrw»     Der 
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PuU  Mieb  ruhig;  und  sonst  war  ob enfälk 
keine  kränkliche  Seite  Bemek*kbar.  Die  föl- 
g<>iirije  Nacht  schlief  sie  wieder  ruhiget  und 
länger,  die  gestrigen 'Bläsbheii  sprangen  alle 
attf,v  tind  ergösset!  ein  gelbei,  wässerige^ 
serum\  weiches  tvie  Feuer,  wo  es  deh  Arm 
nur  immer  berührte;  bräunte,  uxid  so  Mufig 
fibfs  y  da&  ihf  die  Mutter  titglich  Sknal  das 
He/iiid;  des!iexi  Aermel  durchaua  Haß  tihd 
steif  wurden,  Wüch^eln  muffte.  Ich  .lieiä  iUr 
öfters  unter  Tags  mit  Weicher  Leinwand  das 
gerum  abtrocknen,  und  wendetb;  weil  keine 
bösea  Zufälle  dami);  begleitet  würen^  gat 
nichts  an;  Weder  örtlich  noch  innerlich.  liie 
Bläschen  höiten  nach  utid  nach  auf  %u  dies- 
aen,  die  Hniit  trocknete,  und  die  fidthe  über 
dism*  Aittie  terschwiiild,  niit  ihr  zugleich  diä 
Impfstellen,  so^  dal^  keine  Spur  mehr  iron 
ihiien  au  betherkeh  war;  Endlich  Uel  auch 
di^  Cft>erhäujt  an  boideti  Armen;  wo  die 
Blftscheü  salseü,  iü  üiestalt  von  kleiaruged 
8t:buppefa,  ab;  Ich  erklärte  das  Madchen  nie 
tor  Blattern  geschütst;  den  ^aüzehi  Kränk- 
heitsgang  Ai  aiiofnai  ütid  rieth  zur.  Wieder^ 
holiing  dftr  Einimpfung.  Der  8te-  Tage  er^ 
ztogte  nichts  Neues;  in  der  Nacht  auf  Ueil 
gteU  schlief  sie  imruhig^  hatte  Hitze  ^  Durst) 
Mattigkeit,  und  einbn  heberhafteü  Puls.  Ab 
ich  siede^^  OdLor^eüs  besuchte;    fiuid  ich  die 

impf- 


ütnaTe^    das'  ich   über  meine  Ktihpockeii* 
}pBmg  zu  halten  pflegte. 

r^  Mag4alene  Sfchüsfis^  Wie^  Si^uhn^at- 
BTs  Mädchei^,  G  Jähret  alt,  bekam  erst  den 
m  Tag  nach  gl»schehei^er  Impfung  die  erst« 
)Ur  def  yör  sitph  gegangenen  Ansteckung^ 
lern  die  kleinen  Incisionen.  die  durch  di« 
iten  Tage  röUig  zu  vertrocknen  uqd  zu 
rschvnnden  scfaie^exi,  nan  anfingen»  rother 
werden ,  ni|d  in  der  B^tte  sicli  za  erhe« 
n*  Si^  machte  den  Yf  i^  W  4ßf  Xtihpocken-. 
ipfung  regelfnalsig  immir  iim  3  Tage  später^ 
*  g^^öhnlich,  docji  init  alleil,  die  wahre 
ihpocke  chafakterisirenden  8ymptomen| 
»rziigUf^  jtÄt  einem  hpchrothen,  einen^  Gul- 
sxiatüfke  grolsen  Hofe;  nur  dei^  iiten  und 
iteii  Tag  Y^i'lor  sie  in  etwas  die  ETshist, 
deam  yfarm^  Hände  ui^d  einei^  etwas  schne!« 
rn  PulS|  doch  ohne  w^tere  Krankheit«  Die 

I 

bWärzlich  braune,  stark  anklebende  Borke, 
^lor  sie  er^t  37 'Tage  nkch  der  Impfung. 

2«  Jim»  Marscheleggy  einet  fiirstl.  Koches 
ind,  ^  Jahre  alt,  von  obiger  zum  zweiteomala 
eimpft^  W^J  die  «rste  Ansteckung  mit  det 
ilberlahzette  nicht  gelang ,  bekam  eine 
äiöne  Kuhpocke.  ' 

3.  Babeite  Marschallegg  y  7  Jahre  alt,  ei- 
e  Schwester  der  vorigen,  von  schwächlicher 
Constitution  y    hatte  vor  g  Monaten  alle  Z^si- 


dien    von    Luugengeschwiiren ,      denen  du 

heftige     Peripneumonie     vorausgieng;     m 

Monate    darauf'  folgte    ein    dreimalig   bhof 

und  i^iteriger  Aus>v;urf  unter  heftigem  Huitii 

die  Kräfte  nahmen  ab,    und  ein  Schleidiit 

ber  stellte  sich  ein.      Auf   den   JEbrtgesetttti 

Gebrauch   des   Chincdecocfes  .mit    der  Mika 

stillten  sich  die  näqhtlicheA  Schweifs  e,  vod 

'  das  Fieber  ipit    dem    naqhmittägigen   Frotf 

nahm  ab.     Die  Aeltem,    die   die  uaturlkbi 

Blattern  bej  diesem  Mädchen  auIserorden'M 

fü^chtete^,     baten    mich  selbst ,      dasselbe  c 

vacciniren;    ich  that   es  auch y     und  icü  auü 

gestehen^    nicht  ohne  eim'ge  Sorgen,  nieina 

Kenntnisse  von   der   Kubpocke     waren  nicbt 

ausgebreitet,    und   die  Erfahrung    nidit  gröfs. 

Das   Kind    bekam    die  Kuhpocke    auf  beiden 

Armen,    und  zwar  zwei  Pusteln    am  redüea 

Arme^  befand  s>ch  bis  zum  Stent   Tage  imntf 

"Wohl;  nun  wurde,  es  von  einem  ziemlich  st«- 

ken  Fieber  befallen ,    ohne  besondere  Zuftb 

auf  der  Brust;    das  Fieber  dauerte  ohosefib 

3o    Stünden    lang,     die    Pocke    nahm  ihcü 

vollkommenen    Verlauf,    und    das     Mädcta 

befindet  sich  bis  auf  den  heutfg^i;!  Tag  c^ 

wohl.      Während    des   ganzen  Verlaufes  ^ 

Kuhpocke,  wurde ,  so  wie  aucl^  jetzt,    kei« 

Arznei   gebraucht,     und    dabey    nal^men  i^ 

Kräfte  immer  meh^  und  m^h^  ziu  Ich  glaube 
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iweHith,  däf»  die  Kuhpockeneinimpfung 
'  die  Genesung  des  Mädchens  einigen  Ein- 
?s  hätte,  welche  sich  schon  vorher  anilng; 
T  beV^eifst  der  Fäll,  dals  eine  vorläufige 
pälslichkeit  kein  Hindernifs  sey,  eine  so 
ine  Krankheit,  ä\i  die  Kuhpocken  verur- 
:&en,  äuizüsteheh. 

Da  ich  Gefegenheit  habe',  das  Mädchen 
tner  beobachten  zu  können,  werde  ich 
le  Velränderuhg,  die  in  seüier  Gesundheit 
rfäilt,  aiimerkeii. 

4*  Akisia^  kwei  Jahre, 

5.  Ahtohia^  ig  Monate  alt,  des  Sttllfik^ 
üuhmachers,  kleinste  zwei  Kinder,  Schwe* 
rn  der  etstem  ,  ihit  welcher  sie  auf  da* 
gste  ^onvetsiirten ,  uhd  ihit  ihr  in  eineiik 
tte  schliefen',  dhnd  angesteckt  zu ,  wetden*, 
irden  in  einem  Zwischenräume  Von  t^ 
Igen  nach  einander  geimpft,  und  bekamexi 
le  schöüe  iCuhpocke^  letztere  an  dem 
inde  des  Impfstiches  5  Pusteln  neben  einaki- 
r,  welche  bis  am  gten  Tage  discret  blle- 
A,  und  nun  in  ^iile  einzige  grolse  zusäitmmh- 
ssett,  der  andere  Arm  aber  hatte  eine 
ifäche  schone  Kuhpocke. 

6.  Arina  Derqiico^  8  Jahre  alt,  und  ihre 
ibwester 

f.  Thekla,  4  Jahre  ilt,  Töchter  des  hie- 
Jen  filrstl«  Hofrathi  und  Landschaftsyarwalcer 


am  Öberhause,  der  einer  der  ersten  war,  de 
durch  das  Beispiel,    inlt  deoi  er  voraasgii( 
das  Vorurtheil  b^^kamiireii  hieilf ,    machte  mi^ 
Tete  äuftnei^ksäm ^  so,   dafs  nack  glücklid« 
Verla  u  Fe  der  Kuhpöbkeik  bey  seineli  Kindei 
diese  EininipPüng  East  bey  alleÜ  Standes  i 
g<^mein  Wird.     Beide  Mädchen  wurden  iw» 
tnäl  j^eimpft^    irecfhuthlich    war   das  eniw" 
das  Impfgift  erst  nach  dem   taten  Tageai 
der  t'ttstel  ^  bey  der.  der  roth^  Hof  schoo  a 
erblassen  ahfing,    gehottiinen^    schon  a  litr 
uüd  zu  wenig  fliissig.  B^y  ersterer  OpeMOE. 
die  ith  Nachmittags  tnachte,     erbtadi  Mm 
alle  Speiseit  j    welche  sie  zu  Mittig«  genoA. 
Die  zweite  Impfung  steckte  an,,  und  encngte 
fui  beiden  Mädchen   eine  vollkommene  Koli^ 
jiocke,  mit  dem  Unterschiede)    dals  bej  il"- 
nepi    die    Pieberbewegungen    stärker   wirf& 
Uls  bey  theAta. 

8«  Johanna  Heiserer  j  Ö  Jalure  attf  ^ 
ihre  Schwester 

g,  Therescy  ia  Jahr  alt,  Leinwahdhia'' 
lers  Kinder,  wurden  roh  obigen  gea- 
pfet;  Johahna  Erbrach  sich  ebeüFalls  wikesd 
der  £inimpfuiig^  bekam  ^in^  achöne  Kik- 
pock^.  Therese  wurde  tor  4  J^alftrai  toa  ei- 
nem bösartigen  Ausschlage  gö^nftk.  Es  fiib- 
ren  ihr  nacheinahdet  mehr  als  ak>  Blutsclnrä- 
ren   an    venehiedenen    Stejieli    dtt   Koqicn 
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if,  welche  sehr  hart  wurden,  SuCierst  lang- 
dfi  in  Eiteruiig  gibgeü,  eben  so  langsam 
nlten>  uüd  bald  wieder  von  neuem  ersetzt 
ardeH.  Vier  Monate  lang  dauerte  das 
ebely  ton  dem  sie  endlich  glücklich  geheilt 
urde«  Seit  der  Zeit  lebte  sie  immer  gesund» 
n  itot>fweh  ausgenommen  I  das  sie  öfters 
I  befallen  jpfl^gr.  Sid  Wnrde  zugleicn  mit 
rer  Schwester  nach  der  nämlichen  Methode 
ligeimpft.  Am  hämlicheU  Abende  hoeb^ 
ingefähr  ^  Stunden  taach  geschefaeher  Ein«« 
ipfung^  fühlte  i|ie  Hn  beiden  Armen  ein 
ht  stätkei  Jnckexi  ah  den  ImpFstellekii  und 
ri^e  Arme^  yoh  den  Achseln  bis  tu  den 
llehbogen^  \^arexl  mit  einer  k^othtaufaMg^n 
»Ifrothen  £ntzüiidün|r  befallen.  Die  foljjende 
acht  fehltet  sie  gut,  Wurde  doch  firühzeitig 
Mn  J^ucketi  ürnfgewelckt,  Weldies  so  heftig 
ar,  da&  isie^  wie  vom  JFieberfiroste  gepackt, 
tterie  Und  sich  kaum  tom  tCratzeh  ehthäl-« 
in  konnte»  Am  folgenden  Tage  hach  Aet 
Qpfung  erschienesk  mnd  iün  den  Impfsiich 
lofige  kleine  filasehen  roh  der  GrÖlse  einM 
ünoikon^^  Weldie  aidi  den  Steti  TAg  über 
an  ganiteia  Obtotfln  ansbr^teteiki  das  ^heftige 
icken  dauerte  den  ganzeii  Tag  noch  fort» 
ih  erlaubte  ihr  lachte  Init  der  Hind  wedb-. 
ilsWeise  jib^r  die  mit  dem  Hemdärmel  b^ 
iduett  Arme  wf-  und  ah  ^u  fahrw»    Der 


Pvls  Mieb  ruhig  \  und  tönst  war  ebenEilb 
keine  kränklich^  Seite  Bemelricbar.  Die  fot 
getide  Nacht  sbhlief  sie  wieder  ruhiger  mi 
länger,  die  gestrigen "Bläsbhetl  sprangen  ab 
att£v  und  ergössen  ein  gelbeil,  wäsaeriga 
s'erum\  welches  wie  Feuer,  wo  es  den  Am 
nur  immer  berührte,  brannte,  uikd  so  Mull 
fibfs,  daüi  iht  die  Mutter  tnglich  Sinai  dfs 
Hefttid'^  des!ken  A^rmel  Idurchaua  daß  lai 
steif  wurden,  w«ch.ein  muffte.  Ich. lieb  für 
öfters  unter  Tags  mit  Weichet  Leinwand  dal 
xerum  abtrocknen,  und  wendete ;  weil  iöae 
bdsea  Zufälle  damik  begleit«?t  y^tatati  gir 
nichts  an;  Weder  örtlich  noch  innerlicL  Hü 
Bläsfchen  holten  nach  und  nach  nuf  ^u  fiie»- 
slen,  die  H>iiit  trocknete,  und  die  Röthe  üb^r 
dem*  Arme  terschwi^nd,  mit  ihr  >.iig!eich  fit 
Impfstellen,  so,  dal^  keine  Spur  mehr  roa 
ihnen  zu  beiiierkea  war.  Endlich  del  aaci> 
dite  Oberhaut  an  beiden  Armen«  wo  du 
Bläschen  salseii,  in  Uestalt  ycn  klciartij!« 
Schuppen,  ab.  Ich  erklärte  das  Mädclicn  ci^ 
tor  Blattern  geschüttt,  den  ganzen  Krani- 
heitsgang  ah  anoftiai  und  rinth  zur  Winfer- 
holüng  dftr  Einimpfung.  Der  8t e  Tage  «'r* 
zeugte  nichts  Nt-ues;  in  der  Nacht  auF  (irO 
gten  sicHlief  sie  unruhig,  hatte  Hii2#»,  Dunt. 
Mattigkeit,  und  einen  hebprhdfteii  Puls.  Ab 
ich  sie  des*  Moi^ens  besuchte ^     faäd  -ich  die 
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ppFstelle  am  rechten  Afoid  cufs  uve  ent- 
iindet ,     ^a.   sid   vorher  gali2  verschvmiideii 
tin    Auch  stellten  sich  tmter  der  Achsd  des 
ämlichen  Armes  Schmerzen  nnd  eine  uflbe- 
eutende    Drüsengeschwulst    ein^     und    die 
.uhpocke  fing  an  sich  zu  bilden^   das  Fieber  , 
auerte^    doch  sehr  mäfsig^-   fort.      Selbst  in 
en  Leistendrusen  war  das  Mädchen^    Wenn. 
s  die  Mutter  oder  es  si<;h    selbst   befühlte, 
»hr    empfindlich«      Die    Mattigkeit   war    so 
rofs^    dafs    es   seine  gewöhnlichen  leichten 
Lleider  nicht  zu  tragen  vermochte.  Innerhalb 
6    Stunden   stillten   sich    alle    Fieber  -  Be^ 
regungen  wieder,    und  die  Kuhpocke  nahm 
Iren  vollkommenen    charakteristischen  V<^t«. 
luf  bis  zur  Abdömiog«     Odier  von  Oeneve» 
a  Professor  Fesseres  Sammlung  von  Seoback^ 
ungen    und    Erfahrungen    über    die    Kuh'- 
)ockeneinimpJungen^  meldet  Von  einer  ähnK^ 
hen    rosenardgen   frühzeitigen    Eutzändung^, 
reiche  manchmal   die   KuhpoekenansteCkung 
linderte^    manchmal    auch   nicht/    Muweilen 
ich  auch  übe1^.dto  ganzen  Leib  auszubreiten 
»flegtf  keine  Arznei  erfordert^  nad  von  selbst 
>hne  achädUche  Folge  verschwindet« 

10«  Anna  Berghoffet,  6  Monate  Ati  hie-^ 

igen  Politers  Kind>  von  schwächlicher  Kon- 

titQtion4  bekamt  3  Tage  n4ch  de^  Einimpfung 

lUa  Zufälle  von  Schwäonnchen^  welche  häufig 

xvit  B.  4.  sr.  K 
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jm^Ganmen  und  den  Backen,  ■  während  tel 
Zeit,  als  die  Knhpobke  auschwor,  erschi^ao, 
und  unter  der  Anwetkdung^  deir  geWöhalicha 
Mittel  bald  telrgiengen,  äo  zwai^,  daia  sie  m 
der  Kuhpockei  so  wie  diese  Ton  jenep,  judi 
im  mindesten  Versöblitiimert  wurden.  Di 
Fieber  war  ebeii  so  inälsig^  als  bej  da 
iibrigeüi 

tu  Anna  fSchUuery  Kaufmannskind,  i 
Jahre  alt,  bekam  «ine  schöne  Kuhpoct^ 
kratzte  sich  aut  einem  Arme  die  Borksi  & 
sich  noch  kaum  zxx  bilden  anfing,  weg,  wtl 
che^  nachdem  die  Impfstelle  sich  mei^ 
etwas  mehr  entzünde):  und  genäTst  ktlSi  toa 
einer  neuen  ersetzt  wurde,  die  der  ersten  is 
keinem  Falle  mehr  glich,  und  mehr  der  Boib 
eines  Geschv^res  ähnlich  zu  seyn  schien. 

Öhngefähr  ein  Monat  nach  der  Inobli- 
tion  kam  ein  allgemeiner  Sekundärauu^ 
zum  Vorscheine,  welcher  nicht  so  schöa  (fe 
Mutterpocke  gleich,  als  bejr  den  folgeiuki 
Blatterkindern,  und  mit  einer  niclit  ao  doidi- 
sichtigen  Lymphe  geft^llt  war,  öfters  tos 
dem  Kinde  aufgekraut,  und  aufs  neue  wiedcc 
emzündet  wurde,  doch  bejr  dem  Gebranck 
des  Gbulardischen  Wassers  ohne  MaduUi 
heilte; 

12.  Thadäus  Dick^  ü  Jahn»  alt,  eiait 
f&rsti.  Carabiniers  Kind^   bekam  ein«  sehSe« 


nhpocke;  mm'  iSiem  Tns^e  'iiac&  de)r  Eia« 
»pfung  war  diö  Borke  gebildet,  welche  den 
K  abüeh  Ohugefphr  8  Tage  tiacfa  dem  Ab- 
llen  deraelbeU  erieugteh  sith  anf  den!  linkeii 
inreftbackeii  und  ^wi^chen  dem  Dauhien 
dd  Zeigefingier  dfer  jihken  Hand,  ^ehr  schö-» 
e  Kuhpockeil  ^  welche  mit  einem  eben  to 
'olsen  tötheh  Hofe  uiügeben,  mit  eben  der 
mphartigeh  Mateirie  g'^füllt  waten,  unter  eben 
gm  gewöhnlicheii  Zeitrerlaufe  abliefen,  titid 
ne  eben  so  charaktet istische •Boi'ke  bildeten, 
a  Ai&  hey  dein  Arme  geimpften  Pusteln, 
iif  mit .  dfem  Unterschiede,  dals  sich  bey 
3m  Verlaufe  diesei^  Sekundärpocke  idcht 
IS  mindeille  Fiebet^  welches  doch  bey  d^n 
reimpften  sehi^  bcimerkbai^,  odet  sdiut  tiiig^. 
Öhnliche  Zufälle  äufsoten. 

Diese  beiden  )et2tei*ii  Und  üntet* .  95 
npflingeh  die  einzigen,  Wekhe  feinen  Sekan» 
irailsschlag  bekaitnen^  der  aber  ohne  Fotgen 
ücklich  ablief^  und  den  Kindern  nicht  die 
dndeue  Krankheit  iufüddieCi«  Noch  reuet 
i  micih  ^  dals  ich  keine  fernern  loipfversuche 
tit  diesen  Sekuhdärpocken  machte« 

Um  deä  Beweis  def  schiitaetiden  Kräfte 
er  Kuhpoeken  ton  den  natürlichen  näher 
a  haben,  Und  weü  hier  und  da  das  Vorut- 
leil  dagegen  mich  kefricbt,  liefs  ich  durch 
ie  nnpiurthciiadM  Band  des  hiesigan  Chirtüw 


« 


simugen  Versuche ,    die .  Identitit  derjemgea 
Krankheit    de^:  .  Pfe|:4e ,    welche    |n    Eoglaad 
linter  den;i  Na^en    ^er  Grease^    in  Iialiea 
aber,  ^ter   dem   de%  Gfardoni  hekßß^X  iüi 
iui4  der  Knhpopke  ery^esen,   \m4  solche^e» 
stalf   die   bald  Ai^faiigs   g6(äu(serte  Meiamif 
«Ie$  nx^terhlidifn  Jenners  {ibar  dea  U^tpruiif 
der  Cow'pox  und  der  ViKHäne  auf  daa  follr 
koqfm^iute  beitäti^et  hat»  sendete  am  laten 
No^ecqber.  d.  J.  ^^em  Dr.  de  Cßrro  in  Wien 
2wei   kleine    wohlverwahrte  Glasröhren  {tun 
yaux  ä  cul  ^  de  •  saq^y  ivQvpn  die  eine  den 
Krankheitsstoff  des  giardoni^    so  wie  er  un- 
mittelbar   vom    Pferde    genommen   worden, 
die  andere  hingegen  den  -bereits  im  Menschen 
repro^ucirtefi    Stp^    des    giardoni    enthielt. 
Diese  Glasröhren  waren  27  Tage  van  Mai- 
land bis  Wien  unter  .Weges  gewesen«  und  es 
wurde  sogleich  der>  darin  enthalteoc;  Ipip&toS 
von  dfm   Dr.  de  CqrrOf   mit  Zuziehung  des 
Dr,  von  Partenschlag  jun.,  und  des  Doctots 
Vberlacher  an  zwei  Kinder^gi  versucht«    bej 
denen  durch  diese   Impfungen  Pusteln  .  her- 
vorgebracht wurden,  die  denen  der  gewöhn« 
liehen    Kuhpocke     auf    das    rolikommenste 
glichen. 

Der  Dr.  de  Carfo  eilte  nach  diesem  ge- 
lungenen Versuche,  unter  dem  ijtet^  Deeettt 
dic^  beidett  Gluröhren  dem  mit  nnt^fzeiclir 


I 

bpockemmpfting  aruft  neue  verstärkt  wor« 
a  wäre.  Weil  nua  nach  mehreren  Tagen 
Ine  natürlichen  Blattern  zum  Vorscheine 
knen,  impfte  idi  ihnen  rahig. die  iCuhpok* 
DL  ein,  welche  den  ordentlichsten  Gang 
»  zum  siodium  der^  toUkommensten  Schwa- 
ng mit  dem  rotiien  Hofe  machten«  Jetzt 
irden  die  Kinder  wegen  häuslichen  Verhalt- 
«en  zurück  berufen,  und  ich  konnte  d^n 
itern  Verlauf  nieht  mehr  selbst  beobachten; 
ch  nach  den  Berichte9,  die  mir  die.AeU  - 
ti  gaben,  haben  die  Kuhpocken  ihren 
mg  ordentlich  geendigt«  Die  Kinder  haben 
der  Zwischenzeit  mit  natürlich -Uattemdea 
ädern  aufii  engste,  konrersirt^  und  sind  bis 
r  Stunde  von  allfr  Ansteckung  frei  ge« 
eben. 

Diese  kleinen  Krankengesehiehten  haben 
ine  andere  Absicht,  als  ein  Beitrag  zur 
Mfbreitungsgeschichte  der  Kuhpocken  ;in  '' 
lerer  Gegend  zu  seyn,  in  welcher  Torge- 
ke  Meinungen  ron  medidnischen  Gegen«- 
inden '  Torziiglich  -so  ischwer  zu  bekämpfen 

id: 

Dr.  Erhard  j 

Sttdt  •  Fliysiktisi 
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Ei/$Mgß,  Bemerkungen  aus  einen^  Schri 
ben   "Von  •  Doctor  Jenner  in   London 

•   ■         i,  »        .•       .  '    '  .        •       ?  V,  .     ,      y  .... 

:"         ■  1 

Noch  immftr  bleibt  Jenner  dem  lo 
ibäi  aufffe^tellten  Gruud&atz^  treu,  daüi  im 
nur  ao  fange  9  b^  die  EKlorebcen«  sidm 
Impfpuste;!  gebildet  hat,  StofF  zur;  \wff»\ 
mit  sicherm  Erfolge,  nehmen  könne.  & 
diese  Etfiorescena ,  sagt  er  in  «eiaem  Scko 
ben  an  ■  mich,  völlig  ansgebildet^  fo  ii 
die  absteckende  E  genschaFt  der  VaccM  i 
einem  geiwi^sen  Grade  Vfvmmderr  ;  bedten 
YÄv  uns  der>elb«n,  wenn  die  Pnstel  in  me 
welkenden  Zustande  ist  (wüfterfriff^smu)^* 
veranlussen  "wir  viele  übele  Fol'ien.  hi  Z4 
kunft,  h<^*ffö  ich  9  wird  sich  der  Grund  A^ 

1  ...  •  ■  • 

ytil'ig  aufklären.  Wenn  si<db  bereita  dieE 
florei>C'>nz  gebildet  hau  so  theilt  aich  i 
sed.inn  eist  afa^enninmene  Oiff  oidit  1 
Itsichr  mir,  als  in  eibem  fiiilierxi  Zostandf^ 

(inrer  dtio  Anomalien ,  die  nnyreileB  A 
Vaccin»toien  vorkoiiimeO|  ist  die  sogeniiü 
eiteiode  Pu^^tdl  {purujcne  pustula)  nicht  K 
ten;  schon  laugst«  sagt  Jenner ^  ha^  sich  i 
der  Uispruiig  d  eser  Varietät  offc-jibarpt. 

Es  kommt  n'im*i  h  iKeser  Zustanil  ( 
Pustel    bey  dem  g>öisten  Theile    derjenii 


hder  Tor,  die  an  der  Tinea  eapieis  leiden, 
eldio  mit  solchen  Ausschlagen  begleitet  ist^ 
c  die  Haut  einehmeflu  Pie  Postd  hat  bejr 
•Ichen  in  allen  ihreii  Stadien  diese  puruleat« 
»chaffenbeit,  wenn  man  auch  ToUfcommen 
iten  Stoff  zur  Impfung  gebraucht  hat. 
.  Einige  Hautausschläge  haben  keinen  Ei^ 
is  auf  den  ^ewöhnlicheii  Gang  der  Vacci* 
ft.  Es  isa  sondisrbar  «ni  sehen,  wie  schnell 
ich  der  Impfung  mit  Kuhpocken  diese 
lutausphläge  siph  verändeni*  Ich  sah,  dals 
Ae  ne^e  ActioK  statt  faxul  U^  ihnen,  sogar 
hon  den  vierte^  Tag  ffach  der  Impfung, 
A  bii^Qen  ;4  Tagen  l^atten  sich  diese  Ans- 
Uiige  gänzlich  ferloren,  selbst  solche  Aus« 
Uäge|  die  mehrere  Jahre  dje  Haut  affieirt 
itten»  So  iit  die  Va^pine  nicht  nur  von 
der  Seite  -yrolilthätig!  {fFs  perceive  $hat^ii 
4  one  gifi  ofUy^  A^t  (he  fair  et  bounii» 
ul  band  ef  vaecina  hat  hesiowd  upon  usJ) 
Zugleich  mit  diesem  Bpafe  übersendete 
ir .  Jenaar  eine  Paithie  In^£tf;off  sowohl  in 
idettf  als  i^wiaeben  Glastafelo^  als  auch  auf 
K&em  Dorne.  Letztere  Art  rfihmt;  er  als 
hr  tauglich  warn  Verschicken^  der  Dom 
ene  als  eine  Lanzette,  nm  die  obere  Haut 
(mit  anfjuiitzeni  nur  mtisae  man  die  Spitze 
isselben  einige  2ieit  in  das  herTorsickemde 


BJut  Ijalten ,    damit  die  trookne  Materie  ha* 
länglich  erweicht  und  abgetpUlt  werde. 

Der  Brief  war  bereits  den  lo.  Jam  toi 
London    abgegangen,,  aber    er&t    dem   9M 
April  Von  Hamburg,  ao  daTs  ich  solchen  crt 
den   iSten  erhielt.    Sqbon    an    diesem  T^ 
impfte    ich    ein    Paai^    Kander     mittekt  da 
Doms,  aber  vergeblich;    erst  den  &4*  g^ 
es  mir  mit  der  zwisdien  Glaatafeln  htBi^ 
eben    Jennerschßa    Materie    des    Seiler  ibv 
jüngste  Tochter  au  impfen,    und  es  entstiii 
€|ine    vollkommene    sehr    schöne    Kuhpockc 
von  der  ich  bereits  5o  Kinder  wieder  gämph 
habe,    und   die.  Impfpustel  in   ihrem  ganiea 
Verlaufe, '  mit  allen   ihren  Symptomen,  der 
von  meinem  bisherigen  Impfstoffe   prodadr« 
tan  Vaccine,    womit   ich  zu    derselben  Ziei: 
die    ältere    Scliwester   dieser  Kleinen  iopKVi 
vollkommen  gleich  fand.     Mit   diesem  Iispt* 
Stoffe    hatte   ich    bereits    vorher    drei  vierte) 
Jahr  lang  über  600  Subjekte  geimpft;    duset 
ist  ein  Beweis ,    dais  der  Impfstoff  nicht  atf- 
artet,      Hr,  Dr.  Friese  in  Breslau,     walcki 
den  aten  Mai  durch  mich,  einen  Faden  va 
Jennern  erhialtf    sah  ebenfalls  eine  voUkoB- 
mene  schöne  Vaccine .  davon  entstehen.  Aack 
zeigte  sich  hierbey  der  ImpCstoBF  noch  nach 
3  Monaten  vollkommen  würksain,  ob  solch« 
gleich  blos  auf  Glastafeln   aufgestrichen  vai 
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1  ieinfaches  Papier  gehHIIt  war.  Ich  erweich* 
3  solchen  blos  durch  einen  Tropfen  Wasser, 
lihrte  solchen  aiif  der  Glasplatte  mittelst 
ines  kleinen  elfenbeinern  Spatels  uni,  und 
trich  ihn  sodann  in  die  kleinen  Wunden* 
Sinen  Verbaad  pflege  ich  nicht  .anzulegen^ 
ondern  lasse  die  Impfwanden  an  dem  enU 
»löfsten  Arme  trocknen.  ^ 

Ds  L*  Struve^ 


/iktenmäfüge  Darstellung  einiger  Ver* 
suche,  den  Ursprung  der  Cow  -  pop!> 
und  der  Vaccine  "von  derjenigen 
0  Krankheit  des  Pferdes  hefreffendj^ 
Vielehe  die  Engländer  die  Greasej^ 
die  Italiener  hingegen  die   Giardoni 

^  nennet^, 

Vtfihandelt  BftCilaa  den  Sotten  Desember  i8o3>    in  dem 

der  ReMource  von  17G5  suttindigen,  iub  Nro,  10^ 

In  der  kleinen  GrotchengaMa  gelegenen  Hetiie, 

I 

Der  Doctor  Luigi  Sacco^  GeneraUDirec- 
tor  der  KuhpockenimpFung  in  der  Ittlieni« 
sqhen  Republik,   welcher  durch  sein«  scharf- 
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simugen  Versuche ,  die .  Identitüt  darjeug« 
Krankheit  dei:  .  P£ßi:46 ,  welche  \a  £a jM 
unter  den;!  Nah.inen  ^ev  Grease^  in  luKei 
aber  ^uter  dem  de%  Giardoni  bekannt  k^ 
1U14  der  Kubpopke  eryr^eseni  vagA  soldieig^ 
stalf  die  bald  Anfangs  gatäulserca  MeuH| 
«Ie$  ui^terblichen  /eoneri  {iber  4eaL  Ufipiuf 
der  Cow'pox  und  der  Vikcpme  «uf  daa  rdt 
koi^meiute  beitädget  hat  9  aen49te  ani  istti 
Nofecqber.  d.  J.  dem  Dr.  de  Carro  in  W« 
2wei  kleine  wohlverwahrte  Glasröhren  (in 
yaux  ä  cul  ^  de  •  soq)  ,  wovon  die  eine  <ki 
Krankheitsstoff  des  giardoni^  so  wie  tf  b*- 
mittetbar  vom  Pferde  genommen  vocdeai 
die  andere  hingegen  den  bereits  im  Mensches 
repro^ucirten  Stoff  des  giardani  entbleit. 
Diese  Glasröhren  waren  27  Tage  von  Mu- 
land  bis  Wien  unter  Weges  gewesen,  and  d 
wurde  sogleich  der  darin  enthaltene  Iinp&toB 
von  dfm  Dr.  de  Cqrro^  mit  Zuziehung  d« 
Dr,  von  Partenschlag  jun.,  und  des  Docton 
Vberlacher  an  zwei  Kinder^gi  versucht«  bef 
denen  durch  diese  Impfungen  Pusteln  htf- 
vorgebracht  wurden,  die  denen  der  gewöbi- 
lichen  Kuhpocke  auf  das  vollkommansu 
glichen. 

Der  Dr.  de  Carro  eilte  nach  diesem  f/t* 
lungenen  Versuche,  unter  dem  iTten  Deee& 
die  beid^i  Gluröhren  dem  mit  unterzeich» 
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reten  Pr.  Friaej   i[^olil    yersföpfi;,    ilur'aiit 
reissem  Waebse  rerwahrt«  zuzusenden,  damit 
it    Ton   dem    Raate    des    darin    enthaltenen 
^iärdoni  gebrauch  machen  könnte*  Letzterer 
irbselt  solchen  am  2i.  Desember  durch  die 
^ost,  und  hatte  ao^  23*  nnd  24*  des  ebenger 
iaphteo   Monata    Gelegenheit,    ihn   an  zwei 
Cindem  zu  Tersufchen.    welche  ihm  der  mit« 
jnterschriebene'  Regiments  -  Chirurgus  Gräfa 
mführtc»*    Er  impfte  nämlich  am  a3.  in  sei«; 
tier  Behausung  das  ihm  vom  CompagnierChir 
riirgus  Steminky  gebrachte  drei  und  ein  halb 
Fabi:  alte  Söhnchen  des  Unterofticiers  Schulz^ 
rotn  Reginiente  Sr.   Durc/iL  de^  Prinzen  tu 
Hohenlohe'j    und    zwar    von    der  Compaguie. 
Ae%  Capitaina  von  Rouur^    mit  dem  Vornah» 
men  Johann,    so    dals   er  am  linken   Arme 
zwei  Stiche  mit  dem  unmittelbar  vom  Pferde  . 
gesammelten   Stoff  des   giardoni'^  anschwän- 
gerte; gleicbergestalt  wurde  auch  am  rechten 
Arme    ein   Stich    mit    demselben    Impfstoffe 
Verrichtet,  einen  Zoll  darüber  aber  noch  zwei 
andere  angebracht,  wozu  mian  die  bereits  im 
Menschen  reproducirte  Materie  des  giardoni 
nahm.     Deip  Dr.  Friese  bediente  sich  zu  die« 
$er    Operation    einer    kleinen    silbi^rnen    ge* 
furchten  Impfnaclel,    welche  ihm  der  Docior 
Carl  in  Prag,  als  seine.  Erfindung,   geschickt 
)latte,  weil  sich  miueUt  derselben,  und  durch 
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da  klcdttes  Triff^fchen  Wasser,  der  wwge 
noch  in  den  Glasröhren  befindliche  trock« 
IinpfstofF  am  be^emsten  auflösen  und  i» 
ausbnngen  liefs^ 

Am  d4.  wurde  ein  zweites    Kind»    die  4 
imd    ein    halb    Jahr    alte    des  ^  UnterafiGd« 
Nercky  vom  dritten  Bataillon  deaaelben  R» 
mefits  f    auf  dieselbe  Art  |g[eimplt,    und  sw 
so  9     dais  am  linken  Arme   zwcü    Stiche  nit 
reptoduoirtem  giarJoni^  Stoffe  f     «m  recbfti 
hingegen  zwei   mit    unmittelbar    vom  FeU 
des    Pferdes    gesammelten    Materie   gemacht 
wurden. 

Die  Endesunterschriebenen  ludbea  sdi 
nun  heute'  Nachmittags  um  halb  4  l]hr  Ttf* 
samibelt,  um  den  Zustand  der  Impfstelka 
beider  Kinder  au  untersuchen ,  und  ihn  b^ 
gendergestalt  befunden:    . 

Bey  dem  ^cAu/sisohen  Sohne  beobackte- 
teki  sie,  dafs  alle  fünf  an  beiden  Armen  le- 
machten  Stiche ,  von  denen  drei  mit  unmit- 
telbar vom  Pferde  genommenem,  die  beides 
andern  aber  mit  bereits  reproducirtem  Impf^ 
Steife  angeschwängert  waren ,  scheine  Pustdi 
hervorgebracht  hatten,  die  heute,  su  Anfanct 
des  achten  Tages  9  weder  unter  aich  selbst; 
noch  von  den  Pustehi  det  ächten  Vaccine 
zu  unterscheiden  waren« 

Man  impfte   aus  einer    einzigen    Pnstd 
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Magen«  Den  i6.  früh  um  7  Uhr  w^rde  ich 
lichleunig  gerufen,  mit  der  Bedeutung,  dieses 
Mädchen  sey  im  Sterben;  ich  eile  hin^  und 
finde  es  würklich  so^  ja  eke^ch  Zeit  hatte, 
noch  irgend  et wa$  zu  rersubhen,  verschied 
iie  vor  meinen  Augen.  —  Ueber  diesen  Vor- 
fall erzählten  die  Eltern  folgendes:  Das  £r- 
i)recheh  habe  ^jch  bey  dem  Gebrauche  der 
Arznei  gelegt;  sie  sey  den  Abend  munter 
gewesen^  und  ruhig  eingeschlafen;  eine  Dienst- 
inagd  habe  nebeii  ihreni  Bette  geschlafen,  die 
habe  ihr  um  5  Uhr^  auf  ihr  Verlaiigen^  zu 
trinkeü  gereicht^  woi*auf  sie  wieder  einge- 
schlafen sey;  um  6  Uhr  hat  diese  sie,  noch 
^chlafend^  Verlässen;  um  7  Uhr  geht  der 
Vater  durch  das  Zimmer,  sieht  die  Kränke 
^eer  über  das  Bette  liegen,  die  Fiilse  starr 
von  sich  gestreckt;  er  nähert  sich,  findet  sie 
mit  oiFnen  verdrehten  Augeq,^  schäumendem 
Munde,  steif  und  kalt  am  ganzen  Körper, 
und  um  sie  herum  ist  ein  aashafter  Geruch 
verbreitet;  ehe  ich  herbey komme ^  hatte  man 
sich  mit  ihrer  Belebung  uad  Erwärmung 
fruchtlos  beschäftiget;  es  war  noch  zweimal 
eben  solche  stinkende  Leibesöffoung,  wie 
die  erste  V  von  der  jeher  Gestank  verbreitet 
wurde,  ütifreiwillig  erfolgt;  und  aus  diesem 
^staiide  ging  sie,  wie  ich  oben  erwähnt 
habe,^    iinnoiitt^bär  ixi  den  Tod  hinüber.  «— 
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Die  Leichenöffnung  liefs  nirgends  ein  Todes- 
ursache entdecken« 

« 

Dals  es  int  Winter  bey  uns  bösartiger 
gewesen  wäre,*  als  im  Sommer,  habe  ich 
nicht  bemerkt 9  sondern  so  im  Sommer,  wie 
im  Winter,  neben  mehrern  gutartigen  einen 
bösartiger^  Fall  angetroffen,  ja  im  yerflolsnen 
strengen  Winter  ist  mir,  bey  so  vielen  gut- 
artigen, nicht  ein  sehr  schlimmer  Kranker 
vorgekommen;  nur  wegen  der  leicht  nachfol- 
genden Wassersucht  war  allerdings  der  Win- 
ter gefährlichen  v 

In    gelinden  ^  Fällen   war    eine   Mischung 
wie  die^  oben  erwähnte  'und  einiges  diapho^ 
retisches    Getränke    völlig-    ausreichend.    Wo 
sich  irgend  Geschwulst    der    Drüsen    zeigte, 
liels  ich  die    flüchtige   Salbe   einreiben.      In 
Schwierigem   Fällen   hat    mir  neben   andern 
kräftigen  Reizmitteln,  als  der  arnica,  serpen^ 
iaria  >    den  versüfsten  Säuren  u.  s.  w. ,    vor- 
züglich der  Kampfer  theils  fiir    sich ,     theils 
bey  starker   Haisdr lis  engeschwulst  mit  Calo- 
mel,  und  gegen  letztere  die  öitliche  Anwen- 
dung   der    Blasenpflaster    die    vorz'iiglichsteD 
Dienste    geleistet.      Warmes    Verhalten    und 
lauwarme   Seifenbäder    nach    der    Krankheit 
Waren  die  Mittel,  durch  deren  Befolgung  die 
oft    so    gefähriiche    N'achkrankheit     verhütet 
wurde;    wo    %W    durch    deren    Versäumnif) 


—    iSg    — 


IV. 

t 

B  ^.  m  e  X  k  ün  gen 

'  über  dat 

■ 

Scharlachfieber. 


9 

Jer  Anfforderuog  des  Hta.  Hterausgebers 
emälsy  theile  ich  hier  mit,  was  ich  bäy  lins 
ber  deii  Gang  dieser,  in  den  letlzten  Jahren 
>  ausgebreiteten  Krankheit  bemerkt  habe. 

Audi  hier  herrscht  sie  nun  schon  ins 
ritt^  iaht;  den  ersten  Kränken  sah  ich  den 
.  MSrz  i8oi:  —  es  war  ein  Knab^  Voü  lo 
ihren,  dek*  dabey  eine  äüiser$t  heftige  j^/i- 
inoj  starkes  Fieber  tnit  ddiriufn  und  sopör 
atte  und  durch  die  kräftigsten  Reizniiitel  ge- 
rttet  Wuirde.  VoH  dieser  Zeit  an  habe  ich 
l>  und  t\x  stets  Krimke  am  SchatlaChfieber 
t  behandehfi  gehabt^  bis  im  April  d«  J«;  ieit 
mm  habtt  ich  keinen  solehen  Kranken  mehr 
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V. 


Beschreibung  und  Abbildung 


e  1  n  •  r 


merkwürdigen  Mifsgeburt; 


xXr.  Leibarzt  Moriz  WillicK  auf  der  Insel 
Rügen  hat  die  Güte  gehabt,  mir  die  Abbil- 
dung dieses  merkwürdigen  Monstrums  f  das 
sich  in  seinem  Besitze  befindet,  mitsutbeilen. 

Ich  füge  die  Beschreibung  bej,  so  wis 
sie  Hr  D.  fVillich  in  Bhimenbachs  Dibluh 
ihek  II.  B.  2.  St.  hat  einrücken  lassen. 

«Am  ytpn  Mai  1705  wurde  ich  frühe  in 
einer  Kreisenden ,  des  Schusters  A.  •  •  Ehe- 
frau in  Bergen  geholet,  wo  ich  einen  schon 
seit  anderthalb  Stunden  völUg  zur  Welt  ge* 
hörnen  Kopf,  und  eine  sonst  sehr  gescliickte, 
aber  jetzt  völlig  kraftlose  und  verzagte  Heb- 
amme,  und  em«  yÄmmerlich  winselnde  Krci« 
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Zufällen  sehr  häufig,  aber  im  Februar  er.<chi6& 
las    sogenannte    Nervenfieber,     welches    mit 
mehrerer  oder  minderer  Heftigkeit  und  Bös- 
irtigkeit  bis  zum  July   fortdauerte.    —    Am 
Ig.  März  erkrankte   ein  Knabe  von  g  Jahren 
m  allen  Zufällen  des  heftigsten  Typhus^  mit 
>edeutendeii  anginösen  Zufällen.    Ich   erwar* 
ete     ein     recht     bösartiges     Scbarlachfieber.x 
Schon  den  zweiten  Tag  ging    alles   Biewufst- 
;eyn  verlohreti;    der  Kranke  war  bald  sopo« 
•ÖS,  bald  wollte  er  aas  dem  Brette  springen  — 
lie  Zunge  so  wie  die  geschwollnen  Tonsillen 
ivaren  bleifarben;    im  Gesichte  und  hin  und 
nieder    am    Körper    zeigten    sich   truppweise 
deine  dunkeirothe,   etwas  über  die  Haut  er- 
iiabene  Stippen,     die^e   hatten   sich  den  fol- 
genden Tag  nach   etwas  mehr  gehoben,  und  . 
ich    konnte    nicht    mehr     zweifle  n,     dafs    es 
Pocken  waren,— Einvp?üt^ungen  in  d^n  Hals 
von  Chinadecoct  mit  Salzsäure,  innerlich  5er- 
pen/aria ,   Zimmetwasser ,   Moschus, :  und'  viei 
Wein,    dabey   oft   gewechselte  BJasenpfl,^ster, 
brachten  das  Fieber  schon  am  7t en  Tage  zur 
glücklieben   £ntscheidur^,    und  die.  im  Gra- 
sen  s^ehr  wenig  zahlreichen    Pocken    hielten 
ihren  gewöhnlichen   Gang.      Der  mifsFafbene 
Ueberzug  der  Tonsillen  und  Zunge  löste  sich 
in  ganzen  Stucken   ab«     Ich  halte   diese  Sus* 
serst   heftige  Krankheit   für  eine   Folge   der 

XVH.  B.  4.  St  ^  L 
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Wek  geboren,  der  zweite  aber  noch  in  der 
Gebärmutter  verborgen  liege»  Freilich,  ich 
leugne-  es  nicht,  verursachte  diese  traurige, 
und  für  die  Mutter  .  wahrlich  fürchterlichö 
Entdeckung  mir  keinen  geriilgen  Schreck. 
Jedoch  die  dringende  Gefahr  dejr  Kreisenden, 
die  schon  so  lange  Zeit  vor  meiner  Ankunft 
in  grofser  Angst  zugebracht,  und  auf  dem 
Geburtss^uhle  unverriickt  gesessen  hatte,  ver- 
trieb meinen  Schreck  nicht  nur  bald,  son- 
3ern  flöf*>te  mir  würkUoh  neuen  Muth  ein. 
Gf-trost  schi  itt  ich  daher  zur  Hand aiilegung,  und 
bemühete  mich  nach  meinem  besten  Yertnö^ 
gep ,  auch  wo  möglich  auf  die  leichteste  und 
schnellste  Art  zu  helfen.  i)er  Beurtheilung 
und  »dem  Ausspruche^  erfahrnerer  Geburtshel- 
fer, als  ich  selbst  bin,  überlasse  ich  es  sehr 
gerne  zu  bestimmen,  ob  ich  den  besten  und 
kürzesten  Wfg  zur  Entbindung  der  Mutter 
von  einer  solchen  Milsgeburt  gewählt  habe? 
Meine  HüKe  war  bisher  noch  nie  bey  der 
Geburt  eines  zweiköpfigen  Kindes  gesucht 
worden,  auch  weifs  ich  nirgendwo  eine 
Anweisung  oder  Unterricht  gelesen  zu  haben, 
wie  man  in  solchen  Fällen  verfahren  müsse; 
ja  ich  entsinne  mich  nicht  einmal  eine  Er- 
zählung bemerkt  zu  haben ,  wie  man  bey 
solchen .  Vorkommenheiten     verfahren     ha* 


I 

he  *).  Gttr^ülich  Will  \^  also  hieine  ganze 
VerfahruD^sait  und  alle  meine  Handgriffe  er- 
zählen ;  vielleicht  könnte  dx^% .  doch  einmal 
einem  andern  Geburtshelfer,  wenn  er  etwa 
mit  mir  in  einerlei  Lage  und  Verlegenheit 
geriethe,  einigen  Nutzen  schaffen.  Sie  wa-r 
ren  folgende:  Gleich  .Anfangs  schob  ich  den 
schön  gebornen  Kopf  nach  dem  /  Sclxaain- 
knochen  hinauf,  und  holte  den  unterwärts 
lind  links  liegenden  Arm  hervor.  Um  diesen 
Arm  war  die  Nabelschnur  sehr  fest  verschlun- 
gen, die  ibh  deswegen  sogleich  auflöste,  und 
überstreifte;  *  hierauf  bog  und  zog  ich  den 
gebornen  Kopf  so  viel  möglich  hinunterwärts 
nach  dem  Damm  zu,  und  brachte,  vermöge 
einiger  leichten  und  gewöhnlichen  Handgriffe, 

*.)  In  einem  klassischen^  aber  aulser  Holland  Wenig 
bekannten  Werke  cur  Geburtshülfe:  Jac,  Denys 
Verhandel,  over  het  .Ampi  der  Vroed'-meesters  en 
J^roed'Vrquwen,  Leyden  17S3.  4'  handelt  das  X, 
Hauptst.    S.    191    u.    f,  van  Kindcren,  die  tegenna-' 

■  .  iuuriyk  gegroeid  zyn.  Besonders  gehört  hierher 
der  S.  i[99  u.  £  erzählte  Fall  van  Tweeüngcn  die 
aan   den   anderen   gewasschen   waren,  etc,   und    das 

.^  XXIV.  Hauptst.  S.  579  u.  f.  Jffoe  men  eene  Vroww 
zal  -verlossen,  als  het  Kind  wanschapeu  is  —  — <- 
ofte  ah  eenig  deel  duhbeld  is,  S^(X^  '"^^  iwee 
Jlofden,  ofte  als  het  Kind  aan  eettig  deel  van  hec 
andere  gewasschen  is^ 

jinmerk,  des  Herausg. 


—    i64    ~    ' 

Die  LeichenöflPaung  liefs  nirgends  einTodeS' 
Ursache  entdecken. 

Dals  es  im  Winter  bey  uns  bösardgir 
gewesen  wäre,*  als  im  Sommer ,  habe  ü 
nicht  bemerkt,  sondern  so  im  Sommer,  vi 
im  Winter,  neben  mefarern  gutartigen  eiaei 
bösartigen  Fall  angetroffen,  ja  im  verfloÜBei 
strengen  Winter  ist  mir,  bey  so  vielen  pC- 
artigen,  nicht  ein  sehr  schlimmer  KnrÄff 
yorgekommen;  nur  wegen  der  leicht  nadti' 
genden  Wassersucht  war  allerdings  derVii- 
ter  gefähriicher. 

In    gelinden  Fällen   war     eine    Mfr^^^f 
wie  die;  oben  erwähnte  lind   einiget  diiplKh 
retisches    Getränke    völlig    ausreichend.  Wc 
sich  irgend   Geschwulst    der    Drüsen   «eijüP  f 
liels  ich   die    flüchtige    Salbe    einreiben,    b 
Schwierigem   Fällen   hat    mir    neben  anikit 
kräftigen  Reizmitteln,  als  der  arnica,  serp» 
iaria,    den  versiifsten  Säuren  u,  s.  w.,  fO^ 
züglich   der  Kampfer  theils   fiir    sich ,    thä» 
bey  starker    Halsdrüs engeschwulst    mit  Oi^ 
mel,  und  gegen  letztere  die  öidiche  Anw» 
düng    der    Blasenpflaster    die    vorzüglicktefl 
Dienste    geleistet.       Warmes    Verhalten   v^ 
lauwarme    Seifenbäder    nach    der     Krankhei: 
Waren  die  Mittel,  durch  deren  Befolgung  d» 
oft    so    gefährliche    Nachkrankheit     verhütet 
1^  '    wurde;    wo    sie    durch    deren    Versäumnili 


—    i65    — 

intstand,  habe  ich,  wepn  das  Uebel  nicht 
phon  2u  weit  gediehen  war,  im  Calomel  mit 
ligitalis  purpureum  oder  squilla^  in  der  senega 
ind  einigemal  auch  in  einer  Auflösung  des 
Yeinsteinrahms  in  Münzwasser  mit  einem 
Zusätze  von  versiilstem  Salzgeiste  uud  Meer« 
iwiebelsauerhonig,  Hülfe  gefunden. 

Ich  würde  9U  weitläuftig  werden,  wenn 
ch  die  Wittenings  -  Constitution  bis  diesen 
Tag  ausführiich '  angeben  wollte,  nur  so  yiel 
»emerke  ich,  dals  bey  der  so  verschiedenen 
Temperatur,  bejr  den  wechselndea  herrschen« 
(en  Winden  und  hej  anhaltender  Trockne 
ind  Feuchtigkeit  der  Luft,  das  Scharlachfie^ 
ler  stets  seinen  asthenischen  Charakter  be- 
lauptet  hat,  so  wie  ich  auch*  in  diesen  drei 
ahren  überhaupt  nicht  einen  acht  stli^nischen 
krankheitsfali  beobachtet  habe. 

"     Warschau  den  la  July  ißo3. ' 

fVolß. 
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nach  hinten  aber  sind  beide  untere  Theile 
dfjr  Schultern,  und  die  oberen  Theile  der 
Rücken,  etwa  bis  in  die  Gegend  der  erstell 
falschen  Rippen,  un verwachsen ,  und  hüer- 
durch  gewinnet  die  Mifsgeburt  von  hinten, 
jedes  für.  sich,  sitzend,  von  der  Seite  betrac(i^ 
tet,  das  Ansehen,'  als  wären  es  zwei  voll« 
kojaimene ,  neugeborne  Kinder,  pie  beiden 
inwendigen  Arnxe  aber  sind,  vom  untern 
Ende  des  Kopfs  des  Schulterknochens  an, 
zus/immen  gewachsen«  Durch  diese  sonder- 
bare Verwachsung  der  inwendigen  Arme  so- 
wohl, als  auch  der  hintern  Theile^  wird  zwi- 
schen diesen  Verwachsungen,  eine,  etwa  a 
Zoll  lange ,  und  i  Zoll  tiefe  Höhle  gebildet, 
die  von  hinten  sehr  sichtbar,  von  vorne  aber 
zugewachsen  ist. 

An  den  einzelnen  Theiien  wird,  wenn 
ich  mich  dieselben  genau,  und  von  den 
Köpfen  bis  zu  den  FüCsen  zu  beschreiben 
bemUhe,   folgendes  bemerkenswür<)ig  seyn:» 

«r.  Von  vorne:  Beide  Kopfe  sind  ganz 
natürlich  gebildet,  die  Knochen  der  Hirn- 
schale sind  so' gestaltet,  wie  man  sie  taglich 
bey  einem  neugebornen,  Vollkommen  ausge- 
bildeten Kinde  sehen  kann,  alle  Näthe  der- 
selben wie  gewöhnlich  beschaffen,  die  Fon- 
tanellen nicht  zu  weit  o£Pen,  aber  auch  nicht 
zusammen  geschoben.    Ein  jeder  KopT  hat  % 
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ende  fand.  Der  Hebamme  war  •$  unbe-^ 
[reiflich,  wober  e$  kommen  könnet  dafs  fie 
(icbt  im  Stande  sey,  dies  sichtbare ^  Kind 
roUeiids  zur  Welt  zu  bringen;  sie  rermuthete 
iast  z  Kinder  und  eine  besondere  Verwicke- 
ung  dieses  ersten  in  den  Nabelsträngen.  Ich 
chritt  selbst  zur  Untersuchung  der  Gebären- 
len,  und  fühlte  nach  unten,  so  wie  ich  yor 
ler  Mutter  stand,  links,  eine  Schulter  und 
\.rm,  rechts,  und  etwas  nach  den  Schaam« 
>einen  hinauf,  etwa  in  der  Gegend  der  Yej^0 
>indung  des  Sitzknochens  mit  dem  Schaam- 
>eine,  wieder  eine  Schulter,  und  einen  sehr 
lorch  liegenden  Arm.  Wie  ich  diese  Schulter- 
md  die  Lage  des  Arms  verfolgte,  entdeckt» 
ch  seitwärts  yon  dem  Arme,  weiter  nach 
ler  Gebärmutter  hinein,  und  oberhalb  des 
S^haambogens,  etwas  sehr  festes,  hartes  und 
^taik  g^gen  die  Schaamknoqhen  anliegendes. 
Pa  ich  die  genaue  Untersuchung  fortsetzte^ 
fühlte,  ich,  dafs  in  einer  Verbindung  mit  der 
Schulter  des  rechts ,  oben  liegenden  Arms» 
acch  ein  ziveüer  Kopf  war^,  und  auch  dio 
lorgfaltigste  und  genaueste  Untersuchung  lief» 
mir  nicht  eii^mal  ein,e  Spur  einer  Trennung 
swischen.  beiden  Köpfen  entdecken  j,  folglich 
mufste  ich  natürlicher  Weise  den  Schluls 
machen;  ich  habe  ein  zusammengewachsenes 
Kind  ^vor   mir^    wovpn  bereits  ein  Kopf  zur 
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ohbe  Zweifel  nach  yonie  nur  einfache  Bek^ 
herikriöcheh.  ^''       . 

«a.  Hoch  hinten :  Beide  Köpfe  sind  nach 
hinten  natürlich  gebildet^  ^nd  mit;  vielen,  ßir 
neugeborhe  Kinder  sehr  langen  Haaren  b^ 
setzt.  Jeder  Körper  hat  zi¥ei  natürlich  gestal- 
tete Schultern,  Jeder  seinen  Rückgrat. ^  und 
dem  Gefühle  nach^  sowohl  an  der  auswendig 
gen,  als  inwendigen  Seite  ordentlich  gesetzt^ 
iihd  natürlich  gebildete  Rippen,  die  aber 
doch  vielleicht  an  der  inwendigen  Seite, 
iäach  der  Verbindung  mit  dem  Brustbeine  zu> 
in  ihren  Enden  verwachsen  sind«  Nach  un^^ 
t«n  neigen  sich  beide  Bückgrate  immer  mehr 
und  mehr  gegen  einander,  so,  däis  sie  am 
Heiligenbeine  vullig  zusammen  stoisen,  unü 
iich  gewiß  in  einem  Steilsbeine  endigen^ 
folglich  beide  Körper  nach  hinten,  vermuth^ 
lieh  theils  doppeUe^  theils  einen  einfachen 
gemeinschaftlichen  Beckenknochen  haben.» 

«Zwischen  dem  Schwanz-  und  Schaam«- 
Beine  findet  sich  nur  eine  einzige  Oejfnung^ 
die,  von  vorne  betrachtet^  einigermafsen  das 
Ansehen  hat^  als  wenn  es  weibliche  Ge^ 
Schiechtstheäe  sejrn  sollten^  von  hinten  be- 
trachtet aber^  hat  diese  Oeffaung,  die  Jer 
Länge  hachii  nämlich  von  obeti  nach  unteU) 
oder,  sron  den  Schaambeinen,  nach  dem 
Stei£sbeine>  vermittelst  einer  dünnen  Scheide 


^etheilt  ist^  nicht  nur  wieder /ai/  dai  j4nse^ 
hen ,  als  wenn  es  der  Ausgang  des  Mast- 
darms sey^  sondern  ii&cli  der  Geburt  dös 
ganzes  Geschöpfes  kam,  b^y  dem  mindesten 
Drucke^  Vornehnilich  ad  iiiid  unter  dem  Hei- 
ligen- und  Schwani-Beihej  auch  aus  dieset 
Oeffnung  Kindspech  ^  und  zwar  aus  beiden 
Hälften  zugleich.  Zwischeii  dieser  Oeffnung 
und  der  Seite  des  Schwanzbeins  fühlt  mari 
noch  ^ine  weiche,  einen  Zoll  lange ^  und 
eben  sö  breite  Stellöj  gerade  an  dem.Ortej 
Wo  sich  sonst  der  gewöhnliche  Ausgang 
des  Mastdarms  (^orißcium  ani)  befindet.» 

3.  «ßze  auf  Sern  Gliedmajsen  {extremis 
tates).  Der  linke  Arni  des  Körpei-s  linker 
Hand,  und  der  rechte  Arm  des  Körpers  rech- 
ter Hand^  folglich  die  beiden  äufsern  Arme^ 
sind  vollkommen  natürlich  gebildet  j  jeder 
mit  5  Fingern  uxid  vollkommeneh  Nägeln 
Versehen  j  und  alles  von  der  gewöhnlichen 
Gröfse  zeitigei*  Kinder.  Dogegeri  aber  ist  der 
rechtei  Arm  des  Körpers  linker  Hand,  mit 
dem  linkeh  Arm^  des  Körpers  rechter  Hand^ 
folglich  diö  beiden  inwendigen  Arme  beider 
Körper  zusammen  gewachsen.  Diese  f^er- 
wachsuhg  fangt  etwa  am  untern  Endd  des 
Kopfes  dei  Schulter khochehs  an^  und  verur- 
sachet ari  diesem  verwachsenen  Arme  man- 
ches    Bemerkungsvrütdige.        Die    Schulte^ri 
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fluch   den  .zweite^   pberwärt«  un4  redits  Kn 
genden  Arm  heraus.     Hierdurch   gewann  id^ 
würklich    sehr     viel,      in     Betracht    des  In- 
nern Raunis,  denA  von  Natur,  ist  4a$  Beck« 
der  Mutter   dieser  Kinder   nur    enge.    SobaU 
ich    beide  Arme  heraus    hatte,     zog  ich  das 
Ganze,  was  bisl^er  ^ns  Tageslicht  war,  nadh 
dein  ich  zuvor  das  ganze  Geschöpf  so  hinw 
gedr^^et  hatte,  d^fs  die  Gesichter  vclUig  aadi 
dej;  SchaamkT\ochen  gekehrt  ware^,    mitist 
linken  Hand ,    $0  viel  möglich  hinunterwirts, 
dem  Mittelfleische   2;u,    ^lit    einigen  fingtm 
der    rechten!  Hand    aber  .  drücjete    ich  went 
4ei^,noch  ungeborne^  Kopf  gegen    den  wei- 
chea  Unterleih  des  Kindes ,    weil  er  hier  am 
Yrenigstei^    hiAderlich  seyri   konnte,     drüdie 
dex^selbeii  so  viel  es  der  Raum    zuliels,   und 
iTQ  lange  es  noihig  war,     fest    an ,     bis  i« 
untere    Ausgang    dies    allein    bewerkstelligt«, 
fafste  dann   mit   einigen  Fingern  der  rechtfo 
Hand   hinter   der  Schulter  des    dritten  An» 
und   einige  Züge   vermochten    so    viel,    dai 
ich  so  glücklich  war,  die  Kreisende   bald  unJ 
leicht  von   einer    sonderbaren    Mifsgeburt » 
entbinden^     Mein   ganz-s  GeschäUe  bev  do- 
selben  lyar    in    einer    viertel     Stunde    ab^^ 
macht«      Das    Geborno,     welches   mich  nicii 
wenig  iB^  Er$ts\upen  setztf»,  gab  kein  Zeichei 
des  Lebens,    obgleich  die  abgeschnittene  N*- 


« 

lelschnur  sehr  frisch  blutet«;  jedoch  glaube 
sh  fast,  dafs,  wenn  Bicht  der  sonderbare 
Uiblick  dieser  Mifsgeburt,  micl;  meine,  mir 
onst,  bey  todtscheinen4en  und  ebea  zi^t 
fVelt  gebornen  Kindern ,  gewöhnlichen  Ver? 
tiche,  hätte  vergessen  gepiacl)t,  dieses  Ge- 
chöpf  doch  würde  zum  Leben  zu^ückzubrin* 
\evL  gewesen  seyn.  Ich  untersuchte  noch 
lie  der  Mifsgeburt  sehr  bald  folgende  Naclv4 
[^burt,  yerliefs  die  Mutter  bey  ^ehr  leidli« 
^em  Befind^n^  und  liefs  das  so  eben  Gebor* 
ne  zu  genauerer  Untersophuxig  un4  Aüfl)e«9' 
iprabrung  ii^  mdnc^  WohAung  bringen. 

liier  fand  ich  bey  der  Untersuchung^ 
fin  wahrlich  sonderbares  Gesx^höpf !  Ich  wer« 
de  mich  bemühen,  es  nach  allen  seinen  aus« 
serlicheil  Theilen  deutlich,  und  so  genau,  al^ 
Biöglich,  zu  beschreiben.  Das  umgestaltete 
Kind  ist  oben  doppelt^  und  unten  einfach: 
das  heifst,  es  bat  2  Köpfe,  2  Hälse,  2  Rük-^ 
fcen,  3  Arme,  4  Hände,  aber  nur  %  Sehen» 
kel  und  2  Füfse.  Die  Yerwaeh&ung  fangt 
oberwärts,  in  der  Seite,  doch  mehr  nach 
yorne  als  nach  hinten  ,  ah,  zieht  sich  nach 
unten  imix\er  mehr  und  mehr  in  eins,'  so, 
dafs  schon  am  untern  Ende  des  Beckens« 
beide  obe^e  Körper  vuHlg  in  einsi  yerwaiphs^^H 
sind.  Vorne  fängt  die  Zusammenwachsung 
schon  in  der  Gegend    der  Schlüsselbeine   an, 
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schöpfet  überstand  ihr6  Wochen  seht  leicht 
und  glücklich.» 

ttSo  viel  ich  mich  erinnere  4  liabo  idt 
nie  eine  Beschreibung  einer  Mifsgeburt  gel^-» 
sen^  noch  eine  Abbildung  derselben  ge^ehen^ 
die  mit  der  yon..  mir  beschriebenen  völlig 
zusammen  passe;  doch  hat  eine  in  des  alten 
Jac*  Rueff  L^  VL  de  Conceptu  et  generatione 
hoptinis.  Prf.  i58o*  4*  noch  manche  Aehn- 
lichkeit  mit  der  meinigen«  In  diesem  Buch^ 
handelt  nämlich  das  dritte  iCapitel  des  fünf- 
teil  Buches  i  de  imperfeciU  infantibus  ntz 
non  monströsis  et  prodigiqsis  partuhus  ^  tmct 
nnter  den  vielen  daselbst  äbgebiUeteü  Mils^ 
gebürten  finde  ich  auf  der  48sten  Seite  ^  id 
der  2ten  Figur  die  mehrste  Aehnlichkeit  id 
Bau  und  Stellung  der  Köpfe  und  der  Brust^ 
mit  dei*  meinen^  nur  fehlet  zwischen  beiden 
Köpfen  der  doppelte  Arm  mit  den  zwei  Hän- 
den^ und  überhaupt  sind  die  obem  Körper 
meiner  Mifsgeburt  breiter  und  Vollständiger. 
Die  Lagö  und  Verbindung  der  beiden  Hän-  ^ 
de  W-  dem  Zusammen  gewachsenen  Arme 
d^r  Von  mir  beschriebenen  Mifsgeburt,  hit 
die  mehrste  A<shnlichkeit  mit  den  in  deiri 
eben  angeführten  Buche  abgebildeten  Händeö 
der  2fen  Figur ^  der  43sten  Seiten  Vornehm-^ 
lieh  den  an  der  reüfateü  Seite  abgebildeten 
gante    Stellung;    des  ;  doppelten    Arm' 
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hreBi  d  Aagen^  eine  Nase  mit  zweien  na^ 
fliehen  Nasenlöchern ,  einen  Mund,  und  , 
Ißs  ist  sehr  wohl  gebildet.  Jeder  Kopf  für 
Ich  betrachtet,  hat  die  Grölte  Wie  an  einem 
itigen  und  vollkommen  ausgebildeten  Kin- 
9,  jedoch  scheint  der  des  Kindes  linker 
and  ein  wenig  greiser  zu  seyn,  als  der  des 
tXkdes  rechter  Hand,  auch  ist  die  ganze 
cellung  des  Kopfes  de*  Kindes  linker  Hand 
n  wenig  höher,  als  die  des  Kopfes  von 
)m  Kinde  rechter  Hand.  Beide  Hälse  sind 
>llkommen  natitrlich,  und  ganz  frei* 

«Die  beiden  obem  Körper  sind,  wie 
ihon  gesagt,  mehr  nach  vorne,  als  nach 
nten  zusammen  gewachsen,  daher  es  denn 
ich  kömmt,  da£>  die  beiden  inwendigen 
rüste  (mammae)  mit  den  darauf  sitzenden 
Warzen  nicht  sichtbar  sind,  die  be^en  aus- 
endigen Brüste  und  Warzen  aber,  sind  sehr 
chtbar  und  vollkommen  natürlich,  folglich 
d>en  bei^ide  obere  Körper  nur  2  Brüste  und 
Warten.  Jeder  Körper  oder  jedes  Kind 
it  nach  oberwärts  ganz  deutlich  seinen  eU- 
men  Brustknochen ,  doch  wachsen  diese 
ich  unterwärts  immer  mehr  und  mehr  in 
nander,  so,  dafs  A^  sich,  nach  dem  Gefühle 
:  urtheileo,^  völlig  in  einen  schwerdtförmigen 
»rtsatz  endigen*  Nach  unten  wird  der;ljeib 
iBier  spitzer,  und  haben  beide  obere  Körper 
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ohbe  Zweifel  nach  yarse   nur   eihfach%  ftl> 

«a.  Nach  hinten :  Beide  Köpfe  sind  naii 
hinten  natirflich  gebildet^  ^nd  nii^  vielen,  ft 
neugeborne  Kinder  sehr  lan^^en    Haaren  B» 
setzt.  Jeder  Körper  hat  zwei  natSiüch  gestal- 
tete Schultern^   jeder  seinen    Mückgrai.^  u^ 
dem  Gefühle  nach^  sowohl  an  der  ausuvifi- 
gen,  als  inwendigen  Seite  ordentlich  gesetm 
und    natürlich    gebildete    Hippen^     die  i&tf 
doch    vielleicht    äh    der    inwendigen  Srite, 
nach  der  Verbindung  mit  dem  Brustbeint  a, 
in  ihren  Enden  verwachsen   aind.     Nach  m^ 
ten  neigen  sich  beide  Rückgrate   immer  oelv 
und  mehr  gegen   einander,    so,     däls  sie  tf 
Heiligenbeine  völlig  zusammen   stolseD,  ^ 
iich    gewifs    in    einem    Steiikbeine    endigei, 
folglich  beide  Körper  nach   hinten,    vermäi' 
lieh   theils    doppelte ^     theils    einen   einfniB 
gemeinschaftlichen  Beckenknochen  haben." 

«Zwischen  dem  Schwanz  -  und  Scb^i^ 
Beine  findet  sich  nur  eine  eiritige  Ocffnta^ 
die,  von  vorne  betrachtet,  einigermafseo  ^ 
Ansehen  hat,  als  wenn  es  weibliche  Gt 
Schleck tstheüe  seyn  sollten^  von  hinten  b^ 
trachtet  aber^  hat  diese  Oeffaung,  die  i^ 
Länge  nach ,  nämlich  von  oben  nach  unte^ 
oder  yon  den  Schaambeinen,  nach  des 
Steifsbeine^   vermittelst  einer  dühaen  Sdieii 


fiBiheih  ist^  nicht  nui'  yviedet  fast  dai  Anse^^ 
%en ,  als  W€»nii  es  der  Ausgang  des  Mast- 
iarms  sey^  sondern  üäch  der  Geburt  dö$ 
ganzes  Geschöpff^s  kam,  b^jr  dem  mindesten 
Drucke^  Vornehnilich  ad  üiid  üntei'  dem  Hei- 
ligen -  und  Schwans^-Beiht^^  auch  aus  dieser 
Oeifnung  Kindspech  ^  und  zwar  aus  beiden 
Hälften  zugleich.  Zwischeil  dieser  Oeffhung 
und  der  Seite  des  Schwanzbeins  fühlt  man 
boch  ^ine  weiche,  einen  Zoll  lange ^  und 
^ben  so  breite  Stelle,  gerade  an  dem.Ortej 
V^o  sich  sonst  der  gewöhnliche  Ausgang 
des  Mastdarms  (^orißcinm  ani)  befindet.» 

3.  «Dze  äufsern  Gliedmafseh  (extremis 
tates).  Det  linke  Arn!  des  Körpers  linker 
Hand,  und  der  rechte  Arm  des  Körpers  i'ech- 
%et  Hand^  folglich  die  beiden  äufsern  Arme^ 
•ind  vollkommen  natürlich  gebildet^  feder 
mit  5  Fingern  uiid  vollkonimencn  Nägelü 
Verseheii^  und  alles  von  der  gewöhnlichen 
Gröfse  zeitige!'  Kinder.  Dagegen  aber  ist  der 
techte  Arm  des  Körpers  linker  Hand,  mit 
dem  linken  Ärmel  des  Körpers  rechter  Hand^ 
folglich  diö  beiden  inwendigen  Arme  beider 
Körper  zusammen  gewachsen,  Diesel  f^er^ 
imchsung  fangt  etwÄ  am  untern  Endcf  das 
Kopfes  des  Schulteiknochehs  an,  und  verur- 
sachet all  diesem  verwachsenen  Arme  man- 
ches    Benierkungs^^ütdige.        Die    Schultern 


j;82 


VI. 
Kurze  N  a  öhrich  t  en 
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medizinifche    Neuigkeiten. 
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Reglement  für   das  KönigUche^  Anai^. 
mische  Museum  in  Berlin. 

r-     •  ->■#•-•.■  .......  * 

4^  0chdein    Seine   Königlicha  .  Bfajestät  T^ 
l^f^ussen  ^tc.   etOi^  das  von  4^m  ersten  Pro« 
ffsiW  der  Anatomie»  Geheimen  Rath  fValter^ 
«Qsaininelie  Anatomische  Kabinet  aqzukaufeoi 
und   solches    mit    den  übrigen   IS^abinets  der 
Akademie  der  Wi^seinsphaften  zu   YereinigH 
geruht;    so  wollen  AUerhöchstdieselbeii  au< 
durch  die  gehörige,  und  öffentliche  Qenutzi 
desselben    die     yoUkommene..  Kemxtniü^   ifm  i 
mi'.|Xsch\\cVim  KQi:9aca.^.vnd  den  mediciniscii|  ^ 


/ 
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[eutlich  a  Hätfde^  und,  an  jeder.  Hand  .^ 
Hnger  sichtbar  sind.  Der  gan^^  doppeltem 
irmjst  etwa  um  die  Hälfte  stärker,  als  jeder 
on  den  beiden  äufsern,  jedoch  sind  die 
[ände  des  doppelten  Arm$.  wieder  um  oin 
icfrklighes  kleiner,  lals  die  der  äuf&ern.  Der 
Qppelte  Arm  ist  hinautwärts  gewachsen,  &o^ 
iS&  er  in  der  ihm  angebornen  Lage  iiber^. 
nd  zwischen  beiden  Köpfen  liegt.  ^  Beide 
chenüei  und.Füfse  sind  .  natürlich  gebildet, 
och  dem  Ansehen  nach  gröfäer,  als  sie  je 
OL  einem  einztinen,  neugebornen  Kinde  g^ 
^faen  werden.  Im  Ganzen  sind  diese  Kinder, 
rder  KjLJrper  für  sich  betrachtet,  von  der 
rröfse  eines  zeitigen, Kiu des,  jedoch  scheint 
er  ganze  rechter  Hand  stehende  Körper  um 
twas  kleiner  zu  seycr,   als  der  linker  Hand« 

Haare,  "Nägfel,  ein  rollkommen  ausge« 
ildetes  Gesicht,  eine  glatte  Haut,  und  an«« 
ere  Kennzeichen  *zu  rt;chter  Zeit  geborner 
inder,    fehlen  auch  diesei:  Miisgeburt  nicht* 

Die  Nabelschnur  ist  nur  einfach,  so  wie 
tich  die  Nachgeburt  nur  einfach  und  n^oht 
Dgewöhnlich  grofs  war;  die  Nabelschnur 
Bstehety  wie  -  gewöhnlich,  nur  aus  einer 
lut-  und  zwei  Pulsadern,  die  aber  alle  drei 
.emUch  stark  und  weit  sind. 

«Die  Mutter  dieses  so  sonderbaren   Ge<« 
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KieAey  vofgel>€«gt  wird,'  ffihjrt  d«r  Wärter 
einv=>ii,  von  den  Schlüsseln  des  ersten  Profes-' 
sori  der  Anatomie, >  ganz  verscbied^^nen  Ne- 
be'srhUissel ,  s^  dafs  das  Kabinet  nur  von 
den  Wundärzten  und  de^  Wärter  gemeia- 
scbaftlich  geöffnet  v? erden  kann» 

In  Rücksicht  det  Benekrzung  des  Kabtnets 
h<Jt  der  erste  Professor  def  Anatomie  zunächst 
utad  äusschliefslich  das  R^cht.  in  einem  dazu 
gf^eigheten  Zimmei'  <le6"'Hau'seSf  worin  das 
Kabmet  aufgestellt  ist,  Privatrorlesungen  zu 
halten,  und  dabey  das  Kabinet  zu  benutzen. 

Dahingegen  darf  er  so  wenig,  als  irgend 
jemand,  Priiprarate  in  sein  Haus  liiehmen, .  und 
ist,  wenn  er  es  für  ntithig  hält,  einzelne 
Stücke  d(^s  Kabinets  aus ;  ihren  Behaltnissen  zu 
nehmen,  verpflichtet,  solche»^  der  Ober- Di- 
rection  unter  Anführung  der  Gründe  anzu« 
leigen.  ^  , 

Aufser  dem,  soll  es  aUen  Übrigen  'onjont- 
Jidien  Professoren  de<(  Üollegii«- Medice -Chi- 
nirgici  verspättet  werden,  das  Kabiner  bey 
ihren  Privatvorlesongen  zu  benutzen,  jedoch 
nnter  der  ausdrücklichen;  Einschränkung,  dafs 
jeder  von  ihnen,  der  das  Kabinet  entweder 
allein,  oder  in  Begleitung  seiner  Zuhörer 
besuchea   yyVW^    %o\cVvft%  voriier    dem   ersten 
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Professor  der  Arfatomie  anzeigen  mufs,  und 
nicht  mehr  als  fünfzig  Begleiter  auf  einmal 
mitnehmen  darfi  Der  e^ste  Professor  der 
Anatomie  ertheilt  alsdann  eine  Einlafskarte, 
und  die  bey  diem  Käbinet  angestellten  vier 
Chirurgen  müsseo  nebst  dem  Wärter  zugegen 
sejn,  um  Acht  zu  haben,  dafs  ^ichüs  ange- 
fafst  oder  woht  gar  beschädigt  wird. 

'  $.  5-      " 

Zum  Besten  des  Publikums  sind  zwei 
Tage  in  jeder  Woche,  nämlich  Montag  und 
Freitag  bestimmt,  an  welchen  das  Kabinet 
im  Winter  von  halb-  la  bis  12  Uhr  Vormit-. 
tags,  und  im  ISottimer  von  3  bis  7  Uhr  Nach- 
mittags von  jedem  besehen  werden  kann,  der 
sich  wenigu^ns  einige  Stünden  vorher  bey 
dem    ersten    Professor     der    Anatomie   .dazu 

■ 

gemeldet,  seinen  Namen  und  Stand  angezeigt, 
und  eine  Einlaf^karte  erhalten  hat. 

Die  angestellten  Wundärzte  führen  als- 
dann die  Besehenden  herum,  und  geben  auf 
Verlangen,  über  alles  die  nöthige  'Auskunft. 
Mehr  als  fünfzig  Personen  werden  aber  auch 
hier  nicht  auf  einniai  zugelassen,  und  es 
wird  von  Seiten  der ^  diis  Kabinet;  Besuchen- 
den  ein  anständiges^  und  bescheidenes  Be- 
tragen erwartet,  besonders  aber  zur  Bedin- 
gung gemacht,  dals  Niemand  die  Gläser  mit 
den  Präparaten  anfalsti   oder  die  über  den- 
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'   /.       Di^r  gemeixHchaMiche  -JNabd  beider 
Kinder/ 

^.       Die  gemeinschaftliche  Oeffonng  bo- 
'    der  Kinder,,  an  deren  Uaterieibe,  ein 
^    weibliches    Geburtsglied   darsceUeni 
welches  vorne  einen  scharfen  Wia- 
kel  hat,   nach  hinten ^edb«r  ganz  ruoil 
^   istv  und  an  der  hintern  Seite  meb 
der  Oeffnung  eines  jS!lastdarms  glei- 
chet.    In  der  Mitte   ist   diese  Oeff- 
nung durch  eine  Scheidehaat  gediei- 
'     '       let;   und  üher  derselben  liegt  lud 
^    aufsen  eine  vom  spitze    und  liinreii 
breite  Haut,  welche  aber  an  der  mit- 
teUten  Scheidewand   gar  nicht  befe- 
stiget is)t. 
h^  h.    Die  beiden  äulsern  Schenkel  beidei 
Kinder. 
.  /•  u     Die  beiden  äufsern  Fixüe  denelbeo. 
Beide    innere    Schenkel    und   Fäisc 
fehlen  gänzlich. 

II.  Kupfertaf«!. 
Abbildung  derselben  Mifsgebun  'von  hinien. 

a.  a.    Die    beiden   Köpfe    derselben  roo 
hinten. 

(•       Der  mittlere,  zusammen  gewachsene 
Arm. 

c.  c.     Die    beide»    inwendigen    Schulten) 
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K  beider  Kinder,  deren  Schultetkno- 
chen   sich  in  dem  obern  Theile  des 

■■  ^  zusammen  gewachsenen  Arms  rer- 
binden. 

k'  d^     Die  beiden  auTsern  Schultern»  * 

^  Die  etwa  zwei  Zoll  lange  und  einen 
ZtpU  tiefe  Armhöhle,  "yirelche  hey  der, 
nach  aufsen  geschehenen  Verwach«i« 
snng  beider  Arme^  nicht  ausgefuQt 
worden  ist.  ;.."•: 

f,  Beide  vollkommen  ausgebildete  Rük- 
ken  beider  Kinder,  welche,  wenn 
man  das  Kind  von  oben  nach  unten 
an  einer  Seite  bedecket,  von  jeder 
Seite  ein  ganz  natürlich  ausgebildetes 
Kind  dai  bieten. 

c 

^«    Zwei,  etwas  schiefliegende,  dieMast-, 
.    därmen^  Stelle  bezeichnende  Vertie- 
fungen. 

A/  Zwei,      etwas    hoch'   aufgetriebene^ 
Bach  auswärts  gewölbte  Stellen,. bej 
deren  Drucke  gleich  nach  der  Gebuct 
meconium  aus  der  untern  Oeffming. 
floß* 

•    "*  Die'  Taf.  I.  schon  besehrid>eae  un« 
tere  OefFhung. 

k^    Beide  äu&ere  SdienkeL 

if     Beide  äulsere  Arme. 


mentreffen    Voii  Umständen    au     verdanken, 
näirilich  die  vollstfindige  Ueberzeugung,    dafs 
dife   Meiniing   des   Dr.   Jenner  über  den   Ur- 
sprung der  Kuhpocken,    die  wahre  und  rich^ 
iige   sey.      Er    behauptet    bekanntlich,    dals, 
wenn  die  Pferde  die  ^re^je  (giar^oni)  haben, 
und  wenn  es  sich  dann  trifft,  dals  die  Leute, 
welche  sie^  pflegen,    zugleich/   bey'm  Melken 
der  Kühe N  gebraucht  werden,    uikd  die  Euter 
detsdbe&,  ohne  «ich  vorher  die  Hände  gerei^ 
xiiget    zu    habön,     berühren^     die    Kuhpocke 
,   (Co%v^pox)  an  diefsen  Theilela  herforgebracht 
werde.      Diese  Meinung  Ist   sehr    lange  und 
heftig  bestritten  worden.     Mir,    der  ich  mich 
seit  3  Jahren  mit  Untersuchung    dieses.  Ge- 
genstandes beschäftige,    wollte  es   nie  geling 
gen,     mittelst    der-  Flüssigkeit    des  giardoßi 
weder    an   dem   Euter  der  Kühe,     noch  am 
menschlicheu  Körper  diese   Art   von  "Pusteln 
hervorzubriiigen.     (S.  Osservazioni  prat.  etc,^ 
Ich  hätte  zu  verschiedenen  Zeiten  bereits  27 
Kfthe   und   la  Personen    mit    dieser  Materie 
geimpft,    aber  stets  ohne  Erfolg.     Im  Octpb. 
schickte    mir   der  Dr.  de  Carro  eine  kleine 
.Scjirift    des  Pf.   Loy  •),     die.  von    ihm  ins 
Französische,  und  aus  diesem  durch  den  Dr« 

>*}  An  Account  of  vrni«  Experiments  on.the  Orlgtn  cf 
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lirar^&chöA  Unfemcht,  möglichst  befördert 
iisen^  Zur  Erreichung  dieser  Absicht  set- 
A  AUeihöcbstdieselbeu  nachstehendes^  feU: 

EMs  jedesmalige  Directorium  der  Akada- 
^ie  der  WUseaschaften  und  der  medicini- 
ihe  Director  des  CoIlegii-'Medico<»Chirurgici 
bren  die  Oberste  Oil'ection;  der  erste  Pro- 
ti>or  der  AnatQmie,  und  der  erste  General« 
lururgus  haben  die  unmittelbare  Inspection, 
id  ^nt^  diesen  sind  zur  Aufsicht  und  Ar« 
Sit  steu  Tier  Chirurgen  nebst  einem  Wärter 
ll^estellt« 

•  Der  erate  Professor  der  Anatomie  führt 
0  specielle  Aufsicht  über  das  Kabinett  ord- 
»t  das.  Nöthige  darin  an^  rerbessert  und 
trmehrt  -dasselbe  auf  Kosten  der  Akademie,i 
ich  der-  ihm  deshalb  besonders  ertheikea 
3rschrift,,  hält  die  angestellten  Chirurgen 
i,d  den  Wärter  zur  £rtUllung  ihrer  Pflichten 
i\'  und' bteibt;  überhaupt  der.  Akadeinie  für 
^  Erhältung  des  Kabinets.  und  für  bMcb, 
UM.  er  deshalb  unternimmt»  Terantwortlich« 

Deshalb  sind  auch  die  Haüptschlässe) 
m  KabJniet  in  seiner  Yerwahrungf^  und 
e  Chirurgeil  mUssen  solche  ^  wenn  das»  Ka« 
net  ^eöSafg^i/ht:AeJk  soU^  yotk  ihm  abholen« 
amit  inde£»  j:^dem  mögfltchen  Mifbbrauche 
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Kierböy  vofgel>€«gt  wird,'  lüh^  der  "Wirter 
ein'ipn,  von  den  ScMüsseln  des  ersten  Prote»- 
sors  der  Anatomie, ^  ganz  verscbiedt^nen  H^ 
be'srhULssel,  s^  dafs  das  Kabinet  nur  Tflt 
den  Wundärzten  und  'detn  Wärter  gemein- 
schaftlich geöffnet  werden  kann. 

§.  3. 
In  Rücksicht  dei?  Benektzimg  des  Kabhicb 

hf^t  der  erste  Professor  der  Anatomie  ziinäciist 

utad  äussehliefslich  das  R^cht,    in  einem  dam 

g«*eigheten   Zimmer  -des  «Hatrses ,    worin  (bs 

Kab'inet  aufgestellt*  ist,    Privatrorlesungen  n 

halten,  und  dabey  das  Kabinet  zu  henatzen. 

Dahingegen  darf' er  so  wenig,  als  irgend 
jemand,  Präparate  in  sein  Haus  nehmen,  und 
ist,  wenn  er  es  für  nöthig  hält,  einitlne 
StUöke  d<^s  Kabinets  aus  ihren  Behältnissen  n 
nehmen,  verpflichtet,  solches  der  Ober-Di- 
rection  unter  Anführung  der  Gründe  anio* 
zeigen. 

.     .  §.  4- 

Aufser  dem,  soll  es  allen  Übrigen  x>rdat' 
liehen  Professoren  des  Collegir- Medice -Chi- 
mrgiGi  verspättet  werden,  das  Kabinet  bej 
ihren  Privatvorlesongen  zu  benutzen,  jedocii 
nnter  der  ausdrücklichen  Einschränkung,  daf> 
jeder  von  ihnen,  der  das  Kabinet  entweder 
allein,  oder  in  Begleitung  seiner  Zuhörer 
besucbeu   yy\ü^    solches   vorher    dem   erstefl 


^fessor  der  Arfatomie  anzeigen  mufs,  und 
licht  mehr  als  fünfzig  Begleiter  auf  einmal 
aitnehmen  darf^  Der  erste  Professor  der 
Uiatonüe  ertheilt  alsdann  eine  Einlafskarte, 
ind  die  bey  di^m  Kabinet  angestellten  vier 
Chirurgen  müssen  nebst  dem  Wärter  zugegen 
ftejn,  um  Acht  zu  haben,  dafs  nichts  abge- 
(aist  oder  woht  gar  beschädigt  wird. 

$•  5-  ■ 
'  Zum  Besten  des  Publikums  sind  zwei 
Ta|[e  in  jeder  Woche ,  nämlich  Montag  und 
Freitag  bestimmt,  an  welchen  das  Kabinet 
im  Winter  von  halb  lo  bis  la  Uhr  Vormit-^ 
tagsV  und  im  ISommer  von  3  bis  7  Uhr  Nach- 
mittags von  jedem  besehen  werden  kann,  der 
sioh'wenig^tf^ns  einige  Stünden  vorher  bey 
dem  ersten  Professor  der  Anatomie  .dazu 
gemeldet,  seinen  Namen  und  Stand  angezeigt, 
und  eine  Einlaf»karte  erhalten  hat. 

Die  angestellten  Wundärzte  führen  ^Is* 
dann  die  Besehenden  herum,  und  geben  auf 
Verlangen,  über  alles  die  nöthige  Auskunft. 
Mehr  als  fünfzig  Personen  werden  aber  auch 
hier  nicht  auf  einmal  zugelassen,  und  es 
wird  von  Seiten  der^  das  Kabmet;  Besuchen- 
den ein  anständiget  und  bescheidenes  Be- 
tragen erwartet,  besonders  aber  zur  Bedin- 
gung gemacht,  dals  Niemand  die  Gläser  mit 
den  Präparaten  anfaist|   oder  die  über  den- 


$elbeti,    biefindlich^A     gläsernen  -  Suubdeddl 
aufhob;, 

Qesciienke  clürfen  für  daa  Zeigen  dei 
Kabinets  in  keinef  An  im4  unter  kieüiei 
Ycrwa^de  angei^opameri  werden^ 

Au6wä(*t  ge  wefclen.  siach  den  Uo^standeft 
weh  ai^  jecleo^  ande^A  Tage ,  aufser  den,  für 
i^nmer  zum  Sesehe^  dß^  ^abipetfli  be&tionnta, 
zugelassen^  Der  erste  ,f  rofessor  der  AnittK 
^lie  ertheilt.die  £.iniars|fLarte  ^  und  wird  Peri 
sonei^  böhern  Standes. ,  yueun  seine  iU>ri(«l 
Qeschäfte  es  er^ubep,  i^elbst  herun\  ruhnn^ 

2jur  Veigröfserung  und  VervoUkomBH 
rLung  des  Kabinets  sollen  zunächst  der  ente 
Professor  der  Anatomie  und  sämii^tlicke  üb- 
jrige  Professoren  des  Collegii-Medico-fQiinir- 
gici  dadurch  bey zutragen  verpflichtet  ypx 
dafs  sie  alles,  wras  ihnen  an  physiologisclieii 
und  pathologischen  Merkwürdigkeiten  vor- 
kömmt, an  das.  Kabinet  abliefern,  in,  vrelcher 
Hinsicht  der  Professor  der  Anatomie,  aud^ 
künftig  keine  Privatsam.mlung  sun^  NachtheiU 
des,  Kabinets.  än^gen  darf^ 

Aul^erdt-m  werden  alle  einländische  Aen- 
te  und  Wundarzte,  namentlich  die  gerichüi- 
chen».  aufgefordert, /die  ihnen  vorkommenden 
zur  Bereicherung  des  ICabinets.  dienende  Merk- 
Tfürdigkeiten   an    dasseltte   «.bz^ulicfem,    uBci 


.  / 
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Nsollei^  die  Nahmen  derjenigen,  welche  fstyra^ 
heitrs^gen,  mit  der  Anzeige  von  den  geltefer- 
/.ten  Be^träg^n   am  Ende    ^ines    jeden  ^ahre« 
'"  -öffentlich  bekannt  gemacht  werden. 

..... ...    ..    ^.^^  ... 

Damit  diese  Vorschiiften  überall  gexiati 
':  l>,efoIgt  werden,  soll  die  Plrection  mit  ^qzie- 
,  iiung  der  b,eiden  Inspectoren  in  jedem  Jahre 
Bweimal  sich  einer  speciellen  Revision  nnterr 
sieben  •  und  auf  den  Grund  derselben  xur 
Abhelfuog  der  etwa  .yorgefundeiieq  Mäii|;e| 
4a8  jNöthige  veranlassen. 


2. 


^chreihen-  des  Dr*   Ludwig  Sacco^    Ga- 
neral '  Directors   der    f^accination  in 
;    der  Italienischen  Republik^    an   den 
,    Dr.  Malfatti  in  fVieju, 

Mailand  den  aSaten.  April»  in^  aten  Jahr«,  dtr 
Italienischen'^Bepublik  ^i8o3}. 

Was  eine  Reihe   von  Versuchen  mir  nipht 
gewährte,  habe  ich.  eii^em,  glücktidien  Zosam* 
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mentreffen    Voii  Umständen  "au     verdanken, 
nämlich  die  vollständige  Ueberz«uguiig,    dili 
diÄ   Meinung   des   Dr.   Jenner  über   den  Ur- 
sprung der  -Kuhpocken,    die  wahre  und  rieh- 
iige   sey.      Er    behauptet   bekanntUch,    dali, 
wenn  die  Pferde  die  grease  {giar^oni)  haben, 
und  wenn  es  sich  dann  trifft,  dais  die  Leute, 
welche  sie  pflegen ,    zugleich    bey'm  Melken 
der  Kühe N gebraucht  werden,    und  die  Euter 
detselbe&,  ohne  «ich  vorher  die  Hände  gerei- 
xiiget    zu    haben  9    berühren',     die    Kufapockt 
{Cow^pox)  an  diesen  Theileü  herirorgebradiC 
werde.      Diese  Meinung  ist  sehr    lange  nod 
heftig  bestritten  worden«    Mir,    der  ich  mich 
seit  3  Jahren  mit  Untersuchung    dieses  Ge- 
genstandes beschäftige,    wollte  es    nie  gelin- 
gen,    mittelst    der    Flüssigkeit    des  giardoni 
weder    an    dem  Euter  der  Kühe,     noch  am      | 
menschlichen  Körper  diese   Art    von    Pusteln 
hervorzubringen.     (S.  Osservazioni  prat.  cic) 
Ich  hatte  zu  verschiedenen  Zeiteti  bereits  vj 
Kühe   und   12  Personen    mit    dieser   Materia 
geimpft,    aber  stets  ohne  Erfolg.     Im  Octob. 
schickte    mir    der  Dr.  de  Carro  eine   kleine 
Schrift    des  Dr.   Loy  •),     die    von    ihm  ins 
Französische,  y^d  aus  diesem  durch  den  Dr. 


*^  An  Account  of  4om0  Experiments  on  the  Ofijgin  of 
ihe  CoTV-pox,  by  John  G«  Lo/t  M,  JE>. 
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y.  Partenschlag  jun«  in^  Deutsche   übersetzt 
worden  war,      •       '  . 

Die  emsjchiedenen  Erfahrungen,  welph^ 
der  Doctor  Loy  gemacht  hatte,  bestimmteni 
mich,  meine  Versuche  wieder  yon  vorne  an-, 
zufangeil.     Hier  sind  die  Resultate.- 

Im  Jan.  d*  J^  (i8o3)  impfte  ich  zu  ]^a]:l«• 
Gucco,  im  Hause  des  Hrn^  'Andrenni^  mit 
firischem>^/ar^oii2-StofFe  4  Kinder.  Ich  machte 
ihnen  auf  jedem  Arme  3  Stiche.  Vier  an- 
dere Kinder  i>mpfte  ich  eben  so  auf  dem 
rechten  Arme,  auf  dem  linken  dagegen  mit 
Kuhpockenstoff.  Eben  so  verfuhr  ich  mit  i& 
Ktihen,  allein  alle  diese  Impf  versuche  blieben 
JGruchtlos.  Ich  erhielt  nur  eine  einzige  Pustel, 
die,  weil  sie  aufgekratzt  worden  war,,  mir 
weiter  nichts  zeigte,  als  einen  rothen  Fleck 
mit  einem  kleinen  Geschwüre  in  der  Mitte. 
Die  Stiche,  welche  mit  Kuhpockenlymphe, 
gemacht  waren,  brachten  dagegen  die  yoll- 
kommenste  Würkung  hervor.  Nun  impfte 
ich  auß  neue  alle,  bey  denen  es  nicht  gefafst 
hatte,  auch  die  Kühe,  mit  Vaccinestolf ,  und 
bey  allen  hatte  die  Impfung  den  glücklichsten 
Erfolg.  Es  war  folglich  wahrscheinlich,  dals 
die  von  dem  Pferde  genommene  Materie  be- 
reits ihre  Wiirksamkeit  vetloliren  hatte« 

An  demselben  Tage  impfte  ich  zu  Vimo- 
droAe  mit  Mata^ie  ron  vcrrschi«deneli  Pferdcyn, 
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Ziegen  6nd  Menschen ;  rofi  Mehschen  dus 
Kalb',  und  umgekehrt.  Die  Resultate  blieben 
sich  in  ^len  diesen  Fällen  vollkommen  gleich» 
Es  kann  daher  auch  iaie  an  neuen  Quellen 
fehlen.i  stets  frischen  Iaipfs|;bff  aü  erhalten, 
um  diese  für  die  Menschheit  so  woklthätige 
Operation  ununterbrochen  im  Gan|[e  zu  er- 
lialten. 


'3- 

Vorschlag.j  die  Electricitat  zur  Anwen- 
dung flüchtiger  Arzneimittel  hey 
Krankheiten  zu  benutzen. 

Es  war  bereit$  im  Jahre   1757,    als  ich 
bey  einigen  electrischen  Versuchen  bemerkte^ 
dafs  sich  die   ätherischen  Oehle  und  die  Sal- 
peter-Naphta,  so  wie  auch  der  Wein,  durch 
das    Electrisiren ,     verflüchtigten.       (S.   Reä. 
'Aug.  Vogels  neue  medicinische  Bibliochek  des 
Zten  Bandes  fünftes  SiücK   &.  458.)     Nach 
•der  Hai^d  bemerkte  ich  an  mir  selbst,    da& 
ein  Paar  Tropfen  Terbenthin  -  Spiritus,    die 
ich  mir  in  3ie  flache  Hand  hatte  geben  las- 
sen, mir,    da  ich  mipH  isolirt  hatte,    in  der- 
selbigen  "Minute  nicht   allein  den  specifiken 


\ 
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tntj  srthiofs  isich  Ai6  Öeffnühg^  die  Geschwulst 
ieÜt^  jsich^  iincl  es  bli^b  ziur  hoch.  jEiuf  der 
31>erQache  hiti  kleiner .  Kitz  (screpölotura) 
mrück/  ^ 

lü  dfieseih  Zeitpunkte  War  es  ^  w6  mir 
dskein  Stallknecht  füiif  Pusteln  zeigte  ^  drei 
im  Meiacarpö  der  rechten  tiand^  und  ^wei 
hin  linken  Vorderarme»  Ei*  versichert^- sie - 
(rührten  Von,  der  Flüssigkeit  des  glärdoni  her. 
Da  di^s^  Pusteln  bereits  über  den  Zeitpunkt 
der  Reife  hinaus  waren,  iso  konnte  ich  keine 
Versuche  damit  anstellen.  Üeberdies  hattä 
dieser  Mensch  bereits  'die  Pocken  gehabt^ 
ifreshalb;8ich  auch  bey  ihm  keins  der  cohsti^^ 
tutioiielieB  Symptome  äuiserte. 

Da  die  Beschaffenheit   der  Jahreszeit  die 

Erzeugung  des  giardoni  sehr  begünstigte^   so 

Wurdeii  inehtere  Pferde  damit  befallen.     Der 

Kutscher  des  Bürgers  Clari  bekam,  nachdem 

■fer  drei  seiiier  Pferde  von  diesem  Uebel  ge- 

lieilt  hatten    eiheii  pustelaitigeh  Ausschlag  äh 

den  fiändexi,   mit  Fieber  üiid  Durchfall     Er 

Süchte    im    Hospital    ärztliche     Hülfe.     Der 

Wundarzt   Sirägoy     welcher  ihn  in  die  Kur 

^  bekam>  fäüd)  dals  seine  Püsielii  die  vollkom- 

$ 

fneilste  Aehnlichkeit  init  deii  Kuhpiocken  hat- 
ten ^  ob  sie  gleich  voü  dem  giärdoiii  der 
Pferd«^  herrührten  i  welche  er  gepflegt  hatte. 
Mirago  btächt^   deü  Päti^niexi  äiü  24.  Febr. 


\ 
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in  das  Findelhaus  zur  B^sichtiguirg,    und  • 
Wurden  yer^chi^der'e  Kinder   au>   seinen  Pn- 
.  stein    geimpft.       Auch    kam    dw    Patient  a 
meine  Behausung,  um  sich  von  mir  be.^idtfi- 
gen  zu  lassen.     Er  harte   lo   Pustdhi  an  der 
'  rechten,  und  7  an  der  linken  Hand.    AuiWr 
diesen  fand  ich  noch  3    an     der  Oberlippe 
Ich  wünschte,    dafs  diese  Pusteln  yoa  tKht 
vielen  Zeugen  untersucht  Wfsrde^   müc&ren, 
und  es  gelang  mir  anmaße  Febr.   eine  üe»elt 
schafc  von  SachFerständfgen  zu    versammeiB. 
Man    erklärte    einstimmig,     die    Pusteln  dei 
Kranken  seyen    ächte  .Kuiipocken.      Am  sA 
nahm  ich  den  Kutscher  mit;  n^ch   Lambra/e^ 
und  impfte  von  ihm  9  Kinder  und  eine  Kuh. 
Nicht  mehr  als  zwei  bekamen    eine   einzige, 
aber  gehuiig  characierisirte  Pustel.     Bey  den 
andern  sieben,  so  wie  bey  der  Kuh,  vera^e 
der  Impfstoff   die    Würkung.       Diese  sieb« 
Kinder  wurden  hierauf  mit  der  gewöfanlichea 
Lymphe  geimpft,    ein   gleiches   geschah  audi 
mit   der  Kuh.     Bey   den   Kindern    fafUe  der 
Impfstoff,    und  brachte    die    volle     Wiirkunj 
heryor;    nicht   aber  böy  der  Kuh,     zum  Be- 
weise,   dafs   diese  nicht  mehr  weder  für  du 
Gift  des  giarJoniy   noch  für  das  der  Vaccine 
empfänglich  war.      Mit  dem  latpfstofFe,    den 
ich  von   jenen   beiden,    vom.  Kutscher  aoge- 
steckten  Impflingen  nahm,  impfte  ich  wieder 
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tihige  Kiod^fy  und  auch  in  dieser,  so  \vid 
>is  2ur  gegenwärtigen  8ten  Generation  äus- 
iferte  es  seine  Würksämkeit  und  Gutartigkeit. 
E>er  Kutschel:  hatte  noch  nicht  geblatten;  er 
hrurde  ddier  ron  mir  mit'  Pockeneiter  ge- . 
impft,  allein  es  erfolgte  nicht  die  mindeste, 
Würkung* 

Aus  diesem  Falle  ergiebt  sich  alsot  dafs,. 
der  giardoni  {greasey  der  eigentliche  Ur* 
»prun^  der  Kuhpocke  sey,  dafs  er,  um  ge* 
j^en  die  Menschenpocken  zu"" schlitzen,  nicht 
erst  auf  die  Kuh  übertragen  werden  dMrfe, . 
und  dafs  man  eigentlich  diese  Pusteln  nicht 
^uhpocke  sondern  Pferdepotke  (fiifuine)  ndn« 
men  sollte* 

Nachdem  dies  alles  berichtiget  war,  kam 
es  nun  noch  darauf  an,    zu  wissen,    in  wel- 
kem Zeitpunkte  der  ächte  Stoff  des  giardo'^ 
ni  gesammelt    Werden    müfste^      Uni  ihn  in 
'4er    gehörigen    Beschaffenheit,   tXL    erhalten^ 
-bedarf  es  von  Seiten  des  Impfarztes  nur  et« 
-was  Aufmerksamkeit  und  Sorgfalt»  Der  giur» 
doni  ist  eine  entzündende  Geschwulst,  Welche 
ihre  Periode  gewöhnlich  von  lo  bis   12  Tat- 
ge^  hat.    Sie  Ai^tsteht  am  Buge   des  Fufs^s^ 
über  dem  Hufe.     Sie  begipnt  mit  einer  An- 
schwellung und  einef  kleinen  Ritze  der  Haut. 
Wenn  man  genau  Acht  giebt,    so  sieht  man 
einer  Menge  kleiner  Löcher^  gleidi  den  Poren, 
XYU.  B.  4-  St.  N 


Inhalt. 


Seite 

I«  Uaber  das  Verhaltnife  der  Pbilosopliie^  sur 
ErrahfUDg  überhaupt,  und  cur  Medicin  insbe- 
aondere;  nebst  einem  Anhtege,  welcher  Be- 
merkungen über  Herrn  Rnschlaub*s  Lehrbuch 
der , Nosologie  enthält;   von  J.  M,  ,         .         5 

I 

II.  Ueber  psychische  Heilkunst  und  ihr  sowohl 
wissensch ältliches  als  politisches  Verhältnifa 
SU  der  bisherigen  Heilkunst,  von  Dr.  Schmidt 
in  Berlin    .         ,         .         ,         ,         ;         ,  ,70 

III..  Schutzpockenimpfung. 

r.  K.  Preufs.  Reglement,  nach  -welchem  sich  die 
Obrigkeiten,  Medicinal  und  andere  Personen ' 
bey  Impfung  der  Schutzblatcem  richten  sollen,     iio 

S.  Nachricht  von  dem  Zustande  der  Schutzpok«^ 
kenimpfung  in  Berlin  und  Hrn.  Prof.  Zen* 
kers  Impfungen     .         .         ,         .         •         «119 

5*  SchutcblatternimpfuBg     in    belmstädt»     vom 

Prof.   kVilkelm  Hemer 128 

4t  Schutapqckenimprung  inPassaü,  liebst  eini- 
gen  Krankengeschichten,  vom  Stadtphysikus 

l^rhard        ,       ,       ,       :       .        .        .    a36 

5.  Einige  Bemerkungen  aus  einem  Schreiben 
von  Doctor  Jenner  in  London,  von  D,  L, 
Struve ,         ,  ...  .  .  .     l5o 

6*  Aktenmäfsige  Darstellung  einiger  Versuche, 
den  Ursprung  der  CoW'pox  und  der  Vac- 
cine vom  derjenigen  Krankheit  des  Pferdes 
betreffend ,  weiche  die  Engländer  die  greo* 
se,  die  Italiener  hingegen  die  giardoni 
ueniiea 'eic.  v        •        .        <        •        .    i53 


,   —    19$.  — ■ 

/•  ,  .  .  .      -      • 

nre  Impfungen  leicht  fortpflanzen*  Dieselbe 
Dhwierigkeit  zeigt  sich  auch,  wenn  man  die 
[aterie  der  Cow  -  pox  unmittelbar  von  der 
nh  auf  den  "Menschen  vbertriägt. 

Ich  n^hm>  als  mein  Pferd  den  giardoni 
m  rechten  Fu&e  bekam  ^  die  Lymphe  aus- 
ikier  solchen  Warie;  es  war  am  3ten  Tage 
ach  dem  Ausbruche  der  Krankheit  5  HeiImit-<> 
il  waren  noch  nicht  angewandt  worden» 
[it  dieser  Lymphe  impCte  ich  zu  Lemido 
Kinder.  Am  i.  März  zeigte  sich  bey  zweien 
eraelben  eine  einzige  Pustel;  durch  diese 
abe  ich  aber  die  Impfung  schon  ixk  mehre« 
)ii  Generationen  fortgepflana^t»  Ich  werde, 
i  einem  Lehrbuche  von  der  Impfung  mit 
em  Stoffe  des  giardoni  (Equination)^  meine 
eobachtungen  umständlich  bekannt;  mache% 
nd  eine  colorirte  Zeichnung  beyfügen.  Bis 
»tit  ist  mir  noch  kein»  vierfüfsiges  Hausthier 
orgekommen^  welches  nicht  von  der  Vacci«v 
a  oder  Equine  mehr  oder  minder  leicht , 
Dgesteckt  werden  könnte.  Der  in  diesen- 
'hieren  wieder  erzeugte  und  auf  den  mensch- 
chen Körper  verpflanzte  Krankheits«tofF,  hat 
;et5  die  nämlichen  Resultate  hervorgebracht» 
öm  Pferde  ist  der  Hund  j  und  von  diesem 
ieder  das  Pferd  angesteckt  Worden;  von 
in«r  geimpften  Katze^  Lämmer  und  Schweiz 
0;      von    diesen  Thieren    wied^er    mehrere 

Na'' 
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Ziegen  find  Menschen ;  ro&  Mehschen  dis 
Kalb'y  und  umgekdhrt.  Die  Resultate  bli^ea 
sich  in  ^len  diesen  Fällen  vollkommen  gleid 
£s  kann  daher  auch  nie  an  neuen  QueBo 
fehlen.i  stets  .  frischen  Impfstoff  zu  eihalteB. 
um  diese  für  die  Menschheit  so  woUthit« 
Operation  ununterbrochen  im  Gange  zu  c^ 
lialten. 


'3- 

J^orschlug,  die  Electricitüt  zur  Anwen- 
^^^  flüchtiger  Arzneimittel  h 
K^rankheiten  zu  benutzen. 

Es  war  bereits  im  Jahre  1757,  ab  ü 
bey  einigen  electrischen  Versuchen  bemerkte, 
dafs  sich  die  ätherischen  Oehle  und  die  Sil- 
peter-Naphta,  so  wie  auch  der  Wein,  dnri 
das  Electrisiren ,  yerRüchtigten.  (S.  Atf' 
Aug.  Vogels  neue  medicinische  BibliothA  <fa 
Zten  Bandes  fünftes  Stach  S.  458* )  Nick 
"der  Hand  bemerkte  ich  an  mir  selbst,  i^ 
ein  Paar  Tropfen  Terbenthin  -  Spiritus,  <ü« 
ich  mir  in  die  flache  Hand  hatte  geben  I«s- 
sen,  mir,  da  ich  mich  isolirt  hatte,  in  der- 
»eibigen  Minute  nicht    allein   den  specifiken 
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Oesdunadc  des  Terbenthins  im  Munde  er- 
regt  9  sondern  auch  kurz  ^nachher  dem  Harne 
den  gewöhnlichen  Violeogeruch  gegeben  hat- 
Ijen.  Diese  •  Erfahrung  schien  mir  so  sehr 
«Wichtige  dais  ich^  da  meine  kurz  darauf  ver- 
änderte Lage^  mehrere  Versuche  dieser  Art 
anzustellen  niefat^  erlaubte,  freüicfi  manches 
Jahr  nachher  I  den  Hrn.  van  Marum  in  ei- 
nem Schreiben  bat,*  mehrere  Versuche  auch 
mit  andern  Süchtigen  Substanzen  anzustellen, 
und  zugleich  bat,  den  Einiluls  zu  untersu- 
chen, den  die  Zulassung  der  electrischen 
Materie ,  in  die  fteduction  des ,  im  Wasser 
aufgelölsten,  Bleizuckers  durch  Zink,  in  me- 
tallische Gestalt,  auf  Zeit  und  Form 
der  Anschüsse  haben  würde;  ferner,  ob 
man  durch  dieselbe  eine  Veränderung  der 
Farben  -  Abfalle  .des  Chamaeleonüs  ^mine- 
raUs  und  vegetabilis  bewirken  könne;  so 
wie  auch  was  für  eine  beständige  Wiir- 
kung  der  electrischen  Materie  auf  die  Mag-' 
netnadel  statt  hätte  u.  a.  m«  Allein,  ich  weifs 
nicht,  ob  diesem  grolsen  Man«ie  mein  Schrei- 
ben damals  nicht  9U  Händen  gekommen  war, 
oder  ob  die  damals  gleich  erfolgte  Preussische 
Inrasion  in  Holland,  auch  diese  Beschäfti- 
gung verhindert  hatte;  kurz,  ich  erfqhr  nicht, 
;wie  diese  Versuche  ausgefallen  waren. 

Da  sich  nun  höchstwahrscheinlich  grofse 


t 
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Würkungen^  von  der  äufserÜGlien  Anireiidn{| 
flüchtiger  Substanzen,,  durch  den  Strömt 
eljBCtrisohen  oder  auch  galvanisch- electiisdtt' 
Materie,  mit  Schnelligkeit  auf  die  Nenn 
yerbreitet,  erwarten  lassen,  so  habe  lA 
ducch  dieses  allgemein  gelesene  Joumad  du-{ 
jenigen  Aerzte,  die  Neigung,  Gelegenheit  uicl 
Zeit*  haben,  Versuche  in  dieser  Ab.<(icht  ino- 
stellen,  dais  sie  sich  doch  dieser  BemubBe 
unterziehen,  und  dem  ärztlichea  Publäon 
yon  dem  Erfolge  einige  Nachricht  miohalfflj 
mögen. 

^  Es  giebt  doch  der  fluchtigen  SubstnueLJ 
so  viele,  und  die  bisher  von  ihnen  bekanD> 
Würkungsart'auf  die  Nerven  ist  so  manmcl- 
faltig,  dafs  die  Einförmigkeit  der  Versuch^ 
nicht  leicht  ermüden  wird.  Selbst  der  Mer- 
kur und  der  Phosphor  konnten  mit  zuge:.- 
gen  werden.  (Von  Hrn.  Leibarzt  Lennn  :- 
Hannover,) 
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vanismua  geheilt,  III,  56— 137. 

Ausschläge.  Empfehlung  einer  neuen  Art  von  Baden 
bey  surüd^getretenen,  ij  i85« 

B. 

Bäder.  Empfehlung  einer  neuen  Art  derselben  in  Asthe^ 
nien,  I,  172 — igi.  Beschreibung  derselben  und  ihrer 
Anwendungsart.  i83 — 184.  Beispiel  einer  durch  diesel- 
ben geheilten  Gicht,  184*  Empfehlung  derselben  bej 
zurückgetretenen  Ausschlägen,  i85. 

Bandwurm,  Erfahrung  über  die  Würksamkeit  des  tod 
Bedi  bekannt  gemachten  Mittels,  ihn  abzutreiben,  H 
i53— t6i.  lieber  die  Würksamlteit  der  I^nffeneken 
Mittel  gegen  denselben,  164— 155.  Formeln  und  An- 
vrendungsart  der  Beckschen  Mittel^  nebst  einer  B^ 
obachtuns  ihrer  schnellen  Würksamkeit,   x^ß i6r. 

Becks  Mittel  gegen  den  Bandwurm.  Erfahrung  sur  B^ 
stätigung  ihrer  Würksamkeit,  nebst  den  Formeln  und 
Vorschriften  zu  ihrer  Anwendung,  II,  155 ^^^^ 

Bemerkungen,  Practische^  U,  87---93.  l)  Ueber  den  Nos- 
ren  der  Assa  foetida  bey  hartnäckiger  Leibesversto* 
pfung,  87—88.  2)  lieber  den  grofsen  Nutzen  iufseilidi 
angewendeter  Arzneimittel,  89 — 9$. 

Beobachtumgen  über  Leberentzündung  und  ihre  Bdiand* 
lung  nacn  det  HamiltoiucAei»  AlisfAodtf«^  I,  78^111. 
Am  £lxaiik.enb«UB»  Ut  \o^-^\<3^. 


K  -  * 

1^  5,     Moschti^     in     nicht     immer*  iti  .  klieinen     Gaben 

^,,  würksam. 

;■  "6-    Heilung  der  Krämpfe  durch  Darm  ausleerende  Mittel. 
.^    y.    BleicoUk. 

i^    8»    Nutzen    der  Cirilloschen'  SublimatBalbe   bei    alten 
^~  Kheumatismen« 

1Y>  Erinnerung  an  den  hanfigern  Gebrauch  der  künst- 
lichen Gieschwure  bei  innern  und  äuCiem  Krankhei- 
ten ;  vom  D^  J^reyfsig^  Garnisonmedicus  der 
Bergv^estung  Königitein. 

f^.  Kurze  Nachrichten  und  medicinische  Neuigkeiten, 

-/    f.     Calx  muriata* 

.  2'.     Verfölachtes  Oleum   Falerianae^    Ca^ye^ut  «et.    aus 
einer-^  Fabrik«  s«  Fk»<. 


■  \ 


V  i  e  t  t  e  ä      S  t  u\  k. 


J.     Ueber  das  Verhältnifs  der  Philosophie  «Vir  Erfahrung 

überhaupt,     und   zur  Medicin  insbesondere;      nebst 

«inem    Anhange»    welcher  Bemerkungen  über  Herrn 

Röschlattb's  Lphlrbuch  der  Nosologie   enthält;     von 

J.  M. 

.11.  Ueber  psychisclie  Heilkunst  und  ihr  sowohl  wissen-^ 
schaFtlicfaes  Sls  politisches  Verhältnis  zu  der  bisbe* 
rigen  Heilkunst«  von  Dr.  Schmidts, 

0[.  SchutzpockenimpfuDg. 

I.  Reglemetit,  nach  welchem  sich  die  Obrigkeiten» 
Medicin'aN  und  andere  Personen  bey  ImpFung  dW 
Schutzblattern  richten  sollen.  De  dato  Berlin, 
den  3i.  October  i8o?> 

<2.  Nachridit  von  dem  Zustande  der  Schutzpocken- 
impfung in  Berlin  üx^d  Herrn  Professor  Zenkers 
Impfungen. 

3.  Schutzblattemimpfung  in  Helmstädt^  vom.  Prof. 
Wilhelm  Remer, 

4*  Schutzpockenimpfung  zu  Passau»  nebst  einigen 
Krankengeschichten»  von  Herrn  Stadt  •  Physikus 
Dr.  Erhard, 
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5.'£inige  Bemerkungeil  aiU  a|ieni  Sc^reSb'eii  YOftDr. 
Jenner  in  London,  von  D,  J^  Simvj^ 

6v  Akteninäfsige  DarateUung  einiger  Vertnche»  da 
Ursprung  der  Cow^pox  und  der  Vaccine  von  der- 
jenigen-Krankheit  des  JPferdea  betreffend«  irelcbe 
die  £ngländer  die  grease,    die   Italiener  hingeca 

^         die  giardoni  nennen  etc. 

IV.  Beitierknn^cn  über  das  Sdiarlachfieber^  von  Horc 
Dr.  WoUfxTi  Warschau.  , 

Vk  Beschreibung  und  Abbildung  einer  mtrkwur^ 
Mifsgeburt»  von  Hrn«  Leibaret  Atorit  WÜttdk  ut 
der  Insel  Rügen. 

VIk  Kurze  Nachn.chten  und  medicinisclie  Neuigkeicea. 

•I4  Reglement-  fuf  das  KdnigUdie  Anatomiacbe  Mrnia 
in  Berlin. 

s.  Schreiben  des  Br.  Ludp^g  Sacco ,  General-DirvcMi 
der  Vaccination  in  der  Italienischen  Republik,  u 
den  Dr.  MalfatWWien» 

3»  Vorschlag,  die  Electridtat  ieur  AnTrendung  fludui- 
ger  ArrAeimittel  bey  Krankheiten  zu  benatia, 
von  Hrn.  Leibarat  Lentin  au  Hanno ver» 

4.  Erklärung. 
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N  a  m  e  n  r  >e  g  i  f  t  e  r. 


/ 

/ 


.,  It.-tS.  Heim,  IV,   itg. 

,  111,   i7()k  Hirsch,  IV,  117»         ' 

::k,  II,   iü8*  Hofmadn,  Fried.,   III,  X2I. 

lll^  i38.  Hofmaftrt,  III,  168^ 

i.  111,  iör*  Hövel,  IV,  1.^8. 

icr;  l}l,   121.  Hörn,  III,  6g\ 

silla,  111,   140«  Hors^t,  l,  58. 

•t  Brees,  11  >  ia>  Höbner,  lll ,   124. 

d>  lll.  70.  Hufeland,   II,    i52»   lll.   6-.  - , 

5r,  IV,    n6*<  123.    168.     180.   i8lv   IV, 

lel,  Hl.  168.  121. 

iiet,  1,   194.  "                 Ideler,  II,  i5. 

las,.  III,   167.  Jenner»  IV,  i5o* 

lig,  lll,  liok  Jördena,  I,'  112. 

d,  IV,   149»  Jördetis,  G  ,  11,  93. 

,  lll.   121.  Kelöh,  II,  j6. 

r»  IV,  i3i.  Lange,  ll.  i6rv  • 

I»  t42<  Lautenschiäger,  II,  ^v 

rgiU,  111,  135.  167.        Lentin,  lll.  166.  IV  — 

>,  IV,  i58.  Metzger,  1,  i8.  40. 

ini,  III,  ig.  Michaelis»  III ^   140.     ^  * 

ieri,  1,  54.  Monro,  llT,  167. 

I,  m,  54.  Morton,  111,  1B8. 

iius>  i,  37.  Mudge,  III,  168. 

,  U,  73.  Mühlenbein.    IV,  i33^ 

.,  IV,  i58i  '             ,  Müller,  ir,  i5a. 

sngiefser,  I,  i56»  Parry,  11,  8.       ' 

neyer,  1,  lo.  Pfitzner,  IV,  i56. 

er,  I»  4^'  Plenciz,  III,  140. 

*,  JII,  121.  Portal,  III.  167. 

i,  l,  172-  Reil,  III,  134.  IV>  yt. 

■r«  HI«  1^9.  K«Bi«r,  II,  io6.  IV,  taS. 
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Rlditer,  IH,  140» 
Ritter,  III.  Ja- 
Römer.  IIL  11 3. 
Röschlaub,  IV,  5.    , 
Rougemont,  J,  47^ 
Ruhstrat,  I,  i32. 
Luigi  Sacco,  IV,^  i53^ 
Schäfer,  II,  5, 
Schmale»  I,  40k 
Schmidt,  IV,  109.      '^ 
SchneegaCr.  I,  to. 
Schönermark,  III»  i2r. 


Simmona,  III,  i^. 
Siuis,  il,  5. 
StöJler,  II,  17. 
Strack,  II,  io5. 
Stnive,  IV,  i53. 
Thilenins,  L  78.  ü,  4S 
W^endt,  lU,  9. 
Wicbmann,  II,  7» 
Wolff,  II.  i^.  IV.  ißS 
Zenker,  IV,  131. 
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i^fl^issfin.,  "wiederholteti,  bj^ym  Cffarrkus  cum  Syncope* 

1^  66i     Iä  der  Pneumi-iiie   b«y   «»ineip  HSiährJgen  Man« 

^€1.  .![>.  79«      Bey.  apöplectiac^^n    Be^chTveroeii    f^ixie« 

7^jährigen  Mäi}oe$i.     84    85, 

füterische    OpIc»      Anzeige  einer  Verfälschung  derselben 

in    der  Fabrik^  »V^  F.    hl,    i3l-      Werden    verflücbpgt^ 

durch  die  Electricität.  IV.  196— rgS/ 

nau'osis,   Ge8f;bicbte  einer,    wabrscbeinlicb  von  %Spul. 

würmern  entstandenen.    U,    106 — ll3,  und  durch  >^«- 

the/mUuica  zweimal  gehobenen.   11  f  — 113.   Nutzen  .det 

GalvanismuB    bey    der  unvollkommneneii    III,  iJ^J— ^7, 

Gichtische  geheilt  durch  deii's.e  b»  n.   ^j — ^, 

nphiinerina  anglnosa,.  S.  Grippe. 

iginat  oaLarrJtaiis.  S.  Grippe. 

^fina  pectoris.     S.  Asthma    spasUco  •*  änhrUicupi  incon^ 

Hans* 

fua  calcis,    äufserlich    gebraucht   vorzüglich    wurksam 

biey  einem  scrophulösen  Erbgrind.  UI.  i3^-— J^jt 

'JÜiritU,   S,   Gicht. 

'xnrtmii'tfil    Ueber  den  grofsen  Nutzen  der  äuCierHeben, 

ironsüglich  bey  Kinderkrankheiten.  II,   <i) — <^3. 

ta  Jo\uida.     Nutzen    de    elben    in    Cly*>tiereQ   bey  hdrt* 

oäckiger  Leibesverstopfüng.   II,  Sy^^Hb, 

thenische   Pneumonie,  S.    /'nrumopi». 

rthcnisr/ta  Krankheiten    können    durch  asthenische  Afit* 

tel  bezwungen  werden,   II,    '?5.  Geschichte  ein*'r  PneU' 

Dionie    eines   K^jithrigeu    Mannes,    als   Beleg  hiefiir.  75 

r— -82.  Ferner  einer   7<^jährigen   nervenschwachen  Damt. 

93—84.      Ferner    eines    -   jährigen    Mannes,     der   von 

spoplectischen  ZuFätlen  bel'ailen  wurde.  8.1 — 8.*», 

uhma,     lieber  die  Bedeutung,    das  £ntatehca  und  die 

Ursachen  desseJtba».  11,  19—14, 

II.  B.  4.  $t,  ...     Q 


Aakma  spastiethorthrUicum  inconstans»  über  das,  i 
immer  untchicklich  genannt  Angina,  pectoris.  U 
49.    Ueber  die  Unschicklichkeit    dieeee     letstra 

mens    Jgegen    Wichmann    imd    Parry^   6 10.    B< 

mung  jenes  neuen  Nabment  nach  dem  Weiea, 
unveränderlichen  Sitze  und  den.  bervorsiecha 
Symptomen  der  Krankheit  10 — 17.  Ueber  den  { 
icben  Charakter  desselben.  14 — 17.  Eine  Krad 
schichte  daau  nebst  der  LeiclienöHnung,  i{ 
Aderlassen  bey  einem  Anfaiie  deaselben,  3: 
Schnelle  Verwesung  des  Leichnams  nach  dem« 
a6.  Merkwürdige  Incrustation  und  Verändenuij 
Mib,  der  grolsen  GefäXse  des  Hertens  und 
Klappen,  27-^28.  Ueber  das  Enuteben  der  Icc 
39 — '60.  Eine  zweite  Kranketageschiclite,  nebst  Ci 
tationen  über  dieselbe,  3o— 49*  ^ine  31ia<Äiung, « 
in  diesem  Falle  die  Anfalle  am  besten  Tersdgeftt 
minderte,  43.  Heilsame  Würkuog  des  Garlwadc 
demselben,  ^y^^j^q, 

Augenlied.  Lästiges  Zucken  des  unteren  durch  des 
vanismua  geheilt,  III,  36— }37. 

Ausschläge,  Empfehlung  einer  neuen  Art  Ton  B 
bey  zurückgetretenen,  i,  i85. 

B. 

Bäder.  Empfehlung  einer  neuen  Art  derselben  in  . 
nien,  I,  172 — igi.  Beschreibung  der^lben  und 
Anwendungsart.  183—184.  Beispiel  einer  durch  c 
ben  geheilten  Gicht,  184.  EmpFelilung  derselbe 
zurückgetretenen  Ausschlägen,  i85. 

Bandwurm,  Erfahrung  über  die  Würkaamkeit  de 
Beck  bekannt  gemachten  Mittels,  ihn  abxutreibe 
i53 — t6i.  Ueber  die  Würksamkeit  der  Nuße^ 
Mittel  gegen  denselben,  154—155.  Formeln  um 
vrendungsart  der  Beckschen  Mittel,  nebst  einei 
obachtung  ihrer  schnellen  Würksamkeit,   i56 i< 

Becks  Mittel  gegen  den  Bandwurm.  Erfahrung  si 
stätigung  ihrer  Würksamkeit,  nebst  den  Formell 
Vorschriften  2u  ihrer  Anwendung,  II,  153 ,^,, 

Bemerkungen,  Practiache,  II,  87—93.  i)  Ueber  d^ 
een  der-  Assa  foetida  bey  hartnäckiger  Leibsiv 
pfung,  87—88.  2)  Ueber  den  grofsen  Nutaen  aob 
angewendeter  Arzneimittel,  89 — 93. 

Beohachtuitgen  über  Leberentaündung  und  ihre  B« 
iun^  nacn.  der  Hamiitonschen    Methode,     1 ,     78. 
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Sleieolik,   Anwendung  das  Metcurias  atäcis  in  derselben« 

Hl,  107 — 108. 
Brechen,    Durch  Cvtaphet  vc^ürsiEicbt  beym  Typhus,    I, 

J87. 
Bruch.    Nutzen    eines   Clysticrs    von   Belladonnablättem 

beym  eingeklemmten,  1,  195-^197* 

c. 

Catom^l,  Eßob Achtungen  über  die  Anwendung  desselben 
bey  Leberentzündungen  nach  der //am/Z/oitrc/cffR  Metbo« 
de,  1,  78 — iji.  £mpFehIuDg  desselben  in^  laxirender 
Dosis  bey  der  Hirnwassersucht,  I,  i54*  Ferners.  0/y<Mm. 

€^x  mnriata%  Empfehlung  derselben  in  mancherlei 
Krankheiten,  neb&t  der  Anwendungsart,  )II^  180— >^8r. 

Cnmpher  in  Verbindung  mit  bittern  E^racten  vorzüglich 
heilsam  beym  Typbus,  I,  177 — i78>  Verursacht  bre- 
chen bey  einem*  Typhus.  187.  Feiiier  s.  Opium,  hi 
beträchtlichen  Dosen  mit  Sulphur  auratttm  antimonti 
vorzüglich  wohltätig  beym  höchsten  Grade  von  aathe- 
nischer Pneumonie,  III,  61  — 62. 

Carlsbad,  Heilsame  Würkung  desselben  bey  einem  jisih- 
ma  spastico-  Art/iriticam,  II,  47"*49* 

Catarrh  der  Kinder,  S.  Grippe^ 

Catarrhus  bronchialis.  S,  Grippe, 

Catarrh  US  cum  syncope*  S.  Grippe, 

Catarr/ttts  siijfocativus,  s.  Grippe, 

Cortex  peruvianus,  Ueber  die  Anwendung  deMelben  bey 
asthenischen  Pneumonien^  III,  66— (I7«  Ferner  •• 
Königsrinde. 

Cranium»  s.  Schädel, 

D. 

Drusensystem,    Enripfehlung    det    Cabo    müriatit  tn  den 

Krankheiten  desselben,  ÜL,  180 — i8t» 
Durchfall,    Heftiger,    chircih  den  Qalvanitmus  erregt^  IH, 

35. 

E. 

Eleciricität.  EtwaS  über  den  EinHula  derselben  auf  di# 
thierische  Oekonomie.  I.  189—191.  Vorschlag  dieseU 
be  zur  Anwendung  flüchtiger  Arzneimittel  bey  Krsnk^ 
heilen  zu  benutzen,  IV,  196 — 198. 

Elixir  ex  succo  litjuiritiae  vorzüglich  heilaam  bey  Mth*» 
nisrher  Pneumonie,  III,  88. 

Bnthaupteu,  Zwei  Cabinetsschreiben  Sr.  Majestät  dee 
Kaönigs  von  Preusaen,  in  Betreff  der  an  denselben  ge^ 
machten  und  etwa  noch  au  machenden  Vertuche«  i|(i»ac 

O  a 


Bemerkungen  des  Herausgeber«  über  diesen  Gegemia^ 
III,  5—8.  Untersuchung  der  Frage:  ob  der  Kopf  iia 
selben  noch  Empfindung  haben  könne?  8— s^>  Besdne 
bung  der  zu  Breslau  an  einem  solcben  gemachten  ^- 
vauischen  Versuche,  9 — 14^  Bestätigung  der  Bebi; 
tungen  Hallers  11  und  Söntmerin^s  durch  difidbe: 
12«  Resultate  derselben  und  anderer  in  Köni{|«ber. 
angestellten  gleichen  Versuche,  14  — 16.  Bescbreliiu: 
der  an  zwei  Enthaupteten  «u  Bologna  angestetliii 
galrahischren  Versuche^  17—22. 
Epilepsie,  Geschichte  einer  von  Spulwürmern  entsriai« 
nen  und  nach  der  Ausleerung  derselben  durch  £ 
Urethra  geheilten,  ü,   ti5— 121. 

Brlfgrinay  scrophulöser  Art,  «weimal  gebeilt  durcb  £• 
ierra  ponderosa  salita  innerlich  und  Kalchwasser  «l* 
serlich,  UI,  i35 — 137>  xum  drittensnahle  aber  dori 
ein  kunstliches  Geschwur,    iSy-^iSS. 

Erfahrung,     Ueber.    das   Verhältnifs    der    Philosophie  c 

derselben,  IV,  5-53.  Begriff  derselben,  ai 25.  Wck- 

tigkeit  der  Philosophie  tur  die  Berichrigung  uod  Bf 
gründung  derselben,  25—98.  Mangelhafte  AnwenduK 
der  Philosophie  auf*  dieselbe,  28 — 29.  Beweifs,  <h.; 
keine  Disciplin  derselben  Wissensdiart  im  strec£Stt. 
Sinne  weiden  könne,  27 — 33. 

Erklärung  de»  Heraufjgebers,  IV,   198 — iqq. 

Evacuantia.  Heilung  von  Krämpfen  durch  dieselbsn,  U! 
105—107. 

Externa,     S.  yirznchnlttel,  äufserliche, 

Extracte^  bittere,  sind  in  Verbindung  mit  dem  Cinpkt 
vorzüglich  heilsam  beym  Typhus,   I,    177—1-3 

Extractum  cicutae  hebt  r.u.  häufigen  Milch fluU  111,  lo: 
—  fo3.  Wird  empfohlen,  um  den  Nachiheiiea  da 
NichtStillens  vorzubeugen,  io3. 

Extrauum  liyoscyami  ist  vorziiglicli  wohltbäti<r  sur  U* 
bung  der  Schlaflosigkeit  von  Krämpfen  und^Hrsteni 
I,  i3o. 

Extractum,.  opii  aquosum,  vorzüglich  f?'ohlcbatig  beyv 
Catarrhus  bronenialis,  I,  64. 

F. 
Pebris  puerperarum,  S.  Kindhettßeber, 
Febris    intermittens,      Bestimmung    der    Anwendunf  d« 

Königsrinde   bey  intermittirenden    Fiebern,    III,    loo^ 

102. 
FebrU  scarlatina^  II,   94 — io5.     Diagnosis    und  DecuriBf 

de&selben,     ^V— ^T-    '^^«t*>V^>!v^N«-   ^«welben^     Q7^9t 

Einige  ¥wiaLtvV«n%^%0tvv3u\%xk.  ^w«.^  ^^-^ v^V 
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f^echifitit  in  drei  bösartigen  Fällen  allein  durch  künst- 
liche Geschwüre  geheilt^  III.  1-26 — i^i. 

"PHichii^e  ArzneurtktcL  Vorschlag,  die  Electricität  zur  An- 
Wendung  derselben,  jeu  benutzen^  1\%  196 — 198*  v 

Fotelte,  S.   Grippe,  -         ^ 

JTodnentationrn ,   faeir&e,   vom  stärksten  Brandtweine  über  , 
die    Brust    geschlagen  vorzüglich    wohlthÄtig   bey    der 
höchsten  Gefahr  in  asthenischen  Pneumonien,   III,  61. 

jFuneus  articitlorum,  S  GiiedtrJiwamvi. 

Fufsgesüiwur,  Geschichte  eli^r  durch  unvorsichtige  Hei- 
lung eines  solchen  entstandenen  Melancholie,  iJ,  126 
—128'     Ferner  s.   üleera   pedutn. 

G. 

Oalactirrhoea,  gehoben  durch  .£:i:/rac//im  dcmae,  JJl,  los 
— io3. 

'Galvanismus.  Fortgesetzte  Versuche,  denselben  sur  Hei- 
lung von  Krankheiten  anzuwenden,  I,  i56 — 171.  Be- 
atimmung  mancher  Fälle,  in  denen  er  sieht  anwend- 
bar seyn  soll,  167 — J^g.  Zweifel '  gegen  Sprengers 
Versuche  mit  demselben,  i5q — 160.  Geschichte  zweier 
durch  denselben  fast  gänzlich  geheilten  Taubstummeut  '' 
161 — i6;i.  Ferner  einer  durch  denselben  geheilten 
Taubheit,  iÖ3 — 165.  Fernef  einer  durch  denselben 
'\  fast  gänzlich  geheilten,  aber  wieder  zurückgekebrien 
Taubheit,  iG5 — 166.  '  Geschichte  dreier  vollkommen 
geheilter  Taübheitm,  166 — 169.  Beispiel  eifaer  durch 
mechanische  Ausdehnung  entstandenen  und  durch  den 
Galvanismus  geheilten  Tocalen  Schwäche  der  Muskeln 
und  Nerven,  170 — 171.  Verbessert  beträchtlich  eine 
Lähmung  der  untern  Extremität  nach  einer  Quetschung 

,    und  Erfrierung,  48 — 49*  Erleichtert  eine   Taubheit,   A^ 

■  — 5i.  Ferner  eine  Harthörigkeit,  5i — 52.  Erregt  die 
heftigsten  Muskel  -  und  Nerven  -  Reactionen  an  dem 
Kopie    und.  Rückenmarke  Enthaupteter,    III,    10 — 14« 

.  17—22.  Verschiedene  W'ürkungen  desselben  auf  den 
menschlichen  Körper,  seine  Functionen  und  Organe«  - 
34 — 36*  Erregt  heftigen  Durchfall.  35.  Anwendung  . 
desselben  bey  mancherlei  Krankheiten,  .^6 — 53.  Heilt 
ein  lästiges  Zucken  dea  untern  Augenliedes,  36—37. 
Femer  eine  Supprrssio  menstruorum  mit  einem  Tic  dou- 
hureux  verbunden,    3? — 4^*     Wichtige   Regel  für  das 

.  Ende   jeder  Kur   mit  demselben,  40.     Vorzuglich  hülf-    . 
reich  bey  mehreren  rheumatischen   Beschwerden,    ^o, 
vorzüglich  des  Gehörs,    41 — 4^*     ^6™^'  beym  unvoll« 
kommenen  schwarten  Staar,  43'*'47'  l'^yiA  gichtiicken 
schwarzen  Staar,  47— 4Ö« 
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Galvanische  Versuthe  an  einem  Enthaupteten  sn  Bres- 
lau aDgestellc,  III,  9 — 14.  Hesuluce  dereelben  uod  an- 
derer au  Königsberg  angestellten,  14 — 16.  Ferner  der- 
gleichen an  awei  Enthaupteten  ^  Bologna  angestellt^ 
«a— SI2.  , 

GßMrn^  Beweis,  dafs.  durch  die  B]utausleerun|;  bey  der 
Enthauptung  die  Reiabarkeit  desselben  i^icht  absolut 
▼ernichtet  zh  werden  brau -he,  1)1,  34p — 26;  Ferner 
nicht  durch  den  heftigen  Kei«  bey  der  geTraltsamen 
Trennung  des  Kopfes  vom  Rumpfe,.  25 — sö. 
Oehorhrankheiien  verschiedener  Ar^   darch.  dei^  Galvanis- 

mus,  gebellt  tÖ,  4t— 4av 
Generale,  La»  S,  G/ippe, 
Geschiebte    einer    durch    einen    Zaunpfahl     verursachten 

Magenwunde  und  ihrer  ^eil.ting.   S.  Magen. 
Geschwüre ,  I^ütutliche^    S*   U/cera.  ani/teiaiia,    I^ebsarti- 
ges  S.   Ulcus  cancrosum.    Der  FillÜBe  S..  Ulpera  pedum^ 
GJaifdoni^    eine  Pferdekrankhei^.     Al^cenmäGiige  •  Darstel- 
lung einiger  Versuche,    den   Ursprung  der  Schutapok- 
ken  von  derselben  betreffend,  IV,  i53 — .l68*  Schreiben 
aus  Italien  übeK  clies.en  Gegenstand,  187. 
Glipht»    Beispiel    einer   durch   eine  neue  Art  von  Bädern 
geheilten,  I,  184«  Ueber  die  Entsteh  t^ng,   die  Uraachen 
nnd  Aeufserungen  derselben,  11,   14 — 16.     In  awei  Fal- 
len dqrch  künstliche  Gceschwure  geheilt,  III,  173.— 179, 

Gliedschwamm^  Ueber  die  bisherige  und  gewöhnlicbe 
Eitttheilungdesselben,  i)nach Bell,  III,  i38 — 139'  2) nach 
JBrambilla,  140.  In  fünf  Fällen  allein  durch  künsitUche 
Geschwüre  gehellt,  l4o'!-*-i5o. 

GreaiS,e  oder   Gjar^o/Up    eine  Pferdek^apkheit^    S.   Giar- 

Gflppie,    Beschreibung  derselben,   odel^  de»  im  Frühjahre 

iHo3   EU,  jyiailand  geherrschten  catarthalUcheu  Krank- 

-<     heit,  ihrer  Heilung    und  Präs.ervatlonakar«    I,    64*-67- 

Charakter  derselbei^j^  54^    Nächste  Ursache  derselbfo, 

64 — 55;    Allgemeine  Symptome,    Qecursua  de^elbeOi 

05—56^     Varietät  dieser  Krankheit  -^  Meuma  certbri, 

66.    Speclesi  derselben^^  56 — 60.     I)  jingina  catarrhaÜ* 

nebst  Charakteristik  derselben,    $6— 57^    Behahdlung 

derselben,  63 — 64*     a)  Catarrhus  bronckialis^  peripneu^ 

monia  caiarrkalis,    Beschreibung,,  Untertcheldung  des« 

selben,  von   einer  einfachen    Peripneumoaia  i  67^    fi^ 

handlnng  desselben,,  64.    tpecacuamha  in  kleiner  Dose» 

das    Extractum    opii    aqno^um    voraügUcb   wohlthatls 

dabe^f^  tbid.    'i^  Catarrfcoa  suffocßtivus^  die  geCäh^cb- 

ne  und  %dt.«a«\!&  ^'(«^«»v  ^l-**^.  X^sji&am&i:  deuelhea 


« 


\  —    2x5    — 

f 

Ibid.  Behandlung  defnelben«  64 — 65.  4)  Catarrfuiß 
enm  tyncöp*^,  68.  Behandlung  desselben,  65.  /Wiedef* 
holtet  Aderlassen  bey  detnaelben.  Ibid.  5)  Hysterische 
und  entzündiiche  Speeies  dieser  Krankheit,  58—59. 
Behandlung  der  letstera,  65.  6)  OaurUcke  Speeies  der- 
selben, 59.  7)  Catarrh  der  Kinder^,  5c)^  Behandlung 
.desselben,  65 — 66.  Prognosis  dieser  iCrankheit,«  60— 
63.  Umstände,  welche  sie  bösartig  machen,  61-— 62. 
Uebermaals  süUlicber  Getränke  und  schleimigter  Pti« 
sactn,  ferner  Purgansen  sind  meistens  sehr  nachtheilig 
dabey,  62.  Allgenkeine  Therapeutik  dieser  Krankheit; 
63.  Specielle  ihrer  Arten ^  65*— 66.  Präserrationskur 
66—67. 

H. 

Hamiltonsche  Methode.  Beobachtung  über  die  Behand- 
lung der  Leberentzündung  nach  derselben,  I,  78:— iil* 

Närt/törigkeitt  momentane,  merklich  erleichtert  durch  den 
Galv^nismua,  ni„  5l — ^52.. 

Harze.  Ueber  den  vorzüglichen  Nutzen  der  mit  solches 
durchräucherten  und  auf  den  menschlichen  Körper 
angewendeten  wollenen  Decken,  I^  189 — ige. 

Heiikunst^  Ueher  die  psyclfiadhe,  und  ihr  sowohl  wissen- 
schaftliches als  politisches  Verhältnils  au  der  bisheri- 
een  JUeilkunst.  IV^  70 — 109..  lieber  die  Knhur  dersel« 
en,  70. — 72^  Ueber  das  poJiaeilidie  Verhäknifs  dersel- . 
hen  in  Vergleich  mit  den  Kuhpocken,  72—80^  Ueber 
die  scientlHsche  Wichtigkeit  und  den  möglichen  £in- 
flufa  derselben  auF  die.  tieilkunde  überhaupt,.  80—68* 
Ueber  dio  politische  Wichtigkeit  derselben  in  VeN 
aleidi  mit  aer  Vacciaajtion ,  und  über  die  Rücksicht 
das.  Staats  auT  dieselbe,  88 — 98..  Wichtigkeit  und  Un- 
smthehrlichkeit  derselben  für  die  Gemüthskranken»  gS 
—100.  Unterscheidung  der  psychiachen  Aerate  aur 
Ausübung  derselben  von  den  bisherigen  liledicinal-Per« 
toneiu  ioa-oio.9. 

Heilvee/ähren,  ^ige  Belege  gegen  dia  mancher  n«aem 
Aerate,.  11^  74—86^ 

HepatitU.  S..  Leherenituadung^ 

Heria  bdUdonnae.  Nutaen  einea  Clystiei^.  tron  demselben 
heynv  eingesperrten  Bruche,  1,    id5 — 197.     Geschidite 

.  ein6r  durch  dasselba.  gebeiltea.  Alelandiiolie,.  11,^  136*— 
128. 

HermanhrodH^  GetclMchte>  einea  lange  Zeit  für  einen, 
solchen  gehaltenen  waluren  Mannes,  und  der  gjericht- 
liohen'UnteiCsuchulig.  über  denselben,  I,  g-^a^  Watiin 
Allgemeinen  von  HermaphrodiiKii  au  halten  fcry»  iS-^do. 
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B^tfüet,    S.  Pleckten, 

Herz,  Incrustation  seirter  Geffffse  und  ihrer  Klappen» 
jiarb  dem  y4sthma  spastico-art/iriticttm,  II,  27—38. 

Hirnwassers'trht.  Beobachtung  einer  solchen ,  die  durch 
eine  fehlerhaFre  Bildung  des  Schädels  entttand,  I,  141 
—^156  R^'niission  derselben«  wahrend  nines  Kuhran- 
falis.  1^3 — 154'  Verminderte  Absonderung  des  Nasen- 
8c)i>eini8  dabey,   t45 — 14''- 

ffydropx  (ef^6ri,  S.   Hirnxfo^txer sucht. 

Hypospodiartts»  Geschichte  eines  solchen,  I,  9—52.  Un- 
tersuchung der  Fra^e>  ob  ein  solcher  zeugungsfähig 
sey»  3'^ — jT.  Grunde,  t\Q  nicht  zu  ¥erneinen ,  34^37« 
Erfahrungen  dazu,  37*    Bestimmung  eines  solchen,  ^1. 


Ifißurnza^     Darstellljng  der  im  Frühjahre   i&o3  in  Italien 

,  und    in    den    Niederlanden    geherrschten,     I,     55 — 77. 

Ferner   S.    Grippe^     Ferner.  Bemerkungen    über   die  «u 

Kölln  am  Rheine  und  in    (fcn    umiiegen^en    Gegenden 

im  Jahre  i8o5>    (J8--77.     Bestätigung  -von    Wolffs  Be- 

.  schreibuhg    und    Behandlungsatt     einer     solchen,     71* 

Diagnosis,    Verlauf  derselben.  71 — 7^.    Behandlungsart 

derselben  nebst  Krankengeschichten,  73— 77«     Abwech- 

.  »eluag  derselben  mit  den  Masern,  77. 

Kift^hettßeher.  Geschichte  eines  glücklich  geheilten,  U, 
129 — i3q.  Vorzüglicher  Nutzen  des  Opium  mit  Calo- 
knei  und  Campher,  in-  sehr  beträchtlicher  Dosis  dabey, 
l3i — r36.  G' schichte  eines  zweimal  glücklich  geheil- 
ten, ni,  8^ — IOC.  Die  T/nctura  opii  simplex  und  die 
Tinrtura  chinae  corhpositn  abwechselnd  gereicht  vor- 
züglich heilsam  dabey.  93—94.  Mercurialfrictionen  des 
Unterleibes  dabey,  93» 

KiM der krankh fiten ,  Ueber  den  grofsen  Niitsen  der  äufser- 
Hchen  Arzneimittel    bey  denselben,  H,  89-^g3» 

KoTiigsriffd^,  .  Nähere  Bestimmung  ihrer  Anwendung  bey 
■  intermittirenden  Fiebirn»  III,  100  — loa. 

Kopf,  Untersuchung,  ob  derselbe  nach  der  Enthaup- 
tung uoch   Empfindung  haben  könne,   III,  8 — 2-». 

Ktamp/?.  HeiiUng  detselben  durch  '  darmausleerend^ 
Mittel,  HL -f  »,5—107. 

K^f^tf!.    Be^B'«  y    Aviii    sie   kein   nothwdndiges  Uebel  in 
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Krättierbäktinß;pTT,    Uebtr  die  Anwendung  derselben  nach 
'  ffoms  Vorschlage  bry  astheoi&Gher  Pneutnoüie,  III,  71. 
Kuhpockerk.  S.  Schiit tpocken» 

L. 

LukmUhg    grofst^r   Glieder    und   Gelenke,      Das   abvrech. 
teinde   Einreiben    erweichender   und   reisender    Sa  bea   ' 
ist  vorzuglich  vTohhhäiig  dagegen,  I,  159.     Der  untern 
Extremität    nach     einer     Quetschung    und    Erfriernng  • 
durch    den    Galvanismus    beträchtlich   verbessert,     III» 

'  '48-49- 

Leberahscof.w     Merkwürdige   Geschichte   eiDea  nach  einer 

Leberen tzüudung  entstandenen,  I.   io4 — itr. 

Leber ent zun cl IUI ^.    Beobachtungen  über  dieselbe  Und  ihre 

Behandlujig  nach    der   Harn iltoti sehen   Methode,    1,    7S 

'— nr.       Dpidemisch     «u     Lauterbach     in     der    Form 

der     Plcnresieji,       nebst     10     dazu      gehörigen     Kran« 

kenge schichten,    79 — 97.     Halbseitiges  Schwitren,  con« 

"vülsivisches  Springen  i»  der  Herzgrube  dabey,  84. 
VorÄÜglicher  Nutzen  des  Calomel  mit  Opium  dabey, 
8»^ — 86* — 07  Anmerkungen,  97 — loo.  Diagnostik  der 
Leberentzündung  und  Unterscheidung  derselben  von 
Pleuresicn  und  Peripneumonien,  07 — 99.  Ueber  die 
hej  dieser  Epidemie  angewandte  Kurmethode,  100. 
.  .Zwei  andere  dahin  gehörige  merkwürdige  Krankenge- 
schichten,  100 — IJ»* 

Leberkrankhr^i,     Geschichte   einer  merkwürdigen,  U,   140 

Leibesverstopfung.,   Nutzen  der  Asa  foetida  in  Cly$tieren 

bey  hartnackiger,  II,  87 — 88. ; 
Leichenöffnung  nach  einem  yisthma  spasHco*Ankriticum,    ^ 

II,  i8~3o: 

Lumbrici.  S.  Spulwürmer, 
iMngensucht,  S,    Phthisis» 

Lyt^phaiisches   System/    Empfehlung    der   Calx   miiriata 
in  den  Krankheiten  deaselben,  III^  180-^181. 

M.     . 

Jkfagen»,  -,  Geschichte  einer  durch  einen  Zaunpfahl  verur-     j 
sachten  Verwundung  desselben  und  ihrer  Heilung,    I> 

i32— 141- 
Mallaga,     Empfehlung  desselben  bey  asthenischen  Pnsu- 

•   monien,  III,  G5.  1 

Masern epidi^mie  zu  Kölln  am  Rhein«  und  deren  Behand* 

lüng,  I,  68—71. 

Mediän,    Ueber  das  yerhälmili  der  Philosophie  «u  der^ 
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felben.  IV.  5—53.  Bestimmung  derselbe»  ab  Wm» 
schak  i)  wach  ihrem  Ohjecte,  41-^42.  r^j  Nadi  ik 
rem  YeihaUnisse  »ur  Phiiasop^ie,  qs^-^AS,  3)  Äid 
den  Caiegorien.  43—45  a)  Nach  der  Quaihäu  45- 
47.  ^)  Nach  der  Quantität,  47—49.  c)  Nach  der  B* 
laüon.  4q-^5o.  ä)  Nach  de?  Mot^^IiUc,  5l— 62.  >• 
fiuitatfr  hieraus;  5<^-^53.  ^ 

AUd'ancßiolie,     Gluckliche  Heilung   einer  von  unvociidiri- 
get    yeilung    einea    Fulsgesehwün     entst«ii*denen   lai 
durch  jßelladonna  gebeilten,  II,  125 — xq8^ 
Meiciirius,     lieber   die  Anwendung   desselben   her  utli» 
nischen  und  sthenischen  Krankheitsförmen ,   HE,  60« 
70^     Fexner  S.  CaiomeL 
J^ercuriiu  dulds,    Anwendung  deaselben   in    der  Bleiko- 
lik, III^  1(07—108.     Ferner  S,  Calpniei, 
Mercurialfrlctionen  des.  Uiiterle(bea  bejm    Kiadhettficbcr, 

m,  89 — loo. 
Milch.      Merkwürdige    Incruscation    und     Vermindenug 
derselben  naph  einem  jiuhma  sptufica->^  arthriticuM,  H» 
27—28,. 
JjUoschus.    Ueber  di^  Anwendung  deaselhan  bey  astbcai- 
•chen  Pneumonien,  Ul,  .67.  Ist  nicht  immer  in  kleinia 
Ciuen  wurksam.  III,  i(i3— io5.  Hebt  in  beträchtlicher 
Dosis    augenblicklich    die    UeftigateA     Krämpfe    eioci 
Säugliogs*  10^. 
JSlusfum,     Reglenxent  für  das  Königliche  anatomische  sa 

Berlin,  IV,  182—187. 
Musik.       Etwas    über    den    Einflulk    derselben    auf  dea 

Menschen,  I,  196.-191. 
Muskeln  und  Nerven^     Geschichte  einer  durch  mechsm- 
sehe  Ausdehnung   entstandenen   und  durch  den  Galr»- 
wismi^s  geheilten  Schwäche  derselben,  X,   ly^^^i-ju 

N. 

Nachrichten,  Kur»e,  und  medicinische  Neuigkeiten,  L 
192—197.  m    180 — 181.  IV,  16/)  — 199. 

Nasensdftcim,  Verminderte  Absonderuug^  deaaelben  her 
der  Hirnwassersucht,  I,   i45.  148- 

Noso/o^ie.  Einige.  Bemerkungen  über  MscßUaiths  Lehr- 
buch derselben,  IV^,  53  — f»9.  Bestimmung  dea  Begriffi 
derselben  und  ihres  Ges^chäftes  nach  und  gegen  Roidh 
laul^  55—69. 

Nieren'  \xnA  Ji/asen' Krankheiten,  Empfehlmi£  der  Ca/r 
muriata  in  derselben,  III,   i8o — l8i. 

f^ äffen  ^  VieXiöt ».  Mvuel  ^egen  den  Bandwurm,  II,  i5i— 
i55. 
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[.Cy#Mm  vmlerianof  aetheremtß.  Anzeige  einer  VeriäUchung ' 
\       desselben  in  einer  FaBri]^,  su  ?.,JJI,  i8i.     .    ^ 
ik  Opium  in  Verbindung  mit  Caiomel  und  Campher  in  sehr 
L      beträchtlicher  Dosis  vorvuglich  wohithätig  beym  Kind-     < 
I       bettfieber,  II,  i3|— x36.    Fe^er  b«y  W«r  htttigen  JE«. 
teriiis,  iZq». 

Pa'atysis.  S.  Ulkmune^ 

Philosophie  Ueber  oas  VerhältniCi  derselben  sur  Erfah- 
rung  übe^h^upt  und  zur  Medicin  insbesondere,  IV,  5— v 
t%  Vorerirnierufif  dasu«  5-^9*  Milsbrauch  ihrer  Por^ 
schritte  für  die  Medicin,  7 — 9.  Begriff  deneiben,  |o— < 
91.  .  Besriinrnung  des.  Materiaiiamus  als  solcher  ^^  l4* 
Ferner  Bestioamung,  Exposition  des  Idealisncius  als  sol- 
cher, 14 — 21.  Wichtigkeit  derselben  für  die  Berichti- 
gung und  Begründung  der  Erfahrung,  20 — a8^  Man-i 
gelhahe  Any^endv^g  demselben  auf  diei  ErfqJtuTuog^    s)8 

—29. 
fhthUis  ineipiens  in  zwei  Fällen  geheilt  durth  künstlich» 

Geschwüre  an  die  Arme,  lU^  166 — 173* 
.Plummers  Pulver,     lieber   die  Anwendung;  d^s^elbe^  b^y 

asthenischen  Pneumonien«  Ul^  67—69. 
Pneumonie.    Bemerkungen  €ber  die  MäieniscbeK  welche 
im    Frühjahre     i8o3    zu    Frankeostein    in    SchLsien 
herrschte.  lU.  54 — 73.    Allgemein»  Constitution  dabey, 
54 — ^.     Diaenofttik  und  Cbarakterisjtik  derselben,   65 
..59.  Verlauf,  Crisen  und  Vorhersagung  de^selbeiju  5ft 
— 63«   Campher  in  beträchtlichen  Dosen  und  mit  S»/» 
phitr   aurätum   antimonli   verbunden  vorzuglich  wohi- 
thätig bevm  höchsten  Grade  derselben,  6k — 63.  Ferner 
auch  beiue  Fomentationen  vom,  stä^rksten,  Biand^weino: 
über  die  Brust.    61^    Heilung  derselben,  63—73l     All- 
gemeine Uauptregel  für  die  Behandlung,  derselben «   63. 
—64.    Empfehlung  des  Mallaga- Weins  Ley  derselben, 
65*     Vorzug  andereir  Mittel  vor   Abt  Senega,    65^-66% 
Uebes  di,e  Anwendung  de^  China  bey  derselben,   66— 
67.    Fterner   dea  Moschus,  67»    Ferner  der  Plummer- 
sehen  Pulver,    67^69.     Fernes  dea   Quecksilbers  uber«^ 
haupt„  6a — 70.    Ferner  der  äuiaem,  Mittel,  Sinapismen» 
Kräuteibähunfieix  nacb  Horriy    Vesicatorien ,     70-^73« 
Ferner  des  Weins  ^  72«    %wei  Krankengeschichten  da<« 
zu,  73 — 87*  Die  unciura  opii  simplex  in  beträchtlicher    . 
Dosis  vorzuglich  heilsam  in'  einem  andern  Falle  der* 
selben,  87—88. 
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'^k!af.     Ueber  die  Ursachen   und  das  Eotftteben  dessel- 
~  ■  ben,  I,   iiQ — 131.     Ueber   die  .Nacüahmuus:  der  Natur 
'     dab^y  zur  Hebung  der  Scblaflosigkeit,  lar-.  T23 
'^cblaßosighcit,    Ueber  die,     I,     ii2 — iSi.     Ni^chste  und 
entfernte  Ursacben  derselben.   114 — II9-     Oab^a  g'^bö- 
'     rcn :  UngewolinttJ,     lebhafte,     sinnliche  JElindrüclie  vor 
^     Schlaf -ngcheu,   114 — Il5.     An-^lrt^ngung  dei   lJf:nK.!tr:'.fr, 
Il5.     Leidenschaften,     nG.     Ueberladung  des  Maf?«'.J3, 
Ibid.     INiücbiernheit,    117.     Das  Schlafen  nach  Tische, 
Ibid.  Krampfhafte  Anlage,   iib.     ^  ollblütigkeit,    n8— 
'•     119.      Mittel  zur  Hpbung    derselben:     i)    durch  Nach- - 
■     ahmung  der  Natur  bey  Entstehung  des  Schlafs,    12t — 
123.      2)    Durch    geistige    und   körperliche   Ermüdung, 
123,      5)    Durch    Ableitung   der  Nervenkraft  vom   Ge- 
hirne,  123 — 125.  4)    Dur.  h  Beförderung  des  Andrangs 
-     der-  Säfte   nach  dem  Kopfe,   i25.     aj  Durch  freie  und 
kalte   Luft,    i23— i2f).     ^)  Durch   jiarcotische  Mitlei, 
ia6 — 127.     c)  Durch  Brandweiu,   127—128.    d)  Durch 
thierischen  Magnetismus,  t?8.     Ueber  die  Anwendung 
.    und  Verbindung   dieser   Mittel,    128 — i3l.      Schwefel- 
saure ist   vorzügüch    wohhhätig   gegen    die  von  Fiebe^ 
und   Biutwallung  herrührende,    129 — i3o.      Ferner  das 
Extract.    hjoscyami    gegen    die     von     Krämpfen     und 
Hysterie,  r'o. 
Schutzpocken.     Impfung   derselben  in  Berlin ,   IV",    121^— 
.127.    Fortpflanzung  derselben  durch   148  Generationen, 
]3i;     Fassen  oft  nicht  bey  andern  AusscbWigtn ,    r22 — 
123.   Concurrenz  derselben   mit   wahren   Pock'.^n,    i23- 
mit  Masern,    mit  Scharlach,    124—125.     Impfung  der« 
8elbf>n   in    Helmstadt ,    isS — 155,      Verband   cLr   Impf- 
stellen,   i3i.       Schützen    nicht   gegen   Scharlach  -  und 
Wasserpocken,    i35 — 134.       Haften    schwer    oder   gar 
nicht  bey  mancherlei  Krankheiten^  l35.     Impfung  der- 
selben zu  Poisaut    i36 — f4.Q'     Krankengeschichten  da- 
z\x,  109 — 149.     Rosenartige  Entzündung  bey  denselben, 
143 — i^"^-      Einige    Bemerkungen    über    dieselben    iS»us 
einem   Schreiben   von  Jenner ^    i5o — 153.       Uiber   die 
Aufnahme  das- Impfstoffs,     i5o.      Anomalien  derselben, 
l5o— i5i.       EiaOufs    anderer   Hautausschläge   auf  die- 
selben,   und  umgekehrt,   i5i.     Impfung  derselben  ver- 
mittelst eines  Doms,  162 — 10?.    Akienpaäfsige  Darstel- 
lung einiger  Versuche,     den   Ursprung   derselben  von 
derjenigen  Krankheit   des  Pferdes    betreffen!!,     welche 
die    Engländer    die    Grease,      die    Italiener    hingegen 
;    Giardoni  nennen,  i53 — 158, 
Schutfpackcnimp/ung.     Köoigl.    PrcuMitches   Re^^em«iit, 
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^  Ttnctura  chinae  goniposka»    S.   Tlnctura  opll  simph-x, 

Tinctura  opii  simplex  in  beträcbtiicber  Dosis  vorzüglich 
hailAam  bey  einer  astheniachea  Pneutnouie,  III,  Ö7— 
88.  Abwechselnd  mit  der  '^Finct,  chinae^ com posita  ge- 
geben Vorzüglich  heilsam  beym  KiudbeLifieber,  g5-^94' 

Tinea,     S.  ErbgrintL 

Todesart,  Untersuchung,  webhe  die  tinschnierzhafteste 
sey,  das  Hängen  oder  das  Köpfen?  III,  27 — 29. 

Typhus,  Gescliichte  eines 'Vehr  bösartigen  und  Empfeh- 
lung einer  neuen  Abwendungsart  der  Bäder  in  Asthe- 
nien, I,  1.73 — 191.  Diagnosis>  Aetiologle  desselben, 
179—177.  Ein  neues  passendes  Getränk  bey  demseU 
ben,  177.  Anwendung  der  bittem  £xtracte  mit  dem 
Campher  bey  demselben  und  Vorzug  derselben  vor 
andern  Exdtamibui ,  177 — 178.  Vorzug  der  Sinapis* 
'  men  vor  dert  Vesicatorien  bey  demselben,  178.  Abge- 
brannter Rum  ist  ein  vorzügliches  Reizmittel  bey  dem- 
selben, T82-— 183.  BeschreiDung  einer  neuen  Act  von 
Bädern  bey  demselben,  i83— iSi«  Campher  erregt 
Brechen  bey  demselben,  187.  Wohlthätige  Anwen- 
dung mit  harzigen  Stoifen  durchräuchciter  Decken 
bey  demselben,  i8g — 190. 

tJ. 

Ülcera  nrtißcinUa,  Erinnerung  an  den  häufigen  Gebranch 
.derselben  bey  Innern  und  äuCierh  Krankbeir-'n  ,  III, 
110 — 179.  TJeber  ihre  Anwendung  im  Allgemeinen,  no 
— 117.  Ueber  die  Schwierigkeiten  der  letztem  in  der 
Praxis,  fi3 — 120.  Man  datl  sie  wieder  heilen  lassen, 
Ii3.  Ueber  die  Natur  und  Quantität  der  durch  die- 
selben bevvürkten  Ausleerung,  ij3 — 117.  Ueber  die 
Methoden,  dieselben  zu  erregen,  120^122.  Erklärung 
ihrer  Würkungsart,  122 — 126.  Beobachtung».!  zum 
Belege  ihrer  vorzüglichen  Würksamkeit,  126—179.  l) 
Bey  DÖsartigen  Flechten  in  drei  Fällen,  luß — Ti-^5.  2) 
Bey  der  'Jmea,  i35 — 158.  '6)  Beym  GUedschwaftim 
in  fünf  Fällen  y  12(8 — i''ip.  l^)  Bey  einem  krebsartigea 
Geschwüre  auf  der  rechten  Wange  einer  Frau,  kurz 
nach  dem  Verluste  ihres  monatlichen  BlutOusses  ent- 
*sunden,  i5l — 164*  ^)  Bey  Geschwüren  an  den  untern 
Extremitäten  in  mehreren  langwierigen  FäUen,  154 — 
166.  Q)  Bey  der  Phthisis  inciplcns  m  zwei  Fällen,  166 
— 173      7)  Bey  der  Gicht  in  zwei  Fällen,  173 — 17g. 

Ulcera  pedum  in  mehreren  langwierigen  Fällen  durch 
künstliche  Geschwüre  geheilt,  UL,  i54 — t66. 

Üiäu  €ancr09um  auf  der  rechten  VVange  einer  FrAu  po4t 


